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Der 
Naturgeſchichte des Plinius 
Acht und zwanzigſtes Buch. 


§. 1. 
E hatte ich dann alle naturliche Dinge, die ſich 
( „ zwiſchen Himmel und Erde erzeugen, ibrer 
Beſchaffenheit nach, beſchrieben, und waͤren 

nur die zu betrachten noch uͤbrig, welche aus der Tele 
lus ſelbſt hervorgegraben werden. Aber die vorherge⸗ 
hende Beſchreibung der Heilmittel, die von Kraͤutern 
und Geſtraͤuch hergenommen werden, fuͤhrt mich hier 
von der Bahn ab; denn ſelbſt in den Thieren, welche 
wir kuriren, find noch Medieinen entdekt, die noch 
beſſer Find. Ich beſchrieb Kräuter, Geſtalten der Blu⸗ 
men und Gewaͤchſe, die groͤßtentheils ſelten und muͤh⸗ 
ſam aufgefunden werden; ſoll ich von dem ſchweigen, 
was ſelbſt im Menſchen fuͤr Menſchen Heilſames vor⸗ 
handen iſt, und die andern Arten der Arzneimittel, 
die gleichſam unter uns leben, nicht Berühren, da uns 


( Plinius N. G. 8. B.) A uͤber⸗ 
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überdem das Leben, im Fall es nicht ohne Schmerz 
und Krankheit geführte wird, nur Plage iſt? Das 
ſey ferne. Allen Fleiß will ich anwenden, ſollte ich 
auch befürchten muͤſſen, dem Leſer Langeweile zu mas 
chen. Deu, ich habe mir nun einmal vorgenommen, 
mehr fuͤr den Nuzzen, als fuͤrs Vergnuͤgen zu arbei⸗ 
ten. Daher werd' ich auch den Sitten und Gebraͤu⸗ 
chen der Ausländer, ja der Wilden nachſpüren. Nur 
wo es zur Glaubwuͤrdigkeit dient, werde ich Schrift⸗ 
ſteller anführen. Indeſſen hab' ich mich befliſſen, nur 
ſolche Sachen auszuwaͤhlen, woruͤber faſt alle uͤberein⸗ 
ſtimmen, und habe dabei mehr auf eine ſorgfaͤltige 
Aus wahl der Materien, als auf deren Menge geſehen. 
Folgende Vorerinnerung wird doch noch noͤthig ſeyn. 
Ich habe die Thiere ihrer Natur nach ſchon beſchrie⸗ 
ben, (a) auch gezeigt, was jedes erfunden hat (b) — 
Denn in Entdekkung der Arzneimittel ſind ſie uns eben 
fo nuzbar, als in Darreichung derſelben — jezt will 
ich nun die Heilmittel anzeigen, die in ihnen ſelbſt 
vorhanden ſind, wiewohl ich auch dieſes oben nicht 
ganz unterließ. Was ich jezt vortrage, iſt zwar eine 
andere, aber doch mit jener verwandte Materie. 
2. 

Wir fangen bei dem Menſchen an, u wol⸗ 
len dem Menſchen zum Beſten den Menſchen unter⸗ 
ſuchen, wo uns aber gleich Anfangs groſſe Schwuͤrig⸗ 
keiten entgegen kommen. Leute, welche mit der fal⸗ 

lenden 
(a) Buch 8. 9. 10. II. 
(b) Buch 8. 9. 41. und Buch 25. 9. 50. bis 54. 


Acht und zwanzigſtes Buch. 2 


lenden Sucht behaftet ſind, trinken Blut, das die 
Fechter vergieſſen, aus gleichſam beſeelten Bechern, (c) 
und man ſchaudert doch ſchon, wenn dies von wilden 
Thieren auf eben dem Sande geſchieht! (d) Aber 
Herkules! fie. halten es für ein kräftiges Heilmittel, 
wenn ſie dies warme rauchende Blut aus dem Men— 
ſchen ſelbſt einſchluͤrfen, die Wunden kuͤſſen, und die 
Seele einathmen; da es doch nicht einmal menſchlich 
iſt, ſich mit dem Munde der Wunde eines Thieres zu 
naͤhern. Andere ſuchen das Mark der Schenkel und 
das Gehirn von Kindern. Nicht wenige der Griechen 
haben ſogar den Geſchmak von jedem Eingeweide und 
von einzelnen Gliedmaſſen angegeben, und ſind alles 
bis auf die Nagelſchnitſel durchgegangen. Als ob das 
Geſundheit bewirken koͤnnte, wenn der Menſch zum 
wilden Thiere wird, und ſich durch den Gebrauch ſol⸗ 
cher Mediein ſelbſt erſt einer Krantheit wuͤrdig 
macht — Menſchliche Eingeweide zu beſchauen, hält 
A 2 man 

(e) Nemlich das warme rauchende Blut, das aus den 
Wunden getoͤdteter oder verwundeter Fechter flog, - 
Noch jezt ſuchen ſich ſolche Kranke mit dem Blute hin⸗ 
gerichteter Miſſehater zu heilen. Wahrſcheinlich ohne 
Effect. 

(d) Es iſt bekannt, daß der Kampfplaz mit Sande be⸗ 
ſtreuet war. Daher Arena oft fuͤr den Kampfplaz 
ſelbſt gebraucht wird. Unter wilde Thiere verſteht er 
wahrſcheinlich Loͤwen, Tyger und dergleichen, die die 
Römer öfters zur Luft mit einander kaͤmpfen lieſſen. 
Es ſieht ſchon fuͤrchterlich aus, will er ſagen, wenn 
ein reiſſendes Thier dem andern das Blut ausſaugt. 
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man fuͤr unrecht, noch unerlaubter muß es ſeyn, ſie 
zu kaͤuen! Wer hat dergleichen ungeheure Dinge er⸗ 
dacht? Das heißt ſich warlich wohl ſehr betrogen, 
wenn ſolche Kur nicht anſchlaͤgt — (e) Wer iſt det, 
der dergleichen erdacht hat? Mit dir hab ich's zu 
thun, du Verkehrer menſchlicher Rechte, die du ſol⸗ 
che abentheuerliche Dinge erdachteſt und zuerſt an⸗ 
gabft! Ich glaube, du thatſt es nur darum, damit 
deiner nicht vergeſſen werde. Wer brachte es aufs 
Tapet, menſchliche Glieder einzeln zu kaͤuen? Was 
bewog ihn dazu? Welchen Urſprung mag eine ſolche 
Kur wohl gehabt haben? Wer erſann Arzneimittel, 
vor welchen Gifte noch den Vorzug haben? Es mag 
ſeyn, daß fie durch Gebrauche der Wilden und der 
Ausländer veranlaßt ſind; aber haben die Griechen 
dieſe Kuͤnſte nicht auch aufgenommen? Des Demo⸗ 
tritus Abhandlungen, worin er zeigt, daß die Kopf⸗ 
knochen von einem armen Suͤnder in dieſer, und die 
von einem Freunde und Gaſte in einer andern Krant⸗ 
heit heilſam ſind, ſind noch vorhanden. Ja was 
noch mehr iſt: Apollonius halt es fuͤr das traͤftigſte Mit⸗ 
tel beim Zahnſchmerz, mit dem Zahn von einem ge⸗ 
waltſam Ermordeten im Zahnſteiſche ſtochern. Miletus 
kurirt mit Blut unterlaufene Augen durch Menſchen⸗ 
galle. Mieneß ließ Fallſuͤchtige zur Nachtzeit Quell⸗ 
; waſſer 
(e) Soviel, will er ſagen, kann ja jeder leicht einſehen, 
daß ſolche unmenſchliche verabſcheuungswuͤrdige Kur, 
keine gute Folgen haben kann, darf ſich alſo wohl 
niemand wundern, wenn fie nicht anſchlaͤgt. 
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waſſer aus dem Hirnſchaͤdel von einem ermordeten, 


nicht verbrannten Menſchenkoͤrper trinken. Antaͤus 
machte für ſolche, die von einem wuͤthenden Hunde 
gebiſſen waren, Pillen (f) aus dem Hirnſchaͤdel eines 
Gehangenen. Auch vierfuͤßige Thiere hat man mit 
Theilen vom Menſchen kurirt. Wenn die Ochſen 
Blaͤhungen haben, bohrt man ihnen Loͤchet in die Hoͤr⸗ 
ner, und ſtekt Menſchenknochen hinein. Man hat 
Siligogetraide, das an dem Ort, wo ein Menſch er⸗ 
ſchlagen oder verbrannt war, eine Nacht geſtanden 
hatte, den Schweinen wider Krankheiten eingegeben. 
Fern ſey dergleichen von uns und unſerer Schrift. Ich 
werde Heilmittel anführen, nicht Verbrechen, (g) 
und will z. B. zeigen, wo der Gebrauch der Weiber⸗ 
milch heilſam ſeyn kann, wo der Speichel, wo das 
Anrühren des Körpers, und dergleichen mehr. So ſehr, 
denk' ich, muß man nach der Fortdauer des Lebens 
nicht trachten, daß man fie auf alle nur moͤgliche Art 


befoͤrdern ſollte, und wer es thut, muß doch erben, 


wenn er auch das ſchmuzzigſte und ſchaamloſeſte Leben 
geführt hätte, Jeder halte die Wahrheit für eine 
Hauptmediein ſeines Geiſtes: (h) daß ein Tod zu 
A 3 rechter 

(f) Catapotia fecit. 


(g) Piagula, piagula, hieſſen bei den Roͤmern in mer 


taphoriſchem Sinn ſolche Verbrechen, welche mit ei⸗ 
nem beſondern Opfer bei den Göttern wieder mußten 
geſoͤhnt werden; als Mord, Diebſtahl, Betrug und 
dergleichen, oder für welche ein Piaculum mußte an: 
gelelit werden. 

Ch) Die ihn beruhigen kann. 


* 
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rechter Zeit unter allen Wohlthaten, die 
die Natur dem Menſchen verlieh, Die größe 
te ſey. Und was das Beſte iſt, Br kann ihn de je⸗ 
der ſelbſt verſchaffen. (1) 

. 

Was die Heilmittel betrift, die von dem 
Menſchen ſelbſt hergenommen werden, fo 
kommt hier zunaͤchſt die groſſe und ſchwer zu entſchei⸗ 
dende Frage vor, ob Worte — und Beſpre— 
ehungsformeln voneiniger Wirtung find. (0 
Sind ſie es; fo wird man allerdings eingeſtehen muͤſ⸗ 
fen, daß dem Menſchen eine gewiſſe Kraft beigemeſſen 
ſey. Aber das glaubwuͤrdige Anſehen aller Weiſen, 
Mann für Mann, iſt darwider; ob es gleich im Gau⸗ 
zen der gemeine Haufe zu jeder Stunde glaubt, ohne 
die Wirkung davon zu verfpüren. Man hält es nicht 
für gut, ein Opferthier ohne Gebetsformeln zu ſchlach⸗ 
ten, noch die Goͤtter, ohne ſie um Rath zu fragen. 
Andere Worte werden gebraucht, wenn man etwas ers 
langen, andere, wenn man etwas abwenden, an⸗ 

dere, wenn man fih empfehlen will. (1) Ich habe 

a geſehen, 
(i) Entweder durch Selbſtmord, oder beſſer dadurch, daß 
er keine unanſtaͤndige und unerlaubte Mittel zur Ver: 
laͤngerung des Lebens gebraucht, ſondern nur anſtaͤu⸗ 


dige und erlaubte, und ſich dann dem Schikſal uͤber⸗ 
laͤßt. 


(k) Valeautne Ae verba et incantamenta car- 
minum. 


(1) Alia ſunt verba imgerrieig alia de pulfo- 
11185 
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geſehen, daß obrigkeitliche Perſonen nach gewiſſen 
Formeln Gebete verrichtet haben, und damit nicht et⸗ 
wa ein Wort vergeſſen, oder am unrechten Ort aus— 
geſprochen wuͤrde, hatte man einen Vorſager, der die 
Jormel vorlas; ein anderer war beſtellt Acht zu geben, 
ob er recht vorlas, ein dritter war beſtellt, das Still⸗ 
ſchweigen zu gebieten, und (m) ein Pfeifer mußte das 
bei blaſen, damit nichts anders gehoͤrt werden konnte. 
Man hat zweierlei merkwuͤrdige Exempel aufgezeich⸗ 
net, daß nemlich an den Eingeweiden gleich der Leber⸗ 
kopf, (n) oder das Herz gefehlt, oder ſich wohl gar, 
indem das Opferthier noch da ſtand, verdoppelt hat, 
wenn in den Verwuͤnſchungsformeln (o) etwas ver⸗ 
EN fehenr 
riis, alia commentationis. Melcommen- 
tationis keinen ertraͤglichen Sinn gibt, ſo leſe ich nach 
Harduins Vorſchlag, Commendationis. 

(m) Die bekannten Worte ausrufen mußte: Favete 
Linguis, welche vorzüglich bei einem vorzunehmen⸗ 
den Opfer den Umſtehenden zugerufen wurden. 

(u) Caput. Die Arufpices ſahen vorzuͤglich auf die 
Leber, und theilten ſie ein in Caput, fibras, latus 
inimicum n. ſ. w. Das ſchlimmſte Zeichen war, wenn 
der Theil, welchen ſie den Leberkopf nannten, in 
dem Opferthier fehlte. Wie leicht aber ließ ſich ein 
Stuͤr Fleiſch dieſer Art wegpraktiſiren! Wenigſtens 
iſt's gar nicht wahrſcheinlich, daß die Eingeweide der 
Opferthiere jo oft mangelhaft und ungewöhnlich ges 
ſtaltet geweſen find, als die Aruſpiees vorgaben. 

(o) Dirae, nemlich exfeerationes. Flüche, Verwuͤnſchun⸗ 
gen, die ſie bei einem ee Opfer wider 

inte 
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ſehen, oder das Gebet nicht recht ausgeſprochen war. 


Das Formular, nach welchem ſich die Decier, Vatet 


und Sohn, devovirten, (p) iſt als ein wichtiges 
Stuͤt dieſer Art noch vorhanden. (4) Wir haben 
noch das Gebet der Tuccia, einer genothuͤchtigten Ve⸗ 
ſtalin, durch welches ſie bewirkte, daß ſie, im Jahre 
der Stadt 609. Waſſer in einem Siebe forttragen 
konnte. (r) Noch in unſern Zeiten ſahe man auf dem 
Ochſen⸗ 
ihre Feinde ausſtieſſen, und fie, vernuttelſt derſelben 
ganz dem Ungluͤk uͤbergaben, welches z. E. geſchahe, 
wenn ein Feldherr zu Felde ziehen wollte. So ſagt 

Cicero Lib. I, de Divinat. Cap, 29. 
M. Craſſo quid acciderit dirarum obnun- 

ciatione neglecta. 

(p) Ich wollte devovere nicht gern durch dafopfern 
oder ſich verbannen uͤberſezzen, und laſſe es lieber un⸗ 
überfezt, weil bei uns kein eigentliches Devoviren 
mehr ſtatt findet. Sich devoviren heißt etwa ſoviel, 
als ſich für das allgemeine Beſte durch einen ſreiwilli⸗ 
gen Tod den Goͤttern zum Opfer darbringen, es ge: 
ſchehe nun in einer Schlacht. oder bei einer ſonſtigen 
Gelegenheit. 

(4) Nemlich im Livius Buch 8. Kap. 9, und Buch 10. 

Kap. 38. 

(r) Um ihre Unſchuld und Keuſchheit damit zu beweiſen 
und darzuthun, daß ſie gewaltſamer Weiſe geſchaͤndet 

ſey. Die Geſchichte nebſt der Gebetsformel findet man 
beim Valerius Marimus Buch 8. Die leztere lan⸗ 

ket, damit ich boch eine anfuͤhre, fü: 
„Si Sacris tuis caftas femper ad 
movi manns, effice, ut has hau- 
zıam 
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Ochſenmarkte () einen Griechen und eine Griechin, 
und Perſonen von andern Völkern, mit welchen man 
zu ſchaffen hatte, lebendig begraben. (t) Ließt je⸗ 
mand die Gebetsformel, welche der erſte der Funfzehn⸗ 
maͤnner (u) vor ſolcher Feierlichkeit herzuſagen pflegt, 
ſo muß er warlich geſtehen, daß Formeln eine Kraft 


haben; denn in einem Zeitraum von achthundert und 


dreißig Jahren hat es die Erfahrung beſtaͤtigt. (v) 
Wir moͤgens alſo immerhin glauben, daß unſere Ve⸗ 
A 5 ſtalinnen 
riam e Tiberi aquam et in aedem 
tuam perferam 
audaciter et temere iadis votis facerdatis 
rerum ipfa natura, ceflit, ſezt V. M. hinzu. 
(s) Boario in foro. Forum boarium lag in der achten 
b Region Roms. 

(x) Plutarch erzählt in den quaeft, rom, ohne Angabe 
der Zeit, daß zu Rom zwei Griechen und zwei Gal⸗ 
lier beiderlei Geſchlechts, auf Verordnung der Sibyl⸗ 
liniſchen Buͤcher lebendig begraben worden, um ei⸗ 


nem Unglüf vorzubeugen, das der Staat, wegen der 


von dreien Veſtalinnen begangnen Unzucht, zu befuͤrch⸗ 
ten hatts. Nach Harduins Muthmaſſung wuͤrde dieſe 
Geſchichte in die Zeiten Verpafians oder Ner'ons fal. 
len. Doch ſagt Livius Buch 22, daß ſie ſich eher er⸗ 
eignet habe. 
(u) Quindecim viri. Fuͤnfzehn Vorſteher von den 
Sibylliniſchen Buͤchern. Erſt waren ihrer zehn. Sylla 


vermehrte das Collegium bis auf fuͤnfzehn. Sie muß 


ten auch die ludos ſaeculares beſorgen. 
(v) 830. Jahr hatte Rom geſtanden, als Plinius dieſes 
ſchrieb. 


a 
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ſtalinnen noch heute entflohene Sklaven, wenn fle nicht 
ſchon aus der Stadt ſind, durch Beſprechungsformeln 
auf der Stelle feſt bannen koͤnnen; denn nimmt man 
einmal an, daß die Goͤtter Gebete erhoͤren, und durch 
dergleichen Worte zu etwas bewogen werden koͤnnen, 
ſo muß man die ganze Sache zugeben. Cw) Unſere 
Alten haben beftandig dergleichen aufgezeichnet, was 
aber am ſchwerſten zu glauben iſt, iſt dieſes, daß man, 
wie ich am gehörigen Orte gezeigt habe, (x) auch 
ie Burg Neunter? ſoll hemosbringen können. 


L. Piſo erzähle im 772 Buche feiner Annalen, (y) 
daß ſich König Tullus Hoſtilius nach Anleitung der 
Schriften des Numa bemuͤhet habe, den Jupiter durch 
eben die feierlichen Opfer, deren fi) dieſer bedient 
hatte, vom Himmel herabzurufen, aber vom Bliz ge⸗ 
troffen ſeyh, weil er manche Dinge nicht gehoͤrig beob⸗ 
achtet habe. (2) Viele ſagen, daß groſſe wichtige. 
Begebenheiten und vorbedeutete Verhaͤngniße durch 
Worte abgeändert werden koͤnnen. Als man auf dem 

tarpe⸗ 

(W) Ich folge in dieſer Stelle der Gesner'ſchen Lesart 

und Punctation, welche einen weit natuͤrlichern Sinn 
gibt, als die Harduin'ſche. 

(&) Man vergleiche Buch 2. F. 54. Einige haben aus 
dieſer und ähnlichen Stellen des Plinius ſchlieſſen wol⸗ 
len, die Alten hätten ſchon etwas von Blizleitern gez 

wußt, welches aber gar nicht zu glauben iſt. 
(y) Von denen, nach Gesner, nur noch einige Frag⸗ 
mente vorhanden ſind. 


2907. De Geschichte er zaͤhlt auch Livius Buch 1, 31. 
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tarpejiſchen Berge grub, um den Grund zu einem 
Tempel zu legen, fand man einen Menſchenkopf. (a) 
Der Senat ſchikte deshalb Geſandten an (b) den bes 
ruͤhmten Zeichendeuter Hetruriens Olenus Kalenus. 
Dieſer ſahe wohl ein, daß dies eine herrliche und gluͤk⸗ 
liche Vorbedeutung war, und ſuchte daher das vorbe⸗ 
deutete Glut durch Fragen auf feine Nation zu brin⸗ 
gen. Er zeichnete mit dem Stabe den Abriß eines 
Tempels vor ſich auf die Erde hin, und fragte: 
„Ihr ſagt alſo, ihr Roͤmer: Hier wird der 
Tempel des beſten groͤßten Jupiters ſeyn? 
Hier haben wir den Kopf gefunden?“ Nach 
ſeſter Verſicherung der Jahrbücher wuͤrde ſich das gute 
Vechaͤngniß nach Etrurien gewandt haben, wenn nicht 
die roͤmiſchen Geſandten von dem Sohn des Wahr⸗ 
ſagers vorher unterrichtet waͤren, und geantwortet 


hätten: „Nein, nicht hier, ſondern zu Rom, 


ſagen wir, iſt der Kopf gefunden.“ Etwas 
aͤhnliches ſoll ſich zugetragen haben, als ein thoͤner⸗ 
ner vierſpaͤnniger Wagen, der auf die Spizze dieſes 
Tempels geſtellt werden ſollte, im Ofen anwuchs. 
Man wußte nemlich auf ähnliche Art dieſe gute Vorbe⸗ 
deutung fuͤr ſich zu behalten. (e) Es ſey genug, um 


durch 

(a) Man grub den Grund zu einem Jupiterstempel, 

und das Gebinde bekam von dieſem gefundenen Mens 
ſchenkopf den Namen Capitol jum. 


(b) Ich leſe nicht mit Harduin, miſſis a fe legatis , 


ſondern mit Gesner, mifh a fenatu, 


(c) Hier iſt eine Stelle aus dem Plutarch, welche dieſe 
erluͤrr⸗ 
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durch Beiſpiele zu zeigen, daß die Wirkung der Vor⸗ 

bedeutungen in unſerer Gewalt ſteht, und von der 

Art, wie wir ſie aufnehmen, abhaͤngt. 

5 Wenig⸗ 
erläutert. Ich ſezze ſie aus der Schirachſchen Ueber: 
ſezzung her. Sie ſteht im Leben des Publikola „Es 
batte Tarquinius noch wahrend ſeiner Regierung den 
Tempel des kapitoliniſchen Jupiters beinahe vollendet, 
und wollte, entweder auf Befehl eines Orakels, oder 
aus eigenen Antriebe, einen irdenen Wagen auf den 
Gipfel deſſelben ſezzen laſſen, welches Werk er einigen 
hetruriſchen Kuͤnſtlern zu Veji in die Arbeit gegeben 
hatte, Indeſſen wurde er aus feinem Reiche getrie⸗ 
ben. Als die hetruriſchen Kuͤnſtler den geformten Wa⸗ 
gen in den Ofen brachten, fo gefihabe hier gar nicht, 
was zu geſchehen pflegt, wenn Thon ins Feuer kommt, 
daß er dichter geworden und zuſammen gebakken wäre, 
ſondern er dehnte ſich vielmehr aus, und bekam, nebſt 
der Feſtigkeit und Härte, eine ſolche Gröffe, daß man 
die Dekke und die Seiten des Ofens wegreiſſen mußte, 
und ihn doch mit Muͤhe kaum herausbringen konnte. 

Dies hielten die Wahrſager für ein himmliſches Zei⸗ 
chen der Macht und Gluͤkſeligkeit, für die Beſizzer 
des Wagens, und wollten den Roͤmern auf ihr An⸗ 
ſuchen den Wagen nicht geben, ſondern ſagten, daß 
der Wagen dem Tarquinius gehoͤre, und nicht denen, 
die den Tarquinius verjagt haͤtten. 

- Einige Tage darauf wurde bei den Veſiern ein 
Pferdrennen mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten ges 
halten. Der ſchon gekroͤnte Sieger kam mit ſeinem 
Wagen aus der Rennbahn heraus, und die Pferde 
wurden, ohne irgend eine merkliche Urſache, ſcheu, 

und liefen mit der größten Schnellichkeit, entweder 

Ä von 
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Wenigſtens wird in der Wiſſenſchaft der Augurn 
gewiß gelehrt, daß weder Verwuͤnſchungen, noch Au⸗ 
ſpieien den was angehen der bei Unternehmung einer 
Sache leugnet, daß er ſie wahrnehme. (d) Gewiß 
eine der groͤßten Wohlthaten und Proben, von der 
Huld der Götter — Ja was noch mehr iſt, ſagen f 
nicht die Geſezze in den zwoͤlf Tafeln: 

Qui fruges excantaſſet. 

Oder: Wer Feldfruͤchte befuhr 

Und anders wor = 
Qui malum carmen incantaſſet. 


Wer eine Vamwinſchungsſormel drüber 
ſpricht. Ce) 
Ver⸗ 


von ungefahr, oder aus hoͤherer Fuͤgung, mit dem 
Sieger auf die Stadt Rom zu. Vergeblich hielt er 
den Zügel an, und ſuchte die Pferde auf alle moͤgliche 
Art zurütk zuhalten. Er wurde bis aus Kapitolium 
fortgeriſſen, und dort bei dem Thore, das jezt das 
Ratumemiſche heißt, abgeworfen. Die Veſier, dar⸗ 
über in Bewunderung gebracht, erlaubten den Kuͤnſt⸗ 
lern, den Wagen den Roͤmern verabfolgen zu laſſen.“ 
(d) Und alſo konnte jeder damit machen, was er wollte, 

und ſie nach ſeinem Gefallen drehen und auslegen 
(e) Incantare und eXcantare heißt im allgemelnen 
bezaubern, beheren u. ſ. w. Dem Worte nach, 
Höfe Wuͤnſche, oder Verwuͤnſchungen, Flüche u. dgl. 
uͤber etwas ausſprechen; vielleicht auch abſingen. Se⸗ 
neka ſagt im Aten Buche feiner quaeſt. nat. cap. 7. 
Apud nos in XII. Tabulis cavetur, ne quis 
alien os fructus excantaffir; Rudis ad- 
huc antiquitas credebat, et attrahi imbres can- 
tibus 
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Verrius Flaccus führt die Schriftſteller an, de: 
nen er's zuglaubt, daß die roͤmiſchen Prieſter bei Be⸗ 
lagerung einer Stadt, vor allen Dingen erſt den 
Schuzgott derſelben herausgerufen haben, (f) und 
daß man ihm dabei dieſelbe Verehrung von roͤmiſcher 
Seite, wo nicht noch einen praͤchtigeren Gottesdienſt, 
angelobt habe. In der Lehre der Pontifexe iſt dieſe 
Feierlichkeit noch vorhanden, und es iſt bekannt, dat 
man den Namen derjenigen Gottheit, unter deren 
Schuz Rom fiehet, deshalb geheim haͤlt, daß nicht 
etwa ein Feind auch dergleichen vornehme. (g 
wann. Ach NH CN 2 In⸗ 
*_ eibus et repelli: quorum nihil geri poſſe pa- 
lam eſt, et huius rei caufa nullius philoſophi 
ſchola intranda ſit. Und noch jezt im achtzehnten 
Jahrhundert findet dergleichen Aber glauben in vielen. 
Gegenden ſtatt. — 1 
05 Weil jede Stadt einen eigenen Schuzgott hatte, wor⸗ 
aus vielleicht in der Folge die Schuzheiligen entſtanden 
ſeyn moͤgen. Harduin führt eine Formel zu einer 
5 Herausforderung eines ſolchen Schuzgottes aus dem 
Maakrobius an. Sie ſteht auch beim Gesner Seite 
707. Die Götter werden darin bekomplimentirt, 
Karthago zu verlaſſen, und ſich gefallen zu laſſen, 
nach Rom zu begeben, wo man ihnen Tempel errich⸗ 
ten und Spiele veranſtalten wolle. 
(g) Die Namen, auf welche einige gerathen haben, find 
5 Valentia, Rhina , Florens, Flora u. ſ. w. Die 
Römer waren Thoren, wenn ſie ihn nicht ſagen woll⸗ 
ten, und wir wuͤrden noch groͤſſere ſeyn, wenn wir 
uns die Köpfe darüber zerbrechen wollten, um den 
wahren Namen dieſes Schuzgottes ausfindig zu ma⸗ 
chen. 


1 
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Indeſſen iſt wohl kein Menſch vorhanden, der 
ſich nicht vor Fluͤche und Bezauberung fürchtete. Hie⸗ 


her gehoͤrt die Sitte, daß einige die Eyerſhaalen von 


ausgeſchluͤrften Eyern, oder die Gehaͤnſe von Schnek⸗ 
ken, die fie gegeſſen haben, ſogleich zerbrechen, oder 


mit dem Loͤffel durchbohren. (h) Daher ſind bei den 


Griechen des Theokrits, bei uns des Katulss, und zu⸗ 
naͤchſt Virgils verliebte Nachahmung ſolcher Zauber⸗ 
formeln entſtanden. Gi) Viele e durch ſolche 
koͤnne bewirkt werden, daß das Toͤpfergeſchirr zerber⸗ 
ſtet. Nicht wenige ſtehen in der Meinung, daß die 
Schlangen bei Zauberformeln gegenzaubern koͤnnen. (k) 


Sie 
chen. Von dieſer Gottheit führte Rom einen zweiten 
geheimen Namen, von dem Buch 3. die Rede war. 

Ch) Weil man in dem abergläubifchen Wahn ſtand, daß 
jemand, vermittelſt ſolcher Eyerſchalen, davon er die 

Euyer gegeſſen hatte, koͤnne behert oder bezaubert wer⸗ 
den, wenn ein boͤſer Menſch dieſelben mit einer Nadel 
durchſtäche. Lieber zerdrüͤkte man ſie gleich. Gesner 
ſagt: „Dieſer Aberglaubensartikel hat ſich bis auf un⸗ 
ſere Zeiten erhalten. Es geht auch ſelten eine Hererei 
vor, wo nicht Eyerſchalen mit auf's Tapet kommen.“ 

(1) Vom Katull find fie nicht mehr vorhanden. Was 
den Virgil betrift, ſo ſehe man eine Stelle dieſer Art 
in der achten Ekloge, vom 64. Vers an. 

(k) Serpentes ipfas recanere, daß ſie durch gewiſſe 
Toͤne die Wirkung einer Zauberformel wieder auf he⸗ 
ben und vernichten tönen, Vom Beſprechen, Bes 
zaubern, Beſchwoͤren der Schlangen, oder wie mans 
nennen will, kommen ſelbſt in der Bibel einige Stellen 

vor; 
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Sie halten dies fuͤr einen Zug ihres Verſtandes, und 
glauben, daß fie ſich, bei den Zauberſpruͤchen der Marz 
ſen, ſogar aus ihrer naͤchtlichen Ruhe verſammlen. 
Man beſchreibt die Wände wider Feuersbrünſte mit 
gewiſſen Gebetsformeln. (1) Es laͤßt ſich nicht leicht 
beſtimmen, was der Sache den Glauben mehr benimmt, 
ob's die auslaͤndiſchen faſt unausſprechbaren Wörter 
find, oder die im gewöhnlichen lateiniſchen, die dem 
Berſtande lächerlich vorkommen muͤſſen, der hier et» 
was Groſſes und Wuͤrdiges, das die Götter bewegen, ja 
f . befehlen foll, erwartet. Cm) Homer fügt, daß 
ian Ulyſſes 


vor; z. 5 E, Pfalm 58, F. 6. wo es beißt: Der Gott: 
loſen Wuͤthen iſt gleich wie das Wuͤthen einer Schlane 
ge, wie eine taube Otter, die ihr Ohr zuſtopft, daß 
ſie nicht höre die Stimme des Zauberers, des Dez 
ſchwoͤrers, der wohl beſchwoͤren kaun. Und Predi⸗ 
ger Salom. 10, 11. Ein Waͤſcher iſt nichts beſſer, 
denn eine Schlange, die unbeſchworen ſticht. 
(1) Soll noch bei den Juden uaͤblich ſeyn. Bei den Chri⸗ 
ſten herrſcht noch die Gewohnheit, Feuersbruͤnſte zu 
beſprechen ; damit ſie nicht weiter um ſich greifen. 
Viele zweifeln nicht an der guten Wirkung dieſes Be⸗ 
ſprechens. Der Beſprecher muß unt das Feuer herum⸗ 
reuten koͤnnen, und wenn er das kann, folgt von 
ſelbſt, daß die Gefahr, daß die Flamme weiter grei⸗ 
fen werde, ſo groß nicht iſt. 2 
(m) Die berüchtigten Zauberformeln haben alſo aus bar⸗ 
bariſchen Worten, oder altfraͤnkiſchen Latein beſtanden, 
wenn ich mich ſo ausdruͤkken darf. Er will ſagen, 
die Sache if lächerlich, aber man kann kaum ſagen, 
ob 


42 
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Ulyſſes den Blutfluß aus einem verwundeten Schen⸗ 
kel durch eine Beſprechung geftilt habe. En) Theo⸗ 
phraſt ſagt, das Huͤftweh werde dadurch kurirt. (o) 
Kato führt einen Singſang an, der für verrenkte Glie⸗ 
der dient, und Varro einen fuͤrs Pobagra. (p) Man 
erzählt immer noch, daß Caͤſar Dietator, wenn er mit 
dem Wagen umgeworfen war, und einen mißlichen 
Fall gethan hatte, ſogleich, wenn er ſich wieder einſezte, 
eine gewiſſe Formel dreimal hergeſagt habe, um ſich 
dadurch auf die Zukunft eine ſichere Reiſe zu verſchaf⸗ 
fen, wie dann viele, wie ich weiß, dieſes jezt noch 
thun. (q) 


; GE . 
ob fie es mehr dadurch iſt, daß man auslaͤudiſche = 
meln, die ſich kaum herſagen laſſen, oder ſonderbares 
Latein dazu wählt. Man findet ſoſche Formeln beim 
Cato de re ruſtica, und ich habe ſchon oben eine an⸗ 
gefuͤhrt. Hieher gehört auch das beruͤchtigte Abraca- 
dabra, welches ein Recept wider das Fieber ſeyn ſoll. 

(n) Eigentlich ſagt Homer Od. V. 455. ff. die Soͤhne 
des Autolykus hatten dem Ulyſſes das Blut durch eine 
Beſprechformel geſtillt. x 

(o) In einem verlohren gegangnen Buche de enthufaf- 
mp. Die Kur pol eigentlich durch Muſik geſchehen 
ſeyn. \ 

(p) Man ſiehe Buch 17. F. 47. Seite 135. dieſer Webers 
ſezzung. Ein anderer Singſang dieſer Art war: 

Haut, haut, haut; äfta, pifta, ſiſta, da mia- 
bo, da mauſtra. 5 

(9) Sieht dem groſſen denkenden Caͤſar gar nicht aͤhnlich, 
der troz aller Wahrſagereien und Warnungen am lez⸗ 
ten Tage ſeines Lebens zur ar sing. 


(Plinius N. G 
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Ich will dieſes noch mit dem beſtaͤtigen, webe ein 
jeder bei ſich ſelbſt eingeſtehen wird. Warum wuͤn⸗ 
ſchen wir einander am erſten Tage des Jahrs in freu⸗ 
digen Wuͤnſchen Gluͤt? Warum ſuchen wir bei oͤffent⸗ 
lichen Luſtrationen zu Fuͤhrern der Opferthiere nur Per⸗ 
fonen aus, welche einen gluͤtbeveutenden Namen ha⸗ 
ben 2 (r) Warum wollen einige der Hexerei durch eine 
beſondere Anrufung der griechiſchen Nemeſis (s) be 
gegnen, deren Bildniß zu dieſem Behuf im Kapito⸗ 
lium aufgeſtellt iſt, ob ſie gleich keinen lateiniſchen 
Namen fuͤhrt? (t) Warum verſichern wir allemal bei 
Erwaͤhnung eines Todten, daß wir ſein Andenken nicht 
entehren wollen? (u) Warum halten wir die ungra⸗ 
den Zahlen in allem fuͤr wirtſamer, und warum beob⸗ 
achtet man in Fieberkrankheiten die ſelden? (v) Warum 
ſagen wir bei den erſten Obſtfruͤchten: fie ſind alt, wir 
wuͤnſchen neue? Warum gruͤſſen wir einander nach 

i dem 

(r) Als Valerius, Salvius, Statorius u. ſ. w. Die, 
welche die Opferthiere fuͤhrten, giengen bei der feier⸗ 
lichen Proceßion voran. 

(s) Eine Göttin der Gerechtigkeit, deren Anrufung insbe⸗ 
ſondere wider das ſogenannte Beſchreien dienen ſollte. 

(t) Man vergleiche Buch 11. 9. 103. 

() Horaz z. E. ſagt, Omnes compoſui, Felices! 
nunc ego reſto. Dahin gehoͤren auch die Ausdruͤkke: 
ſit tibi terra levis! molliter oſſa cubent! Wir ſa⸗ 
gen: Gott hab' ihn ſeelig u. ſ. w. 

(x) Als kritiſche Tage. Waren der dritte, fünfte, fie: 
bende, a und ein un w zwanzigste Tag. 
. 
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dem Nieſen? welches ſogar Tiberius Caͤſar — bekannt⸗ 
lich der muͤrriſchſte Mann — der Erzaͤhlung nach in 
der Saͤnfte verlangte? Einige halten es noch für reli⸗ 
gioͤſer, beim Gruͤſſen den Begruͤßten mit Namen zu 
nennen. Ja wir glauben ein für alemal, daß ein Ab⸗ 
weſender von den Geſpraͤchen uͤber ſeine Perſon durch 
das Klingen der Ohren eine Empfindung habe. Atta⸗ 
lus verſichert, wenn jemand beim Anblit eines Scor⸗ 
pions das Wort Duo aus ſpraͤche, fo werde er feſtge⸗ 
halten und koͤnne nicht ſtechen. Beim Scorpion faͤlt 
mir ein, daß in Afrika (w) niemand etwas beſchließt, 
bevor er nicht die Afrika (x) angerufen hat; andere 
Voͤlter flehen die Götter an, und bitten ſie um ihre 
Genehmigung. Wir wiſſen, daß es eine hergebrachte 
Sitte iſt, bei Tiſche den Ring abzulegen. Bekannter⸗ 
maſſen ſind viele aberglaͤubiſche Gebraͤuche ſtart Mode. 
Der eine ſtreicht ſich Speichel hinter das Ohr, um der 
Sache, die ihn kuͤmmert, einen guten Ausgang zu ver⸗ 
ſchaffen. (y) Nach dem Spruͤchwort ſollen wir den 
Daum einſchlagen, wenn wir jemand wohl wollen. (2) 

B 2 Wenn 

(W) Wo die Scorpionen am giftigſten find. 


(x) Als eine Goͤttin oder Schuzgoͤttin des Landes, ober 
Landes mutter betrachtet. 
(y) Wir krazzen uns hinter die Oh 
(2) Pollicem premere. Wir ſagen im Deutſchen auf 
ahnliche Art: jemanden den Daumen halten. 
Das Sprichwort pollicem premere, ſcheint herge⸗ 
nommen zu ſeyn von den alten Fechterſpielen; denn 
wenn ein Fechter zu Boden geworfen war, wars ein 


Zeichen, 
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Wenn wir ( die Götter) anbeten, legen wir die techte 
Hand an den Mund, und wenden uns mit dem ganzen 
Körper um, und die Gallier halten's für religiöfer 
fi) links um zu wenden. Ca) Alle Voͤlker, ohne Aus⸗ 
nahme bezeigen dem Bliz durch ein Haͤndeklatſchen (b ih⸗ 
re Ehrerbietung. Wenn uͤber Tiſche von Feuersbruͤnſten 
geſprochen wird, fo wollen wir das üble Omen abwenden, 
indem wir Waſſer unter den Tiſch gieſſen. — Wenn je⸗ 
mand vom Schmauſe aufſtehet, fegen wir gleich ſeinen 
Plaf, und es fol ein unglüͤtliches Zeichen feyn, wenn vor 
einem Gaſte, indem er trinkt, der Tiſch oder das Re⸗ 
pofitorium (c) weggenommen wird. Vom Servius 

Sulpicius, einem angeſehenen Manne, iſt noch eine 
Abhandlung vorhanden, warum man den Tiſch nicht 
verlaſſen ſoll, denn damals zaͤhlte man noch nicht meht 
Tiſche 


Zeichen, daß ihm fein Gegner das Leben ſchenken ſollte, 
wenn das Volk den Daumen einlegte. Strekte 
es den Daumen aus, und hielt die Hand mit den fuͤnf 
Fingern in die Höhe, ſo mußte er ſterben. Cllano v. 
Alterth. Seite 610. 611. Theil 2. 


0 2) Die Römer nach der rechten. 


(50 Popyfinis, Kann auch heiſſen durch ein Schmaz⸗ 
zen mit dei unde, 


(e) Repofitorium; fagt Gesner, war ein Gefaͤs, fo 
aus etlichen uͤber einander geſezten Tellern beſtand, 
auf welche man einige Schuͤſſeln ordentlich ſezzen, und 
mit einander auftragen konnte. Alſo eine Art von plat 
de menage. 
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Tiſche als Gäſte. (d) Wenn einem Gaſte nach dem 
Nieſen das Eſſen oder der Tiſch weggenommen wird, 
hält man dieſes für ein ſchroͤtliches Zeichen, wenn er 
hernach nichts weiter genießt, oder gar nicht gegeſſen 
hat. Dieſe Dings ruͤhren von Leuten her, welche 
glaubten, daß die Götter bei allen Geſchaͤſten und zu 
jeder Stunde zugegen wären, und die uns zeigen wol⸗ 
ten, wie wir ſie bei unſern Fehlet wieder ausſoͤhnen 
ſollen. Man hat es auch als etwas bedeutendes ange⸗ 
ſehen, wenn in einer Gaſtgeſellſchaft, die Gaͤſte, doch 
nur wenn ſie in gerader Anzahl da ſind, ploͤzlich alle 
auf einmal ſtillſchweigen, da dann keiner unter ihnen 
ſicher iſt, ob nicht dieſe Vorbedeutung ihn angehe. 
Speiſen, die jemanden aus der Hand fielen, mußten 
ihm uͤber Tafel wieder gegeben werden, aber man ver⸗ 
bot, fie der Reinigkeit wegen abzublaſen. Man macht 
Deutungen aus dem, was der Gaſt, dem dies wieder⸗ 
faͤhrt, eben ſpricht oder denkt. Begegnet dieſer Vor⸗ 
fall dem Pontifex bei einer Pflichtmahlzeit, ſo iſt es 
eins der verwuͤnſchteſten Zeichen. Zur Soͤhnung muß 
er das Stüͤt Speiſe ſchlechterdings wieder auf den Tiſch 
legen, und dann dem Lar damit raͤuchern. Medieinen, 
die man = ihrem Gebrauch von ohngefähr auf den 
B 3 Tiſch 
(d) Tiſch ſcheint hier und im vorigen nicht die ganze 
Tafel zu bedeuten, woran die Gaſte⸗ſaſſen, ſondetn 
nur eine Gaſtſtelle, wo der Teller mit Zubehoͤr ſtand. 
Alle Gaͤſte ſaſſen an einem Tiſch, und gewoͤhnlich wa⸗ 
ren ihrer neune. Alſo erklaͤre ich dieſe Stelle etwa 
fo: man dekte nur für ſoviel Gaͤſte, als wirklich vor; 
handen waren, ohne auf unerwartete zu rechnen. 
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Tiſch legte, ſollen ohne Nuzzen ſeyn. Viele tragen ih⸗ 
res Geldes wegen Bedenken, ſich, wenn zu Rom Markt⸗ 
tag iſt, ſtillſchweigend die Nägel zu beſchneiden, und 
beim Zeigefinger anzufangen. (e) Wider Haarausfall 
und Kopfſchmerzen, ſoll es dienſam ſeyn, die Haare 
am ſiebzehnten und neun und zwanzigſten Mondestage 
zu betaſten. Auf dem Lande, und auf den meiſten 
Landguͤtern Italiens, iſt den Weibern durch ein Ge⸗ 
ſez verboten, unterwegens eine Spindel zu drehen, 
auch nicht einmal unbepekt zu tragen, weil dieſes jeder 
Hofnung, und heſonders der Hofnung einer guten 
Erndte entgegen ſtehe. M. Servilius Nonianus, 
Princeps der Stadt, (f) hieng ſich vor kurzem, aus 
Furcht vor Triefaͤugigteit, noch ehe er davon ſprach, 
oder ihm ein anderer davon ſagte, die heiden griech: 
ſchen Buchſtaben P und A, auf Papier geſchrieben, 
und in Leinwand gewikkelt, an den Hals. Mucianus, 
ein dreimaliger Koͤnſul, that ein gleiches mit einer les 

f b bendigen 

(e) Die Stelle heißt: ungues refecari nundinis roma- 
nis taceti atque a digita indice; multorum 
peeuniae religiofum eft. Gronov ſchlaͤgt 
folgende Lesart vor; atque digito indice moveri 
pecunigm religioſum eſt. Ich habe lieber die erſte 
behalten wollen, ob fie gleich dunkler iſt. 

(f) Princeps civitatis. Soll's etwa hier foyiel heiſſen, 
als princeps fenatus, der erſte Rathsherr, oder was 
ſonſt? Denſo ſagt: einer der vornehmſten zu Rom. 
Die franzoͤſiſche Ueberſezzung; Prince de la lité. 
Man weiß von dieſem Mann weiter nichts, als daß 
et gm Ende der Regierung Tibers Konſul war. 
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bendigen Fliege, die in ein weiſſes leinenes Laͤpchen 
gewunden war; beide gaben vor, daß ſie durch den 
Gebrauch dieſer Mittel vor det Triefaͤugigkeit wuͤr⸗ 
den bewahrt werden. i 5 

Man hat noch einige Beſprechungsformeln wider 
den Hagel, wider verſchiedene Arten der Krankheiten, 
und wider Brandſchaͤden, und einige hat man auch 
bewaͤhrt gefunden. Weil aber die Meinungen dar⸗ 
über ſo ſehr getheilt find, fo mag ich fie aus groſſer 
Beſcheidenheit nicht aufzeichnen. Jeder denke davon, 
was ihm beliebt. 

58. 


Als ich von den Wundern und Seltſamkeiten 
handelte, die bei manchen Nationen angetroffen wer⸗ 
den, (g) hab ich ſchon die Wundernaturen mancher 
Menſchen und ihres Zauberbliktes, auch der Eigen⸗ 
ſchaften verſchiedener Thiere gedacht, und iſt alſo 
nicht noͤthig, dergleichen hier zu wiederholen. Man⸗ 
cher Menſchen ganzer Leib iſt heilſam, z. B. derer, die 
aus ſolchen Familien ſtammen, die den Schlangen ein 
Schroͤck ſind. Dieſe heilen Gebiſſene durch ein bloſſes 
Beruͤhren, oder durch ein maͤßiges Ausſaugen. (k) Zu 
dieſer Race Menſchen gehören die Pſyller und Marſen, 
und die ſogenannten Ophiogenes (i) auf der In⸗ 
ſel Cyprus. Aus dieſer ſtammte jener Geſandte, mit 

B 4 5 Namen 
(8) Im 7ten Buche 9. 2. 
(h) Des Giftes aus der Wunde. Nach dem Celſus ſoll 

der Gift im Munde nicht toͤdtlich ſeyn. R 

(i) Deutſch: Etwa zum Schlangengeſchlecht gehörige. 
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Namen Evagon, den die Konſuln zu Rom, um einen 
Verſuch zu machen, in ein mit Schlangen angefültes 
Faß werfen lieſſen. Man ſahe das Wunder, denn die 
Schlangen beletten ihn uͤberall ſchmeichelnd mit ihren 
Zungen. Ein Kennzeichen dieſer Race, wenn ſte ſonſt 
jezt noch da iſt, iſt ein heftiger widriger Geruch, den 
ſie im Fruͤhjahr von ſich geben. Nicht nur ihr Spei⸗ 
chel, ſondern auch der Schweiß war eine Mediein. 
Die eingebohrnen Bewohner der Niliuſel Tentyris 
find den Krokodillen ein ſolcher Schroͤck, daß fie auch 
vor ihrer Stimme zuruͤk fliehen. (k) Es iſt bekannt, 
daß alle ſolche Menſchen ſchon durch ihre Gegenwart, 
vermittelſt der ihnen beiwohnenden Antipathie, zur 
Kur dienen; (1) fo wie im Gegeutheil die Wunden 
heftiger ſchmerzen, wenn ſich Menſchen nähern, die 
einſtmals durch den Zahn einer Schlange oder eines 
Hundes verlezt find. Die leztern ſchaden auch durch 
ihre Gegenwart den Eyern, welche eine Henne bebruͤ⸗ 
tet, und verurſachen bei den Schaafen einen Fehlwurf. 
Der einmal empfangene Giſt iſt bei ihnen von ſolcher 
Dauer, daß ſie, weil ſie vom Gifte gelitten haben, 
nun ſelbſt vergiftend ſind. Ein Mittel wider ihren 
Gift iſt, daß man ſie ſich erſt die Haͤnde waſchen laͤßt, 
und mit dem Waſchwaſſer den zu heilenden Kranken be⸗ 
ſprengt. Dagegen werden Menſchen, die einmal von 
einem Skorpion geſtochen ſind, in der Folge nur von 
Hornißen, Weſpen oder Bienen verlezt. Wer da 
{ weiß / 

(*) Siehe Buch 8, . 38. . 
() Nemlich denen, welche von Schlangen gebiſſen find. 
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weiß, daß ein Kleid, welches auf einer Leiche gelegen 
hat, (m) von den Motten nicht berührt wird, und 
daß ſich Schlangen ſchwerlich hervorziehen laſſen, (n) 
wenn man nicht die linke Hand gebraucht, wird * 2 
hierüber jo ſehr nicht wundern. 


Von dem, was Pythagoras erfunden hat, ion 
mehrentheils zutreffen, daß eine ungrade Anzahl, 
dem Vokale des Namens, der jemanden beigelegt wird, 
Lähmung, Blindheit und aͤhnliche Zufaͤlle, fuͤr die 
rechte Seite, und eine gerade Zahl, dergleichen für 
die linke bedeute. (o) Bei ſchweren Geburten of: 
der Sage nach die Entbindung ſogleich erfolgen, wenn 
jemand uͤber das Haus, worin die Schwangere it, eis 
nen Stein wirft, oder auch ein Geſchoß, womit zu 
verſchiedenenmalen drei Thiere erlegt find, nemlich ein 
Menſch, ein wildes Schwein und ein Baͤr. Glaub⸗ 
licher wird dieſes durch ein velitariſches Wurf⸗ 

B 3 ſpies, 

(m) Veſtis quae fuerit in funere. Kann auch heiſſen 
ein Kleid, das jemand bei einem Leichenbegaͤngniß ges 
tragen hat. Denn funus heißt zuweilen die Leiche 
ſelbſt, zuweilen das Leichenbegaͤngniß. 

(n) Serpentes aegre, praeterquam laeva manu ex“ 

rrahi. Ich verſiehe aus ihren Loͤchern, 

(o) Die Poſſe ſoll wehl dieſe feyn, Wenn jemand lahm 
oder blind werden ſoll, ſo wird ers auf der rechten 
Seite, wenn in ſeinem Namen eine ungrade Anzahl 
von Selbſtlautern befindlich iſt, bei einer graden wird 
ers auf der linken. 
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ſpies, (p) das einem Menſchen ausgezogen iſt, und 
die Erde nicht beruͤhrt hat, bewuͤrkt, welches dieſe Kraft 
ſchon aͤuſſert, indem es nur ins Haus gebracht wird. 
So ſchreiben auch Orpheus und Archelaus, daß Pfeile, 
die aus Wunden gezogen ſind, und die Erde nicht be⸗ 
rührt haben, zum Liebes mittel dienen, wenn fie je— 
manden unter das Lager gelegt werden. Was noch 
mehr iſt! Fleiſch von einem wilden Thiere, das mit eben 
dein Gewehr erlegt wurde, womit vorher ein Menſch 
getoͤdtet war, ſoll die, fallende Sucht heilen, wenn es 
der Kranke genießt. Bei manchen Menſchen beſizzen 
gewiſſe Theile eine Heilkraft, wie wir dieſes von dem 
Daumen des Königs Pyrrhus bereits angemerkt has 
ben. (4) In Elis pflegte man die Rippe vom 
Pelops Cr) zu zeigen, welche, wie man verſichert, 
gan; Elfenbein war. Viele tragen noch jezt Bedenken, 
Maͤhler im Geſichte zu ſcheeren. 
$ Ts 
„Ich habe gefagt, (s) daß der Speichel eines, 
und insbeſondere eines nuͤchternen Menſchen, ein 
Mittel bei Schlangenbißen ſey. Man mag hier nun 
noch andere nuͤzliche Wirkungen deſſelben leſen. Wir 
ſpeien aus, wenn wir einen Fanfüchtigen ſehen, und 
5 ver⸗ 
(p) Hafta velitari. Ein Wurfſpies, deſſen ſich die 
leichten Vortruppen (die Velites) bedienten. 
(a) Man vergleiche Buch 7. F. 2. 


(r) Ein Sohn des Tantalus, von dem Pelopones 
benannt iſt. 


(8) Buch 7. 5. 2. 
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verwahren uns dadurch vor der Anſtekkung. Eben ſo 

widerſtehen wir der Hexerei, und helfen uns, wenn 

uns jemand begegnet, der am rechten Fuße lahm iſt. (d 

Hat und irgend dieſe oder jene Hoffnung kuͤhn gemacht, 

fo ſpeien wir in unfern Buſen, um uns die Götter 

wieder guͤnſtig zu machen. (u) Aus eben dem Grunde 
iſt es Sitte, daß man bei jeder Kur dreimal die Be⸗ 
ſprechungsſormel herſagt, und jedesmal dabei ausſpeiet, 
um die Wirkung der Medicin dadurch zu unterſtüz⸗ 
zen. (v) Anhebende Furrunkeln werden dreimal mit 
nuͤchternen Speichel gezeichnet. Was ich jezt ſagen 
werde, ſcheint wunderbar, laͤßt ſich aber leicht verſu⸗ 
chen. Wenn jemand einen andern in der Naͤhe, oder 

Entfernung geſchlagen oder geworfen hat, und es ge⸗ 

reuet ihn, ſo darf er nur mitten in die Hand ſpeien, 

mit der er ſchlug oder warf, und der Getrofne wird ſo⸗ 
gleich vom Schmerze befreit. (w) Man hat dies oft an 

a 55 lenden⸗ 

(t) Wir ſpeien vor ihm aus, um die uͤble Deutung, die 
ein ſolches Begegnen für uns haben koͤnnte, dadurch 
aufzuheben und zu vernichten. 

(u) Wurden Abergläubifche etwas Gutes an ſich gewahr, 
ſo ſpien fie ſich zum Zeichen der Demuth (gegen die 
Goͤtter) ſelbſt an. Die Thoren! Auch dieſes An⸗ 
ſpeien zeigt vom Stolz. 

(v) In den vorigen Buͤchern ſind verſchiedene Stellen 
vorgekommen, wo dies Ausſpeien, nebſt der Seegens⸗ 
oder Beſchrechungsformel, neben den Gebrauch ges 
wiſſer Medicinen anempfohlen wurde. N 

(W) Ich möchte auf die Gefahr keine Ohrfeige aushal⸗ 
ten, ſagt Gesner. 
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lendenlahmen Thieren verſucht und bewaͤhtt gefunden; 
denn nach vorgenommener Kur dieſer Art, verbeſſerte 
ſich der Gang des Thieres. (x) Einige wiſſen dagegen 
ihren Schlaͤgen mehr Machdrut zu geben, wenn ſie ſich, 
ehe ſie zuſchlagen, in die Hand ſpeien. (y) Wir moͤgens 
alſo immerhin glauben, daß Flechten und Ausſaz durch 
beſtaͤndiges Beſtreichen mit nuͤchternen Speichel geheilt 
werden, und triefende Augen, wenn man fie taglic) 
mit Fruͤhſpeichel gleichſam einſalbt. Krebsſchaͤden, 
wenn er mit Malum Terraͤ durchknetet wird. (2) Bei 
Genikſchmerzen ſoll der Speichel von einem nuͤchternen 
Menſchen mit der rechten Hand in die rechte Kniekehle, 
und mit der linken in die linke gebracht werden. Wenn 
ein Thierchen ins Ohr gekrochen iſt und man ſpeit 
aufs Ohr, ſoll es heraus kommen. Unter die geheimen 
Mittel wider die Hexerei (a) gehört auch, daß jeder 

au 

(*) X verſtehe, man ſchlug das lahme Thier 2 
lich, und ſpie darauf in die Hand. Der Schlag moͤch⸗ 

te das Thier eher zum raſchern Gange angetrieben ha⸗ 

ben, als das Geſpeie. 5 

(y) Das laͤßt ſich eher hoͤren. Denn nun halten ſie das J In⸗ 

5 ſtrument, womit ſie ſchlagen wollen, feſter und geiviffer. 
(2) Vom malum terrae ſiehe Buch 25. g. 54. Ges⸗ 
ner ſchlaͤgt vor, manipulo terrae zu leſen, und dann 

hieſſe es: mit einer Handvoll Erde. 

(a) Inter Amuleta, ſagt Plinius. Amuletum heißt ei⸗ 
gentlich ein Einhaͤngſel, das aus Wurzeln, Steinen 
oder Metall beſtand, in den Hals gehangen wurde, 
und wider Gift und andere Zufälle dienen ſollte. Hier 

heißt es eine Handlung, die antipathetiſcher oder geheimer 

Weiſe wider die Hexerei dienen ſoll. 
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auf ſeinen gelaffenen Urin ſpeiet. So auch auf den 
Schuh des rechten Fuſſes, ehe er angezogen wird, und 
wenn jemand uͤber einen Ort geht, wo er Gefahr an⸗ 
getroffen hat. Mareion Smyrnaͤus, der von den ein⸗ 
fachen Heilmitteln geſchrieben hat, ſagt, daß die Meer⸗ 
Skolopender vom Speichel zerplazzen; auch die rothen 
und andere Kroͤten. Opilius ſagt, die Schlangen, 
wenn ihnen jemand in den ofnen Rachen ſpeiet. Die 
Salpe (b) ſchreibt, daß die Traͤgheit, und zwar in 
jedem betaͤubten Gliede gehoben werde, wenn jemand 
in den Buſen ſpeiet, oder die obere Augenlieder mit 
Speichel beſtreicht. (e) Wenn wir aber dergleichen 
Dingen Glauben beimeſſen wollen, ſo koͤnnen wir ihn 
auch dem verſagen, was gleich folgen ſoll. Wenn ein 
Fremder kommt, oder wenn jemand das Kind ſchlafen 
ſieht, fol es (die Amme ſogleich) dreimal beſpeien, ob 
gleich beide unter dem Schuzze des Fase in us ſtehen. 
Ein Gott, der nach römischer Religionsſitte unter 
andern auch von den Beftalinnen verehrt wird nicht 
nur Kinder, ſondern auch Feldherrn behuͤtet, unter 
dem Triumphwagen haͤngt, und dieſen vor dem Neide 
ſichert, (c) und als ein Mittel wider die (prahleriſche) 
Zunge den darauf ſtehenden Feldherrn, damit er ſich 
das 
(b) Eine alte Hebamme von Lesbus, welche uͤber ihre 
Kunſt geſchrieben hat. 
(c) Hier iſt wahrſcheinlich das fogenannte Einſchlafen der 
Glieder gemeint. 
(d) Die alten Heiden ſchrieben dem Neide einen giftigen 
und bezaubernden oder beherenden Einfluß zu. 
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das Gluͤk der Ehre gewogen erhalte, auf jeden 
Henkersknecht hiuter ſich zuruͤt ſchauen heißt. (e) 
g 9 8. 
(oe) Hier muß ich erſtlich erinnern, daß ich der Ges ner⸗ 
ſchen Lesart folge, und lautet dieſe Stelle alſo: Qui 
Deus iubeteosdem (imperatores) reſpicere ſ. mi- 
lis medicina linguaes ut fit exorata fortuna glo- 

i riae; a tergo carnificem. 


Harduin lieſt: 
Jubet eosdem reſpicere ſimilis medicina linguae, 
ut fit exorata a tergo fortuna gloriae carnifex 

Nach dieſer leztern wuͤrde ich uͤberſezzen muͤſſen: 
und als ein ähnliches Mittel wider prahleriſche Zunge 
(des Feldherrn) ihn hinterwaͤrts ſchauen heißt, damit 
das Gluͤb, dieſer Henker der Ehre, ihm guͤnſtig bleiben 
moͤge. Man muß hier folgendes wiſſen, und in Be⸗ 
trachtung ziehen. Auf dem Triumphswagen ſtand hinter 
dem roͤmiſchen General ein Servus publicus, der hier 
carnifex heißt, der dem General zurief: Refpice 
poſtte. Es hiengen auch ein paar Henkersinſtru⸗ 

s mente an dem Wagen. Hierdurch, ſagt Gesuer: daß 
der General einen jo ehrbaren Compagnon und def: 
ſen Inſignia bei ſich fuͤhrte, und auf ſelbige zu ſehen 
erinnert wird, wird das Gluͤk, welches der Ehre 
Feind iſt/ verſoͤhnt. 

Ich leugne nicht, daß mir beide Lesarten noch et⸗ 
was dunkles und gezwungnes zu haben ſcheinen, wie e 
Wenn man das leztere nicht auf den Gott Fascinus be⸗ 
zoͤge, der unter dem Wagen hieng, und vom Feldherrn 
nicht geſehen werden konnte, ſondern auf den Henker, 
und dann waͤre nach Harduins Lesart, wenn ſie anders 
punktirt wird, der Sinn folgender: 

5 Ein 


\ 
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Der Menſchenbiß wird für einen der ſchlimm⸗ 
ſten Biſſe gehalten, und durch Ohrenſchmalz geheilt. 
Damit ſich niemand daruͤber wundere, muß ich hinzu⸗ 

ſezzen, 
Ein Ähnliches Mittel wider den Stolz und die Groß⸗ 
ſprecherei, (des triumphirenden Feldherrn) iſt der 
hinter ihm ſtehende Henker, welcher ihn zurüͤk ſchauen 
heißt, damit das Gluͤk der Ehre ihm gewogen erhal⸗ 
ten werde. Ich konſtruire dann fo: Gmilis medi- 
cina linguae, carnifex, jubet eosdem refpicere, 
ut fit atergo exorata fortuna. 


Wag iſt denn aber der Herr Fascinus für eine Art 
von Herrgott? Das dürften viele Leſer und noch meh⸗ 
rere Leſerinnen ſchwerlich etrathen. Faseinus, ſagt 
Gesner, war eine Abbildung des männlichen Glie⸗ 
des, welche man den Kindern und andern Dingen an⸗ 
haͤngte, die man vor der Beherung bewahren wollte, 
u. ſ. w. Laͤcherlich und abſurd war es, daß aus dem 
Dinge ein Gott wurde, und ein Gott, der noch dazu 
von den fo keuſchen Veſtalinnen, die an dieſes Ding 
am wenigſten denken ſollten, verehrt werden mußte. 
Gieng nicht mitten in dieſem ſonſt aufgeklaͤrten Volke 
der Aberglaube beim Poͤbel bis zum völligen Unſinn! 
In dieſer ganzen Sanimlung von aberglaubiſchen Fraz⸗ 
zen und Maͤrchen, von denen ſich ein großer Theil, 
leider bis auf unſere Zeiten erhalten hat, wuͤrde man 
reichlichen Stof zu Predigten wider den Aberglauben 
finden, wenn ſich dieſer ſobald wegpredigen lieſe, als 
man wohl denkt. Er laͤßt ſich nicht niederſaͤbeln, ſon⸗ 
dern man muß Minen graben, um ihn mit der Zeit zu 
ſprengen. Mehrere Aufklärung iſt das ſicherſte, aber 

doch ein langſam wirkendes Mittel darwider. 
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ſezzen, daß dieſes auch Scorpionſtiche und Schlangen⸗ 
biße kurirt, wenn es ſogleich aufgelegt wird. Ohren⸗ 
ſchmalz aus dem Ohre des Gebißenen, iſt hierzu das 
beſte. So ſollen auch Neidnagel geheilt werden. Schlan⸗ 
genbiße, mit Pulver von einem zerſtoß nen Menſchenzahn. 


5 90 

Haare von Kindern, die zum erſtenmale abgeſchnit⸗ 

ten werden, ſollen umgebunden bei den Anfällen des 
Podagra Linderung ſchaffen. Ueberhaupt alle Haare 
von jungen unmannbaren Perfonen, wenn ſie aufge 
legt werden. Maͤnnerhaar heilt mit Eßig aufgelegt / 
Hundebiße, und Kopfwunden mit Oel oder Wein. 
Wenn wir's glauben wollen, dient Haar, das einem 
vom Kreuz genommenen ausgeriſſen worden, wider das 
Quartanfieber. Verbrantes Haar dieſer Art, heilt 
Krebsſchaͤden. Der erſte Zahn der einem Kinde aus⸗ 
faͤlt, dient wider Schmerz an den weiblichen Oertern, 
wenn er die Erde nicht berührt hat, und in einem Arm⸗ 
bande beſtaͤndig am Arm geträgen wird. Wenn der 
groſſe Zehe am Fuſſe mit dem Nebenzehen zuſammen 
gebunden wird, iſt's ein Mittel wider Schaamge⸗ 
ſchwulſt. Bindet man an der rechten Hand die beiden 
Mittelfinger loſe zuſammen, ſo dient dies wider Schnup⸗ 
pen und Triefaͤuaigkeit. Ein Stein, der in der Stein⸗ 
krankheit abgegangen iſt, fol audern Steinkranken, 
auch bei Leberſchmerzen, zur Linderung dienen, wenn 
er über der Schaam feſt gebunden wird; er fol auch 
eine baldige Niederkunft befördern. Granius fuͤgt 
hinzu, 8 er zu dieſer Abſicht kraͤftiger fo, wenn er 
mit 
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mit einem eiſernen Inſtrumente ausgeſchnitten iſt. 
Bevorſtehende Geburten werden beſchleunigt, wenn 
der Mann, von dem die Frau empfangen hat, ſeinen 
Gürtel abnimmt, die Frau damit guͤrtet, dann wie⸗ 
der abloͤßt, und die Worte dabei ausſpricht: „er has 
de fie geguͤrte“, er wolle fie auch loͤſen "und 
dann weggeht. 

: G 10. 

Orpheus und Archelaus ſchreiben, daß ſelbſt das 
Blut vom Menſchen, aus welchem Theile es gefloffen 
ſeyn mag, bei der Braͤune von guter Wirkung ſey, 
wenn man den Schaden damit beſtreicht. Auch be⸗ 
ſtreicht man Fallſüchtigen, die niedergefallen ſind, das 
Geſicht damit; da ſie dann darnach gleich aufſtehen 
ſollen. Einige ſagen, man ſolle ihnen die Daumen 
an den Fuͤſſen mit Nadeln prikkeln, und die Bluts⸗ 

tropfen davon ins Geſicht ſtreichen. Oder eine Jung⸗ 
frau ſoll fie m it den Daumen beruͤhren, wie ſie denn 
nach ihrer Meinung aus dieſem Grunde auch nur 
Fleiſch von jungfraͤulichen Thieren eſſen ſollen. (f) Ae⸗ 
ſchines, der Athenienſer, heilte Bräune, Mandeln, Za⸗ 
pfen und Krebsgeſchwüre mit Aſche von den Excremen⸗ 
ten, und nannte dieſes Medikament Botryon. Viele 
Krankheiten verlieren ſich nach dem erſten Beyſchlaf, 
und beim Frauenzimmer mit der erſten Reinigung. 
Hören fie aber dann nicht auf, ſo werden ſie langwie⸗ 
rig; 

(f) Virgines carnesy von rb, die noch AR ge⸗ 

worfen haben. 


(Plinius N. G. 8. B.) € 
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rig; votzuͤglich gehöre hieher die fallende Sucht. Auch 
Menſchen, die von Schlangen oder Skorpionen ver⸗ 
wundet ſind, ſollen nach dem Beiſchlaf Linderung ver⸗ 
fpären. Wer die Augen jedesmal dreimal mit dem 
Waſſer beſtreicht, worinn er die Füße gewaſchen hat, 
ſoll vor Augenkrankheiten und Triefaͤugigkeit ſicher 
fun. 
$. 11. i 

Man verſichert, daß Kröpfe, Ohrengeſchwuͤre und 
Schaͤden an der Kehle geheilt werden, wenn man fie 
mit der Hand eines Todten beſtreicht, der einen zu 
frühen Tod ſtarb. (g) Einige ſagen, mit der Hand 
jedes Todten von gleichen Geſchlechte, und zwar mit 
der linken verkehrten. Wider Zahnſchmerzen fol es 
ein Mittel ſeyn, wenn man von einem Holze, das der 
Bliz getroffen hat, ein Stuͤt abbeißt, dabei die Hände 
ruͤtwaͤrts halt, und das Stuͤk an den ſchmerzenden 
Zahn bringt. Einige verordnen, man ſoll den Zahn 
mit dem Zahn eines andern Menſchen von gleichem 
Geſchlecht beraͤuchern; auch den ſogenannten Hunds⸗ 
zahn, (h) der einem noch unbegrabenen ausgezogen 
worden, anbinden. Erde, die ſich an einem Hirn⸗ 
ſchaͤdel befindet, ſoll für die Augenlieder ein Enthaa⸗ 
rungsmittel ſeyn. Von einem Kraute, das auf einem 
Schaͤ⸗ 
(g) Manu immatura morte raptorum. Vielleicht 
verſteht er unter immatura mors, einen gewaltſa⸗ 

men Tod. f 
(h) Dentem caninum; ſogenannter Augenzahn, der— 

gleichen jeder Menſch viere hat. 
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Schaͤdel gewachſen iſt, ſollen die Zähne ausfallen, 
wenn man es kaͤuet. Freſſende Geſchwuͤre nicht weiter 
greifen, wenn mit einem Menſchenknochen ein Kreis 
um ſie beſchrieben wird. Einige ſchoͤpfen aus drei ver⸗ 
ſchiedenen Brunnen Waſſer, aus jedem gleich viel, 
vermiſchen es, prolibiren davon (i) aus einem neuen 
irbenen Gefaͤſſe, und geben den Reſt beim Antritt des 
Tertianſiebers zu trinken. Im Quartanfieber binden 
fie ein Stat von einem Nagel aus einem Kreuze in 
Wolle gewikelt an den Hals; auch wohl ein Stuͤk vom 
Kreuze ſelbſt, und wenn ſich die Krankheit verloren 
hat, verbergen ſie dieſes in einem Winkel, den die 
Sonne nicht beſcheint. N 


7 §. 12. 

Dieſes waren Saͤzze der Magier. Wenn jemand 
durch Hexerey krank iſt, legt man ihm, ohne daß er's 
weif, einen Schleifſtein, worauf öfters Eiſenwerk ges 
ſchliffen worden unter das Kopftuͤſſen, und bringt da⸗ 
durch von ihm ſelbſt eine Anzeige zuwege, daß er nem⸗ 
lich ſagt, was ihm beigebracht iſt, wo, und zu wel⸗ 
cher Zeit; doch wird der Urheber ſelbſt nicht genannt. 
Es iſt bekannt, daß ein vom Bliz getrofner Menſch 
gleich an zu reden faͤngt, wenn man ihn nach der 
Seite hin umwendet, wo er beſchaͤdigt iſt. Schaͤden 
an der Schaam werden, wie einige glauben, geheilet, 
wenn man einen Faden von einem Weberſtell nimmt, 

neun oder fieben Knoten darein ſchuͤrzt, bei jedem den 


C 2 Namen 


(i) Prolibant, kann heiſſen: fie koſten davon, auch fie 
gieſſen für die Goͤtter etwas davon aus. 
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Namen einer Wittfrau ausſpricht, und ihn dann an 
die Schaam bindet. Einen Nagel, oder etwas, wor⸗ 
auf man getreten hat, ſoll man mit eben ſolchen Faden 
ſich anbinden, um von der (am Fuß) empfangenen 
Wunde keine Schmerzen zu haben. Warzen reißt man 
nach dem zwanzigſten Mondestage aus, die Perſon 
legt ſich dabei in einen Weg (K) auf den Ruͤkken, ſieht 
den Mond an, ſtreit die Haͤnde hinter dem Kopf aus / 
und reibt ſich mit dem, was ihm in die Haͤnde faͤllt. 
Wer Huͤhneraugen am Körper hat, und fie abbindet, 
wenn ein Stern herabfaͤllt, ſollen fie ſchleunig wieder 
heilen; auch wird Eßig an die Thuͤrangeln gegoſſen. 
Koth auf die Stirne geſtrichen, ſoll wider Kopfſchmer⸗ 
zen dienen; auch wenn ſich jemand die Schlaͤfe mit eis 
nem Strik, womit ſich ein Menſch erhangen hatte, 
umwindet. Wenn eine Fiſchgraͤte im Schlunde iſt 
ſtekken geblieben, ſollen ſie niedergehen, wenn man die 
Fuͤße in kaltes Waſſer ſezt. Iſt von einem andern 
Knochen etwas in der Kehle zuruͤkgeblieben, fo legt 
man von eben dieſem Knochen (1) einige Splitter auf 
den Kopf. Bleibt Brod ſizzen, fo ſtekt man von dem: 
ſelben Brod etwas in beide Ohren. 


§. 13. 
Selbſt den Schmuz vom Menſchen (m) haben 
gewinn⸗ 
(k) Limes. Harduin verſteht einen Scheideweg dar: 
unter. 

(1) Ich folge Gesnern, welcher lieſt: ex eodem off 
nicht Harduin, welcher ſezt, ex eodem pi ſce. 
(m) Sordes hominum, Schweiß und Staub, was 

ſich 
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gewinnſuͤchtige Aufſeher der griechiſchen Gymna⸗ 
ſien (n) unter die wichtigſten Heilmittel geſezt; denn 
diefer mit der Striegel abgeſchabte Schmuz, erweicht, 
erwärmt, zertheilt, fällt, und iſt eine Mediein, die 
aus Schweiß und Oel befteht, (o) Bei Entzündung 
und Zuſammenziehung der Mutter wird fie applieirt. 
So treibt ſie auch den Monatsfluß, lindert bei Ent⸗ 
zuͤndungen und Aus wuͤchſen am Geſaͤs; desgleichen bei 
Nervenſchmerzen, Verrenkungen und Gelenkknoten. 
Schmuz, der nach dem Baade abgeſtriegelt wird, iſt 
hierzu noch dienlicher, und wird daher ſolchen Medi⸗ 
kamenten beigemiſcht, welche eine Eiterung hervorbrin⸗ 
gen ſollen. Solche, welche aus Wachsſalben (p) be⸗ 
ſtehen, und mit Koth vermiſcht ſind, dienen nur zur 
Erweichung der Glieder und zur Erwärmung, zer⸗ 
theilen aber ſehr; in den uͤbrigen Sällen find fie nicht 
ſo wirkſam. Eine ſchaͤndliche Kur uͤberſteigt faſt allen 
Glauben. Die beruͤhmteſten Schriftſteller ſchreien 
nemlich den Schmuz vom maͤnnlichen Gliede als ein 
vorzuͤgliches Heilmittel wider Storpionſtiche aus. Fer⸗ 

5 C 3 net 
ſich an die Haut ſezt, beſonders wenn fie mit Oel 
befirichen ift, i ; 

(n) Waren Exercierpläͤzze, wo man mit einander rang 
oder fochte, oder ſonſtige Leibesuͤbungen vornahm. 

(0) Man vergleiche Buch 15. F. 5. 

(p) e ceromate, ceroma war eine Salbe, wozu Wachs 
mitgenommen wurde, mit welcher ſich die Kaͤmpfer 
oder Ringer einander beſtrichen, um ſich einander de⸗ 

ſio beſſer faſſen zu Fran; vielleicht er die Glieder 
zu REM 
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ner fol der Unrath, der den Kindern im Mutterleibe 
abgehet, ein Mittel wider die Unfruchtbarkeit bei 
Weibern ſeyn, wenn er ihnen unten applieirt wird. 
Man nennt dieſe Exkremente Mekonium. Ja in 
den Gymnaſien beſchabt man die Wände, und auch 
dieſer Schmuz ſoll eine erwaͤrmende Kraft haben. Er 
zertheilt Beulen. Wird Alten und Kindern auf Ge⸗ 
ſchwuͤre und auf geſchundene oder verbrannte Theile 
gelegt. 
i §. 14. 
Noch weniger darf ich alſo wohl die Heilmittel 
übergehen, die ſich der Menſch ſelbſt verſchaffen kann. 
Es find folgende: Sich der Speifen oder des Getraͤnks 
gaͤnzlich enthalten, zuweilen nur des Weins oder des 
Fleiſches, zuweilen des Baades, je nachdem die Gr 
ſundheitsumſtaͤnde eins von dieſen erheiſchen, wird 
fuͤr eine ſogleich helfende Kur gehalten. Auch werben 
hieher gerechnet: die Bewegung des Körpers, (g) die 
Anſtrengung der Stimme, (r) das Salben und das 
Reiben; aber mit Ueberlegung, denn ein heftiges Rei⸗ 
ben verhaͤrtet, ein gelindes ſchmeidigt. Viel Reiben 
macht den Koͤrper mager, maͤßiges, fett. Insbeſondere 
find Spaziergänge und Geſtation heilſam, und das 
auf verſchiedene Art. Das Reuten iſt dem Ma⸗ 
8 ’ gen 
(3) Exereitatio, folge Motion, wie wir reden, be 
ſtand nach dem Galenus im Ringen, Fechten, Lau⸗ 
fen, Tanzen, Ballſpielen und dergleichen, 
(r) Intentio vocis, durch Lautreden oder Singen, ſon⸗ 
derlich nach Tiſche, welches die Verdauungen befoͤr⸗ 
dern fol, 


* 
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gen und den. Hüften auſſerordentlich dienſam; Schif⸗ 
fahrten für Schwindſuͤchtige. Leute, welche langwie⸗ 
rige Krankheiten haben, iſt es heilſam, wenn fie den 
Ort ihres Aufenthalts veraͤndern. So kurirt man 
ſich auch durch Schlaf und Betten, und ſeltenes Erbre⸗ 
chen. Die Lage auf dem Rükken iſt den Augen zus 
traͤglich; die auf dem Bauch dienſam beim Huſten, die 
auf den Seiten wider den Schnuppen. Ariſtoteles 
und Fabianus ſagen, daß der Menſch im Fruͤhjahr und 
Herbſt am meiſten traͤume; vorzuͤglich bei der Lage auf 
bem Ruͤkten, bei der auf dem Bauche gar nicht. Theo⸗ 
phraſt ſchreibt, man verdaue beſſer, wenn man auf 
der rechten Seite, und ſehr uͤbel, wenn man auf dem 
Ruͤkten liegt. Den Sonnenſchein, das größte aller 
Heilmittel, kann ſich ebenfalls ein jeder verſchaffen; ſo 
wie es in ſeiner Gewalt ſteht, ſich mit leinenen Tuͤ⸗ 
chern oder der Strigel (s) ſtark reiben zu laſſen. 
Vor der Ausdünſtung im Baade den Kopf mit war⸗ 
mem, und nachher mit kaltem Waſſer zu begieſſen, 
wird fuͤr ſehr geſund gehalten. Auch vor dem Eſſen 
und bei der Mahlzeit, und vor dem Schlafengehen 
kalt Waſſer trinken, und wenn man will, den Schlaf 
damit zu unterbrechen. Es iſt merkwuͤrdig, daß kein 
Thier dem warmen Getränt nachgehet; iſt alſo das 
warme Getraͤnk nicht das Natuͤrliche. Vor dem Schla⸗ 
fengehen den Mund mit lautern Wein ausſpuͤlen, iſt 
C 4 ein 

(s) Sie ſalbten ſich im Baade, lieſſen ſich alsdann mit 


einem elfenbeinernen Strigel krazzen oder ſchaben⸗ 
und darauf mit einer Serviette abtroknen. 
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ein Mittel wider den uͤbelriechenden Athem; des Mor⸗ 
gens ſoll man ihn einigemal nach ungraden Zah⸗ 
len (t) mit kaltem Waſſer ausſpuͤlen, um dem Zahn⸗ 
weh vorzubeugen. Die Augen mit Poska wider Trieß 
aͤugigkeit. Dies find ſichere, durch Erfahrungen bes 

waͤhrte Mittel. So iſt es auch dem ganzen Koͤrper 

geſund, wenn man Abwechslungen hat in den Spei⸗ 

ſen, und keine zu aͤngſtliche Diaͤt beobachtet. Hippo⸗ 

krates ſagt, daß die Eingeweide ſolcher Perſonen, die 

keine Mittagsmahlzeit halten, (u) zeitiger aͤltern. Doch 

will er dadurch der Freſſerei nicht das Wort reden, ſon⸗ 

dern der Erhaltung der Geſundheit; denn Maͤßigkeit 

im Genuß der Speiſen, bleibt dazu allemal eins der 

heilſamſten Mittel. L. Lukullus hatte einem feiner Bes 

dienten die Aufſicht über ſich ſelbſt aufgetragen. Wels 

che Schande! Einem Gteis, der Triumphe gehalten 
hatte, wurben die Haͤnde von den Speiſen zuruͤkge⸗ 

ſtoſſen, und fogar bei Gaſtmahlen auf dem Kapitolium. 

(v) Sollte ſich der Menſch nicht ſchaͤmen, lieber dem 

Bedienten als ſich ſelbſt zu gehorchen! f 

1 
Niefen, durch eine Feder erregt, dient wider 
den Stokſchnupfen, auch der Sage nach, wenn je⸗ 


: mand 
(t) Die drei, fünf, fieben u. ſ. w. mal. 


(u) Non prandentium. Es iſt bekannt, daß die Roͤ⸗ 
mer ihre Mahlzeit des Abends hielten. Dieſe hies 
coena. Die Mittags mahlzeit prandium, 

(v) Bei den feierlichen Opfermahlzeiten, welche das 
Kollegium der Pontifere auf dem Kapitolium hielt, 
und bei weſchen Lucull als Mitglied zugegen war, 
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mand die Naſe einer Mauleſelin durch einen Kuß be⸗ 


ruͤhrt. Nach dem Nieſen verliert ſich der Schlukken, 


Varro raͤth dawider, man ſolle ſich mit einer Hand um 
die andere in die ſlache andete Hand krazzen. Die meiften- 
ſagen, man ſolle den Ring von der linken Hand neh⸗ 
men, und auf den laͤngſten Finger der Rechten ſtekken / 


oder die Hand in heiſſes Waller tauchen. Theophraſt 


ſchreibt, daß alte Leute n nieſen. 
* $ 16. 
Demokritus verwirft den Beiſchlaf, weil durch 


ihn aus dem Menſchen ein anderer Menſch hervor⸗ 
ſpringt. So viel iſt warlich gewiß, daß er ſelten ge⸗ 


noſſen zutraͤglicher iſt. Indeſſen werden die träge Fech⸗ 


ter nach dem Beiſchlaf munter, die Stimme ſtelt ſich 


wieder ein, und wenn ſie zuvor helle war, wird ſie 
rauh. Der Beiſchlaf dient auch wider EEE 
zen, Wahnſinn und Melancholie 
§. 17. 
Es iſt eine Art von Zauberei, wenn man neben 
Schwangern, oder neben Perſonen, welche Mediein 


einnehmen, mit in einander gefaltenen Handen ſizt. 


Als Alkmena den Herkules gebar, ſoll man vieſes be⸗ 
fiätigt gefunden haben, (W) Noch ſchlimmer iſt es, 
wenn man die Finger um eine oder um beide Knie 


ſchlaͤgt, oder die Kniekehle auf das andere Knie legt. 


Daher verboten dieſes unſere Vorfahren bei Verfamm⸗ 
lungen der Generale und obrigkeitlicher urn > 
€5 


(w) Die Juno verhinderte auß Eiferſucht die — 


kunft der Alkmene. 


* 
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Dinge, die jedes Geſchaͤft verhindern. Sie unter⸗ 
ſagten auch auf dieſe Art den Opfern und Geluͤbden 
beizuwohnen. Beim Anblik obrigkeitlicher Perſonen 
das Haupt zu entblöͤſen, verordneten fie nicht ſowohl 
der Ehrerbietigkeit wegen, ſondern wie Varro ſagt, 
vielmehr zur Geſundheit, damit die Köpfe durch dieſe 
Angewoͤhnung härter werden ſollten. (x) Wenn et⸗ 
was ins Auge gefallen iſt, wird es gut feyn, wenn 
man das andere zudruͤkt. Iſt Waller ins rechte Ohr 
gelaufen, fol man auf dem linken Fuß hüpfen, und 
den Kopf auf die rechte Schulter legen. Umgekehrt 
deim andern Ohre. Wenn der Speichel Huſten ver⸗ 
urſacht, ſoll man ſich von jemand die Stirn behauchen 
laſſen. Wenn der Zapfen gefallen iſt, von einem an⸗ 
dern in den Scheitel beiſſen laſſen, um ihn wieder zu 
heben. Beim Genikſchmerz ſich in den Kniekehlen, bei 
Kniekehlenſchmerz im Genik reiben. Wenn man im 
Bette in den Kniekehlen oder Schenkeln eine Nerven: 
ſpannung bekommt, die Füße auf die Erde ſezzen. Bes 
kommt man dieſen Zufall auf der linken Seite, den 
groſſen Zehe vom linken Fuß in die rechte Hand neh⸗ 
men; und umgekehrt. Wider Schauder und hefti⸗ 
ges Naſenbluten ſoll man die aͤuſſern Theile des Koͤr⸗ 
pers, (y) oder der Ohre binden. Die Spizze des 
maͤnnlichen Gliedes mit einem leinenen Faden oder 
Papier. Ein Band um die Mitte des Schenkels, dieut 
wid er 

; &) Weil fie alsdann oft ber freien Luft ausgeſezt waren. 


(Y) Z. B. die Fingerſpizzen, die obere Flache der Schul: 
tern u. ſ. w. 
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wider den Urinfluf, Beim verdorbenen Magen ſoll 
man die Füße druͤtten, oder die Hände in heiſſes Waſ⸗ 
fer tauchen. Nicht viel ſprechen, iſt in manchem Be⸗ 
tracht heilſam. Wir wiſſen vom Maͤcenas Meliſſus, (2) 
daß er ſich ein dreijaͤhriges Stillſchweigen auferlegte, 
weil er nach einer Convulſion Blut ausgeworfen hatte. 
Wer geſtuͤrzt iſt, wer klettert oder liegt, wenn was auf 
den Kopf falt, wer einen Schlag oder Stoß bekommt, 
dem iſt's insbeſondere dienſam, den Athem an ſich zu 
halten. Eine Entdekkung, die, wie ich ſchon geſagt 
habe, von einem Thier herruͤhrt. (a) Wenn jemand, 
der mit der Fallſucht behaftet iſt, und an der Stelle, 
wo er beim erſten Fall mit dem Kopf hintraf, einen ei⸗ 
fernen Nagel einſchlaͤgt, fon er dadurch von dem Uebel 
befreiet werden. Bei Nieren- Lenden- und Blaſen⸗ 
ſchmerzen ſoll es Linderung ſchaffen, wenn der Kranke 
uͤber einer Badewanne, auf dem Bauch liegend, den 
Urin laͤßt. Es iſt von auſſerordentlicher und baldiger 
Wirkung, wenn die Wunden mit einem Herkuliſchen 
Knoten (b) verbunden werden. Auch wenn man ſich 
täglich mit ſolchem Knoten guͤrtet, ſoll's in gewiſſen 
Ber 

(2) Ein freigelaffener Sklaye des bekannten Maͤcenas / 

2 den Auguſtus zur Anordnung feiner Bibliothek ge⸗ 
brauchte. Es iſt bekannt, daß Freigelaffene gewoͤhn 

lich den Namen ihres Herrn mitfuͤhrten. 
Ca) Vom Dachs. Siehe Buch 8. g. 58. 

(b) Nodo herculis. Vielleicht eine doppelte Schleife, 
boch iſt er nicht ganz bekannt. Am Gordiſchen Wa⸗ 

N gen 
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Betracht von guter Wirkung ſeyn, (c) weil ihn Her⸗ 
kules erfand. Demetrius hat ein Buch uͤber die Zahl 
viere geſchrieben, und gezeigt, warum man nicht 
vier Cyathus, oder vier Sextar trinken ſolle. Wis 
der Triefaͤugigkeit iſt es gut, ſich hinter den Ohren, 
und bei thraͤnenden Augen, auf der Stirne zu reiben. 
Man hat an einem Kranken ſelbſt eine Anzeige, daß 
er den Tod noch nicht zu befuͤrchten hat, wenn der 
Augapfel noch ein Bild giht. (d) 
§. 18. 

Ueber den Urin findet man bei den Schriftſel⸗ 
lern viel Vernuͤnftiges, aber auch viel Aberglaͤubiſches. 
Sie theilen ihn in gewiſſe Arten. Urin von Ver⸗ 
ſchnittenen dient zur Fruchtbarkeit. Zu dem, 
was ſich mit Anſtand anfuͤhren laͤßt, gehoͤrt dieſes, daß 
Knabenharn wider den Speichel derjenigen Natteru, 
welche Ptyaden (e) genannt werden, dient; denn 
vieſe ſpeien dem Menſchen ein Gift in die Augen. Fer⸗ 
ner wider weiſſe Flekke im Auge, Dunkelheit, Nar⸗ 
ben, Felle, für die Augenlieder, und mit Ervenmehl 
bei Brandſchaͤden. Wider eiternde Ohren und Wuͤr⸗ 
mer in denſelben, wenn er mit Kopfporre in einem 

g neuen 
gen und am Merkurſtabe ſoll er angebracht (ey. Den⸗ 
ſo ſagt: Kreuzknoten. 

(e) Soll die Fruchtbarkeit befördern. 

(4) Nemlich das Bild deſſen, der hinein ſchauet. Bei 
Sterbenden find, wie bekannt, die Augen matt und 
weißlicht, und, wie man ſagt, gebrochen. 

(e) Die Speyngttern. 
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neuen irdenen Gefaͤce bis zur Hälfte eingefotten wird. 
Der Dampf davon befördert den Monats fluß der Wei⸗ 
ber. Die Salpe macht zur Stärkung der Augen Une 
ſchlaͤge davon: verſezt ihn mit dem Weiſſen vom Ey, 
vorzüglich von einem Strauſſeney, und beſtreicht alle 
zwei Stunden die Glieder damit, welche von der Son⸗ 
nenhizze gelitten haben. Mit ſolchem Urin laſſen ſich 
Dintenlette auswaschen. Urin von Männern, heilt 
das Podagra; ein Beweis find die Walker, (f) wel⸗ 
che von dieſer Krankheit nie angefochten werden ſollen. 
Alter Urin mit Aſche von Auſterſchalen verſezt, dient 
bei Kindern wider Ausſchlag und alle naͤßige Geſchwuͤre. 
Wird auf ausgefreſſene Stellen, Brandſchaͤden, Schaͤ⸗ 
den am Geſaͤs, Riſſe und Scorpionſtiche geſtrichen. 
Die berühmteften Wehemuͤtter verſichern, daß das 
Jukken am Körper durch keine Feuchtigkeit beſſer ku⸗ 
rirt werden koͤnne, als durch dieſe. Mit Salpeter ver⸗ 
ſezt, heilt er Kopfgeſchwuͤre, Kopfgrind, freſſende 
Schaͤden, beſonders an den Zeugungstheilen. Indeſ⸗ 
fen ift, mit Erlaubniß zu ſagen, für jeden fein eigener 
Urin der geſuͤndeſte, und zwar ohne Zuſaz. Er dient 
bei Hundebiſſen, bei Igelſtacheln, welche im Fleiſche 
ſizzen bleiben, und wird in einem Schwamm oder in 
Wolle aufgelegt; wider Biſſe wuͤthender Hunde, 
wenn er mit Aſche durchknetet wird; wider Schlan⸗ 
genbiße. In Abſicht der Skolopender gibt man vor, 
daß 
(f) Fullones, welche Zeuge (die vermuthlich mit Urin 
angefeuchtet waren) mit den Züffen traten, um 

fie weich und wollicht zu machen. | 
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daß ein von ihnen Berlester wunderbarer Weise gleich 
geheilt wurde, ſobald er ſich einen Tropfen feines Urins 
auf den Scheitel ſtreicht 

b. 19. 

Man will auch Anzeigen der Geſundheit am Urin 
haben: Wenn er des Morgens weiß iſt und hernach 
braunroth wird, fo zeigt die erſte Farbe eine vorge⸗ 
hende, und leztere eine vollendete Verdauung an. Ro: 
ther Urin gibt eine ſchlechte Anzeige, ſchwaͤrzlicher 
eine noch ſchlechtere. Auch iſt es eine uͤbele Vorbe⸗ 
deutung, wenn er Blaſen bekommt, oder bitte iſt. Iſt 

der Bodenſaz weiß, ſo deutet dies auf einen den Ge⸗ 
lenken oder Eingeweiden bevorſtehenden Schmerz. 
Grüner Urin deutet auf eine Krankheit der Eingeweide, 
blaſſer, der Galle, rother, des Bluts. Es iſt ein 
uͤbler Umſtand, wenn etwas wie Kleie oder Flekten 
in ihm erſcheint. Der weile waͤßrige zeugt ebenfalls 
von einer Krankheit, und dikker ſtinkender vertündigt 
den Tod. Auch bei Kindern iſt der Urin duͤnne und 
. wäfrig. Die Magier verbieten, ihn gegen die Sonne 
oder den Mond, oder in jemandes Schatten zu laſſen. (g) 
Heſiodus taͤth gegen Gegenſtaͤnde zu piſſen, damit die 
Entbloͤſung nicht irgend einen Gott beleidige. Oſtha⸗ 
nes ſchlaͤgt den Urin als ein Huͤlfemittel wider alle 
Zauberei vor; man ſoll ſich nemlich zu dem Ende alle 
Morgen auf den Fuß piſſen. 

§. 20. 
(8) Einige erklären dies allegoriſch, und fügen, es ſoll 
ſoviel heiſſen, man ſolle nicht in Gegenwart der Groſ⸗ 

fen und Vornehmen, noch hinter ihnen her piſſen. 
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„ 20. 

Was die — betrift, die man vom weibli⸗ 
chen Koͤrper angibt, ſo ſind ſie faſt abentheuerlich 
und ſeltſam. Ich will hier nichts von den ſchaͤndli⸗ 
chen Kuren ſagen, die man mit den Gliedmaſſen un⸗ 
zeitig abgegangener Leibes fruͤchte vornimmt, nichts 
von dem gottloſen Gebrauch des monatlichen Gebluͤts 
noch von andern Dingen, welche Hebammen und wohl 
gar Huren angegeben haben. Nur dieſes, wo Wei⸗ 
berhaare verbrannt werden, ſollen die Schlangen flie⸗ 
hen. Eben dioſer Geruch bringt Perſonen wider zu 
ſich ſelbſt, welche Mutterſtikkungen haben. Wenn 
ſie in einer Scherbe verbrannt ſind, ſoll die Aſche, die 
mit Silberglaͤtte verſezt wird, den Ausſchlag und das 
Jukken an den Augen vertreiben; auch Warzen, und 
mit Honig, Geſchwuͤre bei Kindern. Kopfwunden und 
eingefuntene Loͤcher bei Geſchwuͤren mit Honig und 
Weihrauch. Beulen und Podagra mit Schweine⸗ 
ſchmalz, ſoll wider die Roſe aufgelegt, zur Blut⸗ 
ſtillung, und wider das Jukken in der Haut dienen. () 

N §H. 21. 

Der Ruzzen der Weiber milch wird ne 
eingeſtanden, man hält fie für die ſuͤſſeſte und gelin⸗ 
deſte, und glaubt, daß ſie im Fieber und Chyldurch⸗ 
fall ſehr heilſam ſey; beſonders die von Weibern, wel⸗ 
che das Kind ſchon entwoͤhnt haben. Man findet ſie 
auch beim Ekkel im Magen, im Fieber, und beim Ma⸗ 
genreiſſen überaus kraͤftig. Mit Weihrauch bei Ge⸗ 


ſchwulſt 
50 Vein eib Denſo fügt: Naͤude. 
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ſchwulſt der Bruͤſte; wenn das Auge nach einem Stoß 
unterlaufen iſt, beim Augenſchmerz und Augenfluͤſſen 
iſt fie dienſam, wenn fie aufgemelkt wird; noch beſ⸗ 
ſer wirkt fie mit Honig, oder Narciſſenſaft, oder Weih⸗ 
kauchpulver. Milch von einer Frau, die ein Knab⸗ 
chen gebar, iſt in jedem Fall traͤftiger, und noch kraͤß⸗ 
tiger ſolche, wenn ſie mit Zwillingsknaben niederkam, 
und ſich des Weins und der ſtarken Speiſen enthielt. 
Sie dient wider Augenjlüffe, wenn fie mit dem Weiſ⸗ 
ſen vom Ey verſezt, und in feuchter Wolle auf die 
Stirn gelegt wird. Auch wenn und eine Kroͤte ihren 
Geifer ins Auge ſpruͤzt, iſt fie ein vortrefliches Mit⸗ 
tel; wird auch wider den Biß derſelben eingenommen, 
oder aufgegoſſen. Perſonen, welche einmal mit der 
Milch von Mutter und Tochter durchſalbt ſind, ſollen, 
wie man verſichert, zeitlebens vor jeder Augenkrank⸗ 
heit ſicher ſeyn. Mit etwas Oel vermiſcht, heilt fie 
Ohrenſchaden, und ſchmerzen die Ohren nach einem 
Schlage, ſo wird ſie mit Gaͤnſefett gewaͤrmt. Wenn 
ihr Getuch ſtatk und unangenehm wird, wie er bei 
langwierigen Ohrenſchaͤden wohl zu feyn pflegt, wird 
ge mit zerlaſſenem Honig und Wolle in die Ohren ge⸗ 
ſtopft. Iſt von der Gelbſucht noch ein Reſt im Auge 
vorhanden, wird fie mit Elaterium aufgeloͤßt. Ein⸗ 
5 genommen, dient ſie insbeſondere wider Gifte, die vom 
Meerhaaſen, vom Bupreſtis herruͤhren, und wie Ari⸗ 
Hoteles ſagt, auch wider das Kraut Doryknion. Wis 
der die Tollheit, die vom Genuß des Pilſenkrauts her⸗ 


rührt. Aufs Podagra fol man fie mit Schierling 
legen. 


Y 
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legen. Andere ſagen mit Wollfett (i) und Gaͤnſe⸗ 
ſchmalz, und fo legt man fie auch beim Mutterſchmerz 
auf. Sie ſtopft beim Durchfall und treibt, wie Ra⸗ 
birius ſagt, den Monatsſluß. Milch von einer Frau / 
die ein Maͤgdchen gebar, dient vorzuͤglich nue zur Hei⸗ 
lung der Geſichsſchaͤden. Lungenkrankheiten werden 
ebenfals mit Weibermilch kurirt. Wie ich finde, wird 
auch das Getoͤſe in den Ohren vertrieben, wenn ſie 
mit Knabenurin, oder attiſchen Honig, von jedem ein 
Loͤffelvoll, verſezt wird. Hunde, welche die Milch von 
einer Woͤchnerin trinken, die ein bee gebat, ſol⸗ 
len nie wuͤthend werden. 
85 g. 22. 

Sp ei ich el don nuͤchternen Weibern, fon ber ges. 
meinen Meinung nach, dei blutunterlaufenen Augen 
ſehr dienſam ſeyn. Dient auch wider Augenfüfe, 
wenn man die erhizten Augenwinkel dann und wann 
damit nezt, und iſt vorzüglich kraͤtig, wenn ſich die 
Frau einen Tag zuvor der Speiſen und des Weins ent⸗ 
hielt. Ich finde auch daß die Kopfſchmerzen vertrie⸗ 
ben werden, wenn man ſich eine Weiberbinde um den 
Kopf bindet. f 

L. 23. 

Was uͤberdem noch von dergleichen Kuren ange⸗ N 
geben wird, überfleigt alles. Erſtlich follen Hagel und 
Sturm vertrieben, und das Ungewitter am Himmel 

abgs⸗ 


05 Oeſipus. Fett aus der Wolle von geſchornen Schaa⸗ 
fen. 


Plinius . G. 8.5) D 
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abgewandt werden, wenn ſich eine Frauensperſon, die 
den Monatsfluß hat, dagegen entbloͤßt. (k) Auf 
Schiffahrten ſich das Ungeſtuͤmm legen, wenn nur eine 
nakte Weibsperſon vorhanden iſt, wenn ſie auch den 
Fluß nicht hat. Vom Monatsfluße, der, wie ich am 
gehoͤrigen Orte gezeigt habe, (1) an ſich ſchon mon⸗ 
ſtrös iſt, werden graͤßliche und ſchaͤndliche Deutungen 
hergenommen, von welchen ich, die Schaam beiſeit 
geſezt, nur folgende herſezzen will. Wenn dieſer Fluß 
mit einer Mond⸗ oder Sonnenfinſterniß eintritt, fol 
er nicht wieder zu vertreiben ſeyn. Auch wenn er ſich 
mit dem Neumonde einfindet, da alsdann auch der 
Beiſchlaf für die Maͤnner ſchaͤdlich und anſtekkend ſeyn 
ſoll. Ein Weib verdirbt in dieſer Zeit die Purpur⸗ 
farbe. (m) Um ſoviel ſoll die Wirkung dieſer Materie 
in den genannten Zeiten ſtaͤrker ſeyn! Uebrigens ſoll 
der Monatsfluß zu jeder Zeit die Wirkung haben, daß 
Raupen, Gewuͤrm, Kaͤfer und anderes Ungeziefer 
herabfallen, wenn eine entbloͤßte Srauendperfon die 
Saat umgeht. Metrodorus Seepſius ſagt, daß man 
in Kappadocien wegen der vielen Kanthariden, auf 
dieſes Mittel zuerſt verfallen ſey. Die Frauensperſon 
WO: die Kleider bis über die Lenden aufheben, und 

. mitten 


(X) Im Tert ſtehen noch die Worte, contra fulgura, 
die ich aber nicht mit uͤberſezzje, weil ich mit Harduin 
glaube, daß ſie ſich vom Rande hinein geſchlichen ha⸗ 
ben; denn ſie paſſen nicht in den Bau der Periode. 
() Buch 7. b. 13. 
Im) Vermutlich durch ihre Annaͤherung. 


Acht und zwanzigſtes Buch. 51 


mitten durch das Feld gehen. Anderer Orten geht ſie 
der Sitte nach, nur mit entbloͤßten Fuͤſſen, und ge⸗ 
loͤften Haar und Gürtel. Man huͤte ſich, daß es 
nicht mit Aufgang der Sonne geſchehe, denn man 
glaubt, daß alsdann die Saat vertroknet. Junge 
Weinſtöͤkke ſollen auf immer beſchaͤdigt ſeyn, wenn fie 
von einer ſolchen Perſon beruͤhrt werden, und Raute 
und Epheu zwei der beſten medieiniſchen Gewaͤchſe 
dadurch erſterben. Wir haben bereits vieles über die 
Heftigkeit dieſer Materie geſagt. Auſſerdem iſt ge⸗ 
wiß, daß die Bienen entfliehen, wenn die Bienen⸗ 
haͤuſer von ſolcher Perſon berührt werden; daß Leinen, 
welches man kocht, davon ſchwarz wird; daß die 
Scharfe der Bardiermeſſer ſtumpf wird; daß beruͤhr⸗ 
tes Erz einen ſtinkenden Geruch bekommt und roſtet, 
beſonders wenn ſich dieſe Sache im abnehmenden Mon⸗ 

de einfindet, und daß endlich beruͤhrte tragende 
deſtuten fehlwerfen. Das leztere geſchicht ſchon durch 
den Blik einer ſolchen Perſon, und auch in der Ent⸗ 
fernung, beſonders wenn die Reinigung nach verlor⸗ 
ner Jungfrauſchaft, die erſte iſt, oder ſich bei einem 
Maͤgdchen, die das gehörige Alter hat, zum erſten male 
von ſelbſt zeigt. Ich habe ſchon bemerkt, daß das Erd⸗ 
harz, welches in Judaͤa gefunden wird, nur biefer 
Materie weicht, und an einem Jaden von einem Zeuge, 
das damit beſtrichen war, nicht anklebt. (n) Nicht 
einmal durchs Feuer, welches doch alles bezwingt, wird 
fie überwältiget, Die 15 davon aͤndert die Pur⸗ 
D 2 purfarbe, 

(n) Buch 7. 9. 13. Seite 188. dieſer Ueberſezzung. 
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purfarbe, wenn man Zeuge, die man waſchen will, da⸗ 
mit heſtreuet, benimmt jeder Farbe die Schönheit, und 
ſelbſt Frauenzimmer leiden, die Eine von der Andern. 
Aufgeſtrichen verurſacht ſie eine unzeitige Niederkunft, 
und ſogar wenn die Schwangere nur daruͤber weggeht. 
Die Lais und Elephantis haben viel widerſprechende 
Dinge uͤber die abtreibenden Mittel geſchrieben, daß, 
zum Exempel, eine Kohle von der Wurzel des Kohls, 
oder der Myrrthe, oder des Tamariskenſtrauchs, in 
dieſem Blute geloͤſcht, Fehlgeburten bewuͤrken fol, 
und daß Eſelinnen in ſo viel Jahren nicht empfangen, 
ſo viel ſie darin eingetunkte Gerſtenkoͤrner gefreſſen 
haben, und was fie fonft noch fuͤr monſtroͤſe Dinge 
vorgeben, daruber fie feldft nicht einig find, Die 
eine ſchlaͤgt Mittel zur Fruchtbarkeit vor, welche vie 
andere als Mittel der Unfruchtbarkeit ausgibt, und 
man thut wohl, wenn man nichts davon glaubt. By⸗ 
thus von Dyrrhachium ſagt, daß ein Spiegel, der 
durch den Hineinblik einer ſolchen Perſon den Glanz 
verlohr, ihn wieder erhalte, wenn eben dieſelbe den 
Spiegel von hinten beſchaut, und daß die ganze Wir⸗ 
kung dieſer Materie vernichtet werde, wenn fie einen 

Barben bei ſich fuͤhrt. N 
Einige behaupten, daß in dieſer ſo boͤſen Materie 
auch Heilkraͤfte liegen. Man ſoll podagraiſche Glieder 
damit beſtreichen. Kroͤpfe, Ohrengeſchwuͤre „Beulen, 
die Roſe, Blutſchwaͤren, Augenfluͤſſe ſollen durch das 
Betaſten und Streichen einer ſolchen Frauensperſon 
beſſer werden. Um den Biß wuͤthender Hunde, und 
das 
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das Tertian⸗ nebſt dem Quartanſieber zu heilen, laſſen 
Lais und Salpe das monatliche Gebluͤt in Wolle ei⸗ 
nes ſchwarzen Widders witkeln, und in einem ſtlber⸗ 


nen Armbande verſchloſſen tragen. Diotimus, der 


Thebaner, nimmt blos ein Laͤppchen von dem Zeuge, 
das damit beſchmuzt iſt, oder gar nur einen Faden, 
und laͤßt beides am Armbande tragen. Die Hebamme 
Sotira ſagt, es ſey heilſam, wenn man im Tertian⸗ 
und Quartanfieber dem Kranken die Fußſohlen damit 
beſtreicht, und noch weit beffer, wenn dieſes die Frauens⸗ 
perſon ſelbſt thut, ohne daß der Kranke etwas davon 
weiß. So ſollen auch Leute aus der fallenden Sucht 
wieder aufgewekt werden. Der Arzt Jeetidas verſi⸗ 
chert, daß ſich das Quartanſieber durch einen Beiſchlaf, 
zu Anfang der monatlichen Reinigung verliere. Alle 
fümmen darinn uͤberein, daß eine vom Biß eines tollen 
Hundes entſtandene Waſſerſcheu, gleich aufhoͤre, wenn 
man dem Kranken nur ein Lappchen von Zeuge, das 
mit ſolcher Materie beſudelt iſt, unter den Becher legt / 
und zwar vermittelſt der von den Griechen angenomme⸗ 
nen Sympathie, indem die Hunde beginnen toll zu 
werden, wenn ſie von dieſem Blute gefreſſen haben, 
wie ich bereits geſagt habe. Es iſt gewiß, daß durch 
die Aſche davon Geſchwuͤre an allen Laſtthieren geheilt 
werden koͤnnen, wenn ſie mit gepulverten Kaminruß 
und Wachs verſezt wird. Sletten, die davon in die 
Kleider gekommen find, koͤnnen nur mit dem Urin Ders 
ſelden Perſon, wieder ausgewaschen werden. Die 
Ace mit Roſenol verſezt / fol, auf die Stirn geſtri⸗ 

x D 3 chen 
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chen, das Kopfweh lindern, beſonders bei Weibzper⸗ 
ſonen. Die heftigfie Wirkung hat ein Monats fluß, 
der von einer Perſon herruͤhrt, bei der das Jungfern⸗ 
haͤutchen von ſelbſt, oder durch die Jahre verlohren 
gegangen iſt. Auch darüber iſt man einig, daß die 
magiſchen Kunſtſtuͤkke vereitelt werden, wenn nur die 
Thuͤrpfoſten mit ſolcher Reinigung beſtrichen ſind. Dies 
will ich ſehr gern glauben, denn dieſe ſind Windbeu⸗ 
telei, wie man aus dem folgenden ſchlieſſen wird. Ich 
will von ihren angeblichen Kunſtſtuͤtten nur das ertraͤg⸗ 
lichſte herſezzen. Man ſoll die Nagelſchnitſel von den 
Fuͤſſen und Händen eines Menſchen nehmen, mit Wachs 
verſezien, und wider das Tertian, alltägliche oder 
Quartanfieber vor Sonnenaufgang,, an eine fremde 
Thür antleben, und dabei ſagen: daß man für dieſe 
Krankheiten ein Mittel wuͤnſche. Welche Poſſen! im 
Fall die Kur ungegruͤndet iſt, und welche Boßheit! 
wenn man ſie dadurch einem andern zubringt! Die 
aufrichtigſten unter ihnen verordnen, daß man dieſe 
Nagelſchnitſel in Ameiſenloͤcher werfen, und die erſte 
Ameiſe, die ſich damit ſchleppt, haſchen, und an den 
Hals binden fol. Dadurch, fagen fie, werde ſich die 
Krankheit verlieren. 
§. 24 

Dies ließ ſich noch mit Anſtand anfuͤhren und 
dem mehreſten, was ich geſagt habe, ſezze ich dennoch 
ein mit Erlaubniß vor. Das uͤbrige iſt ſo hͤßlich 
und ſchaͤndlich, daß man's nicht ſchreiben noch ſagen 
mag, und ich eile daher in meinem Vortrage, lieber 
l 5 8 2 vom 
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von Menſchen weg. In den folgenden: rede ich von 
merkwuͤrdigen Thieren und deren Arzneien. Das Blut 
des Elephanten, beſonders vom maͤnnlichen, ſtillt 
alle Fluͤße, die den Namen der Rheumatis men 
fuͤhren. Mit den Hobelſpaͤnen des Elfenbeins und 
attiſchen Honig, kann man, wie man ſagt, die Flek⸗ 
ken im Geſicht, und mit den Saͤgeſpaͤnen, den Finger⸗ 
wurm vertreiben. Wenn man dem Elephanten den 
Ruͤſſel berührt, legen fi) die Kopfſchmerzen, beſon⸗ 
ders wenn er nach der Beruͤhrung nieſet. Der rech⸗ 
te Theil des Ruͤſſels, mit lemniſchen Roͤthel (o) aufs 
gebunden, ſtimulirt zur Wolluſt. Das Blut iſt in 
der — dienſam, die Leber in der Jauſuct. 


H. 25. 

Das — des Loͤwen mit Roſendl berfeit, bes 
wahrt die Geſi ichtshaut vor Flekten, und erhaͤlt die 
Schoͤnheit. Heilt erfrorne Glieder und Gliederge⸗ 
ſchwulſt. Die thörigten Magier verſprechen dem, der 
ſich damit geſalbet hat, daß er ſich leichter deim Volk 


und bei Koͤnigen beliebt machen werde, beſonders wenn 


er das Fett nimmt, das zwiſchen den Augenbraunen 
liegt, wo doch keins vorhanden ſeyn kann. Von einem 
L wenzahn, vorzuͤglich von der rechten Seite, wie auch 
von den Haaren der Unterlippe, verſprechen fie aͤhn⸗ 
liche Dinge. Die Galle mit Waſſer verſezt, gibt 
den Augen Klarheit, wenn man fie damit beſtreicht. 
Mit dem Fette vertreibt fie die fallende Sucht / wenn 
der Krauke etwas weniges davon genießt, und fie 
D 4 ſogleich 
(0) Lemnia rubrica. Siegelerde. Terra hgillara, 
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ſogleich laufend verdauet. Das Herz, als Speiſe ge 
noſſen, heilt das Quartanſieber; das Fett mit Ro⸗ 
ſenoͤl, das alltaͤgliche. Wer ſich damit beſalbt, vor 
dem laufen die Beſtien, (p) ja er ſcheint vor ihren 
ene geſchuͤzt zu ſeyn. 

H. 26. 

Das aufgetroknete Gehirn vom Kameel, ſoll die 
Fallſucht kuriren, wenn es mit Efig eingenommen 
wird, ſo wie die Galle mit Honig, welche auch die 
Braͤune heilt. Der getroknete Schwanz den Leib er⸗ 
oͤfnen; die Aſche vom Miſte, mit Oel das Haar kraus 
machen. Auch in der Ruhr ißt dieſe Aſche aufgelegt, 
dienſam, und bei der fallenden Sucht wird ſoviel, 
als drei Finger faffen, mit Getraͤnk genommen. Der 
Urin ſoll den Walkern nuͤzlich, und bei rinnenden Ge⸗ 
ſchwuͤren heilſam ſeyn. Man ſagt, daß ihn die wilden 
Voͤlker (3) fünf Jahr aufbewahren, und zu einer 
Hemina zur Purganz einnehmen. Die Haare vom 
Schwanze, follen das Quartanfieber vertreiben, wenn 
man ſie drehet und an den linken Arm bindet. 

8. 27. 

Die Hyaͤne ſezzen die Magier unter die bes 
wundrungswuͤrdigſten Thiere , und legen ihr ſogar 
magi⸗ 

(50 Beſtiae fugiung eos. Unter beftias verſteht Pliz 
„ nius alle Thiere, die den Menſchen angreiffen oder 
verwunden, zu welcher Klaſſe fie auch gehören mögen, 


nögentein verſſeht man nur groffe, wilde, reiſſende 
hiere darunter. 


(40 Barbart. 
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magiſche Kuͤnſte bei, nebſt der Kraft, verrüfte Mens 


ſchen an ſich zu lokken. Von ihrer jährlichen Geſchlechts⸗ 
veraͤnderung hab' ich bereits geſprochen, wie auch von 
ihren uͤbrigen monftröfen Eigenſchaften. (r) Nun werd 
ich anfuͤhren / was man fuͤr Medieinen von ihr vor⸗ 
ſchlaͤgt. Insbeſondere fol die Hyaͤne den Panthern 
fo ſchretbar ſeyn, daß fie nicht einmal Muth genug ha⸗ 
ben follen, ſich ihr zu widerſezzen , und ſolche Perſonen, 
welche ein Stuͤt Hyaͤnenleder bei ſich führen, anzu⸗ 
fallen. Es iſt wunderbar, was man erzählt, daß nem⸗ 
lich einem Pantherfell die Haare ausfallen, wenn es 
einem Hyaͤnenfelle gegenüber aufgehangen wird. Wenn 
die Hpaͤne vor dem Jaͤger flieht, weicht fie zur rech⸗ 
ten aus, um dem vorübergehenden Jaͤger in die Fuße 
ſtapfen zu kommen, und gelingt es ihr, ſoll er wahn⸗ 
ſinnig werden, und wohl gar vom Pferde fallen. 
Wendet ſie ſich zur linten, ſo iſts eine Anzeige, daß 
ſie matt iſt, und bald gefangen werden kann. Leich⸗ 
ter ſoll fie aber gefangen werden, wenn der Jäger in 
feinen Guͤrtel und in die Peitſche, womit er das Pferd 
regiert, ſieben Knoten ſchuͤrzt. Weil die Magier nach 
ihrer Scharlatanerie nur auf Weitlaͤuftigkeiten be⸗ 
dacht find, fo geben ſie unter andern auch die Vorſchrift, 
daß man auf den Hyaͤnenfang ausgehen fon, wenn der 
Mond durch das Zeichen der Zwillinge geht, und 
alsdann faſt jedes Haar von derſelben aufbewahren 
fol. Die Kopfhaut einer Hpaͤne ſoll wider Kopfs 
ſchmer zen angebunden, = Dienſte keiſen. ach 
() Buch 8. 9. 44. : an 
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Triefaͤugigkeit wird die Galle auf die Stirn geſtri⸗ 


chen, und damit dieſe ſich nie einfinden moͤge, wird 


ſie mit drei Cyathus attiſchen Honig, und einer Unze 
Safran gekocht, und zur Augenſalbe gebraucht. So 
dient ſie auch wider Dunkelheit der Augen, und wenn 
fie unterlaufen find. Wenn dies Medikament alt iſt, 
befoͤrdert es die Klarheit derſelben noch beſſer, es muß 
aber in einer kuplernen Buͤchſe aufbewahrt werden. 
Hiermit ſollen auch Augengeſchwuͤre, Rauhigkeit und 
Auswuͤchſe an denſelben geheilet werden; wie auch 
Narben. Sind Glaukome (s) vorhanden, fo wer⸗ 
den die Augen mit der Sooſſe von einer friſch gebra⸗ 
tenen Leber und abgeſchaͤumten Honig geſchmiert. 
Bei Zahnſchmerzen ſoll man den ſchmerzenden Zahn 
mit einem Hyaͤnenzahn berühren, oder nach der Reis 
he Hyaͤnenzaͤhne aufbinden. Die Schultern dienen 
bei Schulter⸗ und Armſchmerzen. Die Zaͤhne, welche 
aus der linken Seite der Schnauze ausgeriſſen ſind, 
werden beim Magenweh in Schaaf⸗ oder Bockfell 
aufgebunden. Beim Coldurchfall wird die Lunge 


als Speiſe gegeſſen. Auf den Magen wird die Aſche 


mit Oel aufgeſtrichen. Auf die Nerven der Ruͤkken⸗ 
mark mit altem Oel und der Galle. Beim Quar⸗ 
tanſieber ſoll der Kranke vor dem Fieberantritt, drei⸗ 
mal von der Leber eſſen. Wider das Podagra werden 
die Aſche vom Rüth „nebſt der Zunge und dem 
kxechten 

= s) eee der 8 gruͤne oder graue Staar, 

da der humor Vitreus im Auge eine dunkle Salbe 

hekommt. 
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rechten Fuß von einem Meerkalbe und Ochſengalle 
mit einander gekocht, und in Hyaͤnenhaut aufgelegt. 
In eben dieſer Krankheit Hält man die Galle mit A ſſi⸗ 
ſchem Stein (t) für dienſam. Perſonen , welche 
mit dein Zittern mit Kraͤmpfen, Zukkungen und Herz⸗ 
klopfen geplagt find; ſollen ein gekochtes Stüf vom Herz 
zen eſſen, das übrige zu Aſche brennen, und mit dem 
Gehirn aufſtreichen. Dieſe Kompoſition ſoll auch die 
Haare wegſchaffen, wenn fie aufgeſtrichen wird; man 
darf auch nur die Galle nehmen, nachdem man die 
Haare, welche nicht wieder wachſen ſollen, zuvor aus⸗ 
geriſſen hat. Auf dieſe Art laſſen ſich auch die uͤber⸗ 
flüßigen Haare von den Augenbraunen wegſchaffen. 
Wer Lendenſchmerzen hat, ſoll das Lendenfleiſch eſſen, 
und mit Oel auflegen. Die Unfruchtbarkeit der Wei⸗ 
der wird gehoben, wenn fie das Auge mit Süsholz 
und Fenchel als Speiſe genieſſen, und wie man ver⸗ 
richt, ſollen ſie darnach binnen drei Tagen empfan⸗ 
gen, Wider naͤchtliche Schrekten und Geſpenſter⸗ 
furcht, (u) foll einer von den groͤſſern Zähnen die⸗ 
nen, wenn er in Leinwand angebunden wird. Bei 
Raſenden ſoll man, ihrer Vorſchrift nach, damit raus 
chern, und ihnen denſelben vor die Bruſt binden, nebſt 
den dne 9 oder der Men e ein Stüf 
von 
405 Stein von der Stadt 1508s in Tross, aus 5 welchen 
man Sarger machte. Er hatte e die Eigen⸗ 
ſchaft, daß er tobte Körper bit aul. die Hartes in 
vierzehen Tagen verzehrte. 
Se) Contra umbrarum terrorem, 
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von der Haut. Bei Weibern ſoll die Frucht erhal⸗ 
ten (v) werden, wenn man das weiſſe Bruſtfleiſch 
einer Hyaͤne, ſieben Haare, das Geburtsglied von 
einem Hirſche, in Rehehaut zuſammen bindet, und ih⸗ 
nen das Buͤndel an den Hals haͤngt. Die Zeugungs⸗ 
theile ſollen ſtimuliren, ſogar wenn die Männer vor 
dem Beiſchlaf mit Weibern einen Ekkel haben; jedes 
Geſchlecht nimmt das von dem ſeinigen mit Honig ein. 
Was noch mehr iſt, fo wird die Eintracht im ganzen 
Hauſe erhalten, wenn man darinn die Zeugungstheile 
der Hyaͤne, und einen Wuͤrbelknochen aus dem Ruͤk⸗ 
grad, woran noch Haut ſizt, aufbewahrt. Dieſen 
Ruͤtgradsknochen oder Knoten nennen fie Atlanthion, 
er iſt nemlich der erſte. (W) Dieſen gebrauchen ſie 
auch zum Mittel wider die fallende Sucht. Wo Hy⸗ 
aͤnenfett angezuͤndet wird, ſollen die Schlangen ent⸗ 
fliehen. Die Kinnlade ſoll wider Froſtſchauder die⸗ 
nen, wenn ſie mit Anies zerſtoſſen, als Speiſe ge⸗ 
noſſen wird. Raͤuchert man damit, ſo bekommen 
weibliche Perfonen, ihren Monatsfluß. Die Schar⸗ 
. fetanerien gehn fo weit, daß fie behaupten, es wuͤr⸗ 
de niemand fehlwerfen, wenn er ſich einen Zahn aus 
der rechten Seite der Oberſchnauze an den Arm bin⸗ 
det. Der Gaum ſoll getroknet, und mit egyptlſcher 
8 warm gemacht, wider Mundgeſtank und Mund⸗ 
geſchwüre 
(v) Daß ſie nemlich nicht vor der Zeit abgeht. 
() Von oben angerechnet. Der Wuͤrbel, welcher den 
a trägt; dayer 8525 der Name Atlas oder Atlan; 
*I 
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geſchwüre dienen, wenn zu drei verſchiedenenmalen et⸗ 
was davon in den Mund genommen wird. Wer die 
Zunge in den Schuhen unter den Füͤſſen trägt, ſolk 
von keinem Hunde angebellet werden. Der linke Theil 
des Gehirns, ſoll bei Menſchen und Quadrupeden in 
heftigen Krantheiten Linderung ſchaffen, wenn er auf 
die Naſe gelegt wird. Die Haut von der Stirn wi⸗ 
der Zauberei dienen. Das Genikfleiſch gegeſſen, oder 
getrotnet, (und gepuͤlvert) mit Getraͤnt genommen, 
wider Lendenſchmerz. Mit den Nerven vom Rüͤften 
und Armen, ſoll man beim Nervenſchmerz raͤuchern. 
Die Schnauzen haare ſind ein Liebesmittel, wenn ſie 
dem Frauenzimmer an die Lippen gebracht werden. Die 
Leber heilt, als Speiſe genoſſen, oder mit Getraͤnt 
genommen, Bauchgrimmen und Steinſchmerzen. Das 
Herz, gegeſſen, oder mit Getraͤnk genommen, dient 
wider alle Schmerzen des Korpers. Die Milz, der 
Milz. Das Nez bei Entzuͤndung der Geſchwüre mit 
Oel. Das Mark bei Schmerzen im Ruͤtgrad und 
Nervenſchlafheit. Die Nierennerven mit Wein und 
Weihrauch eingenommen, ſollen die Fruchtbarkeit wi⸗ 
der herſtellen, wenn fie durch Zauberei entwendet war. 
Die Baͤrmutter mit der Schaale von einem fügen Gra⸗ 
natapfel in Getraͤnt eingegeben, der Baͤrmutter der 
Weiber heilſam ſeyn. Mit dem Lenden fette fol man 
bei ſchweren Niederkunften raͤuchern, und gleich ſoll 
die Entbindung erfolgen. Das Rütgradmark ange⸗ 
bunden, wider Traͤume und Fantaſien gut ſeyn. Bei 
Kraͤmpfen, das Rändern mit dem maͤnnlichen Gliede. 
Auch 
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Auch bei Trifaͤugigteit, Verlezzungen und Entzün⸗ 
dungen. Die Fuͤſſe ſollen, wenn man fie aufbewahrt, 
durch Berührung heilſam ſeyn, die linten der rechten 
Seite des Koͤrpers, und die rechten der Linken. Det 
linte Fuß ſoll toͤdtend ſeyn, wenn er über eine Gebaͤh⸗ 
rende gehalten wird, der rechte aber, wenn er ihr na⸗ 
he gebracht wird, eine baldige Entbindung befoͤrdern. 
Die Haut, worinn die Galle lag in der Kardialgie 
Huͤlfe ſchaffen , wenn fie mit Wein eingenommen, oder 
als Speiſe gegeſſen wird. Die Blaſe, mit Wein ge⸗ 
nommen, wieder die Unenthaltſamkeit des Urins. Der 
Urin, der in der Blaſe gefunden wird, mit Oel, Se⸗ 
ſam und Honig eingenommen, wider alte Krankheiten. 
Die erſte und achte Rippe ſollen bei Verlezzungen 
heilſam ſeyn, wenn man damit raͤuchert. Die Kno⸗ 
chen aus dem Ruͤtgrad für Gebaͤhrende. Das Blut, 
mit Gruͤzze eingenommen, beim Bauchgrimmen. Wenn 
damit die Pfoſten beſtrichen werden, ſo werden alle 
Kuͤnſte der Magier vereitelt » fie können weder die 
Goͤtter citiren, noch mit ihnen reden, fie mögen ſich 
nun der Lichter, (x) oder des Bekkens, des Waſſers, 
der Kugeln, oder ſonſtiger Mittel bedienen. Das 
Fleiſch fon wider den Biß der tollen Hunde gut 
ſeyn, wenn es gegeſſen wird. Findet man im Magen 
einer getoͤdteten Hyaͤne, Fleiſch oder Knochen von eis 
nem Menſchen, ſoll dieſes, wenn damit geraͤuchert 
wird, wider das Podagra dienen. Naͤgel, die man 


ei: antrift , ei einem der Jaͤger den Tod be⸗ 
deuten. 


(x) Buch 30. $. 5. wird hierüber mehr geſagt werden. 
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beuten. Exkremente oder Knochen, welche das Thier, 
als es getodtet ward, noch von ſich gab, wider magi⸗ 
ſche heimliche Zaubereien. Der Miſt, der in den Ge 
daͤrmen angetroffen wird getroknet, in der Ruhr heil⸗ 
ſam ſeyn, wenn er mit Getraͤnt genommen wird. Mit 
Gaͤnſefett aufgelegt, ſol er dem ganzen Körper heil 
ſam feyn, im Fall jemand von Hexerei leidet. Leute, 
welche von einem Hunde gebiſſen ſind, ſoll man mit 
dem Fette ſchmieren, und ihnen die Haut unterlegen. 
Ferner: wer die Aſche vom linken Knoͤchel mit Wieſel⸗ 
blut kocht und ſich damit ſchmiert, ſoll allen Men⸗ 
ſchen verhaßt ſeyn. Dies fol auch durch ein geſotte⸗ 
nes Auge bewirkt werden. Das aͤrgſte iſt noch, daß 
das Ende der Gedaͤrme, wider Gewaltthaͤtigkeiten det 
Fuͤrſten und Maͤchtigen dienen ſoll, wenn es jemand 
nut bei ſich führt, fo wie auch zum guten Erfolg, wenn 
man etwas ſucht oder bittet, und bei Gericht und in 
Proceſſen. Wenn ſich jemand den aͤuſſern Ring oder 
Steis auf den linken Arm bindet, ſoll er zu einem ſo 
ſchnellwuͤrkenden Liebesmittel dienen, daß ihm jedes 
Weibsbild, das er nur anſieht, gleich nachfolgt. Wenn 
die Haare, die an dieſem Ort wachſen, zu Aſche ge⸗ 
brannt werden, und dieſe mit Del verſezt, ſolchen 
Mannsperſonen aufgeſtrichen wird, welche ſchaͤndliche 
Weichlinge find, fo nehmen fie nicht allein beſcheidene, 
ſondern auch ernſte Sitten an. (Y) 
FG. 27. 
(y) Sapitenti Sat! Mich wundert, wie der ſonſt klu⸗ 
# Plinius fo viel albernes, hirnloſes, abgeſchmaktes 
Zeug, 
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8. 28% 1 „ 

— wird he von dem — Kr „edit 
der auf dem Lande und im Waſſer lebt, das meiſte ge 
fabelt. Es gibt nemlich vom Krokodil zwei Arten⸗ 
Wenn man's glauben will, ſo ſtimuliren die Zaͤhne 
aus der rechten Kinnlade zum ige „ wenn ſie 
zähne * welche hohl find, wehren * periodiſchen Fies 
bern, wenn ſie nit Weihrauch gefuͤlt, dem Kranken 
angebunden werden; es muß aber der, der ſie ange⸗ 
bunden hat, dem Kranken in den naͤchſten fünf Tas 
gen nicht zu Geſicht kommen. Die Steinchen, die man 
ihm aus dem Bauch nimmt, (2) ſollen von derſelben 
Wirkung, und wie man vorgibt, wider die Fieber⸗ 
bauer anten ſeyn. Die Egyrter ſchmieren zu eben 

dieſem 

Zeug, daß er doch ſeiner Wueſſerung nach ſelbſt nicht 

glaubte, hier hat abſchreiben koͤnnen! Die Hyaͤne 

waͤre alſo eine lebendige Apotheke, und wenn dem 
alfo wäre, müßte man fie in allen Ländern zu haben 
wuͤnſchen. Die neuere Heilkunde weiß nichts von al⸗ 
len dieſen ſchmuzigen, garſtigen und ſtiukenden Medi⸗ 
cinen. Ich will nur noch hinzuſezzen, daß die Hya⸗ 
ne Canis Hyæna Lin. iſt. Ein Thier, das mit dem 

Wolf gleiche Groͤße hat, und ihm auch ziemlich aͤßn⸗ 

lich iſt; nur iſt der Kopf breiter, die Naſe nicht fo 

hervorragend, die Schnauze kürzer, und die Ohren 
groͤſſer, und auf beiden Seiten faſt kahl. Am Schwan⸗ 
ze befindet ſich eine Oefnung, wie beim Dachs. Sie 


hält ſich nur in heiſſen Gegenden auf, iſt wilder und 
grimmiger, als der Wolf, und laßt ſich nie zuͤhmen. 


(2) Der K. ſoll Kieſelſteine zum Ballaſt verſchlingen. 
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dieſem Behuf die Kranken mit dem Fette. Der Kro⸗ 
kodil der andern Art iſt dieſem aͤhnlich, aber bei 
weitem nicht ſo groß, lebt blos auf dem Lande, und 
naͤhrt ſich von wohlriechenden Blumen. Seine Eins 
geweide haben daher einen lieblichen Geruch, und wer⸗ 
den ſehr geſucht. Das ſogenannte Krokod illea, () 
iſt bei Augenſchaͤden ſehr heilſam, wenn es mit Porz 
reſaft aufgeſtrichen wird ) auch wenn fie unterlaufen 
und dunkel ſind. Mit cypriniſchen Oel aufgeſtrichen, 
dient es wider beſchwerlich fallende Aus wuͤchſe und Flet⸗ 
ken im Geſicht. Mit Waſſer wider alle Krankheiten 
und Uebel, welche das Angeſicht angreifen, gibt auch 
der Geſichtshaut wieder Schoͤnheit. Schafft Sommers 
ſproſſen, Finnen und alle Flekten weg. Wird wider 
die Fallſucht zu zwei Obolus mit Eßigmeth genommen. 
Erregt den Monatsſluß, wenn es applieirt wird. Das 
Beſte hat eine ſehr weiße Farde, laßt ſich reiben, fänt 
wenig ins Gewicht, und geraͤth, wenn man es zwiſchen 
den Fingern reibt, in Gaͤhrung. Es wird wie Blei⸗ 
weis gewaſchen, mit Kraftmehl oder eimoliſcher Kreide 
verſaͤlſcht, und KR don aden. Leuten, welche 


die 


(3) Iſt der Koth dieſes Thiers, wie Harduin aus dem 

5 Albertus Magnus zeigt. In der neuern Naturge⸗ 

ſchichte wird nur einer Krokodillart gedacht, wenig⸗ 

ſtens was die Thiere der alten Welt betrift. Wahre 

ſcheinlich ift auch der zweite Krokodill des Plinius kein 
eigentlicher Krokodil, ſondern eine groſſe Eidechſe. 


(Plinius N. G. 8. B.) E 
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die eingefangnen Krokodille blos mit Reis füttern. (b) 
Die Galle ſoll bei unterlaufenen Augen die beſten 
Dienſte leiſten, wenn man ſie mit Honig verſezt, den 
Augen aufſtreicht. Fuͤr Perſonen, die mit Mutter⸗ 
krankheiten behaftet ſind, ſoll es heilſam ſeyn, wenn 
mit den Eingeweiden und dem ſonſtigen Fleiſche ges 
raͤuchert wird. Man kann fie auch mit einem Schaaf: 
fell umhuͤllen, das auf dieſe Art beraͤuchert iſt. Die 
Aſche der Haut beider Krokodille macht Theile, an 
welchen geſchnitten werden fol, für das Meſſer fuͤhl⸗ 
los, wenn ſie mit Eßig aufgeſtrichen wird; auch der 
Geruch leiſtet dieſes, wenn ſie verbrannt wird. Das 
Blut beider gibt den Augen Klarheit, und ſchafft die 
Flekken weg, wenn fie damit geſchmiert werden. Das 
Fleiſch ſelbſt, Kopf und Fuͤſſe ausgenommen, wird 
von Leuten, die ein Huͤftweh haben, geſchmoort gegeſ⸗ 
ſen; kurirt auch alten Huſten, ſonderlich bei Kindern. 
Auch Lendenſchmerzen. Sie haben ein Fett, von wel⸗ 
chem die Haare ausgehen, wenn man ſie damit be⸗ 
ſtreicht. Wer ſich damit ſalbt, iſt vor dem Anfall der 
Krokodille ſicher, und man gießt es auch auf die Wun⸗ 
den, welche ſie beiſſen. Das Herz ſoll das Quartan⸗ 
fieber vertreiben, wenn es der Kranke in Wolle von 
einem ſchwarzen Schaafe wikkelt und ſich anbindet; 
es muß aber das Schaaf ſonſt keine Nebenfarbe haben, 

und ein erſtgebohrnes ſeyn. 
S. 29. 


(b) Ich finde von dieſer Materie bei den neuern Aerzten 
keine Nachricht. 
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H. 29. 

Dieſen wil ich noch einige ihnen e und 
ebenfaus auslaͤndiſche Thiere beifuͤgen. Zuerſt das 
Chamaͤleon; ein Thier, das dem Demokritus wichtig 
genug ſchien, ein ganzes Buch davon zu ſchreiben, und 
den Nuzzen jedes feiner Glieder anzuzeigen. Mit grofe 
fan Vergnuͤgen hab' ich es geleſen, denn man lernt 
daraus die luͤgenhaften griechiſchen Scharletanerien 
kennen, welche darinn entdekt find. Das Chamaͤ⸗ 
leon iſt dem obigen Krokodill aͤhnlich, und gleicht ihm 
add) der Groͤſſe nach, (e) nur iſt der Ruͤkken ſchaͤrfer 
und gebogen, und der Schwanz länger, Kein Thier 
ſoll ſchrethafter ſeyn als dieſes, und von dieſer Schrek⸗ 
haftigkeit ſoll es herruͤhren, daß es ſeine Farbe ſo oft 
verandert: (d) Seine größte Wirkung aͤuſſert es ge⸗ 
E 2 gen 

(e) Folglich muß Piniue unter feinem Krofobill der 
zweiten Art eine kleine Eidechſe verſtehen, und 
vielleicht die Lacerta Agilis, den Springer, wie 
fie Muller nennt. In Müllers Linneiſthem Natur: 
ſpſtem Theil 3. Seite 93. wird von Legt Eidechſe 
geſagt. 

„Sie wurden zur Arznei gebraucht, und es war 
beſonders das infundirte oder gekochte Eidechſenol be⸗ 
kannt, wie man ſich denn auch des Bluts bediente, 
um Warzen damit zu vertreiben.“ 5 

(d) Iſt auch faſt die Meinung der Neuern. Muͤller 
ſagt Theil 3. S. 96. „das eigentliche Annehmen 
anderer Farben beſteht nur in dem Umlauf gallichter 

Er 8 welcher ſich bei einiger Gemüthsveraͤnderung 

0 dieſes 
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gen das Geſchlecht der Habichte, denn es ſoll einen 
uͤberhin fliegenden Habicht an ſich ziehen koͤnnen, und 
ohne weitere Gegenwehr andern Thieren zum zerreiſſen 
darbieten. Kopf und Kehle, bei Holz von der Robur⸗ 


eiche angezuͤndet, verurſachen, nach des Demokritus 


Angabe, daß ſie Plazregen und Donnerwetter zuſam⸗ 


— 


menziehen; auch die Leber, wenn ſie auf Ziegelſteinen 
verbrannt wird. 

Die Hexenkuͤnſte, die er uͤbrigens (vom Chamaͤ⸗ 
leon) anfuͤhrt, werde ich als Dinge, die ich fuͤr un⸗ 
gegründet halte, übergehen, und nur in dem Fall et⸗ 
was davon anfuͤhren, wo man ihn blos durch Lachen 
widerlegen muß. Mit dem rechten Auge, das einem 
lebenden Chamaͤleon ausgeriſſen worden, kann man, 
wenn Ziegenmilch dazu genommen wird, das weiſſe 
Fell im Auge vertreiben. Die Zunge iſt, angebunden 
bei gefaͤhrlichen Geburten, dienſam. Ein Chamaͤleon, 
das ſich ſchon im Hauſe befindet, iſt Gebaͤhrenden heil⸗ 
ſam, aber eins, das zur Zeit der Geburt erſt hinein 


gebracht wird, hoͤchſt ſchaͤdlich. Die Zunge, die dem 


lebendigen Thiere ausgeſchnitten ward, ſoll einen gu⸗ 
ten Ausgang der Proceſſe befoͤrdern. Das Herz wis 
der das Quartanfieber dienen, wenn es in ſchwarzer 


Wolle von der erſten Schur angebunden wird. Der 


rechte Vorderfuß, in Hyaͤnenhaut an den linken Arm 
gebun⸗ 
dieſes Thiers, Freude oder Zorn, in gewiſſen Graden zeigt, 
da es ſich denn von Bleifarbe in blasgelb, hochgelb, und 
dunkelgelb veraͤndert, auch in das aſchgraue und weiß⸗ 
lichte übergeht u. ſ. w.“ Chamaleon (dem Worte 

nach Zwergloͤwe) iſt Lacerta chamaeleon Lin. 


— 
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gebunden, wider Raͤuber und naͤchtliche Schrekken. 
Die rechte Zizze wider Furcht und Schrek. Den lin⸗ 
ken Fuß ſoll man mit dem gleichnamigen Kraute Cha⸗ 
maͤleon im Ofen doͤrren, Salbe hinzu thun, beides zu 
Paſtellen formen, dieſe in einem hoͤlzernen Gefaͤs auf⸗ 
bewahren, da ſie dann — wers glauben will — 
bewirken, daß jemand, der fie bei ſich führt, von an⸗ 
dern nicht geſehen wird. Der rechte Arm ſoll zur 
Ueberwindung der Gegner und Feinde etwas beitra⸗ 
gen, welches auch ſchon erreicht werden ſoll, wenn man 
nur auf die hingeworfnen Nerven tritt. Ich ſchaͤme 
mich anzufuͤhren, was er mit der rechten Schulter fuͤr 
ungeheure Dinge vornimmt, und wie er ſie gebraucht 
an dem Menſchen, welchen man will, beliebige Traͤu⸗ 
me zuzuſchikken. Alle dieſe Traͤume ſoll der rechte Fuß 
wieder vertreiben, ſo wie die linke Seite wider eine 
Schlafſucht dienen ſoll, die der rechte Fuß verurſacht 
hat. Kopfſchmerzen ſollen durch Wein geheilt wer⸗ 
den, worinn eine von den beiden Seiten gelegen hat. 
Die Aſche vom linken Schenkel, oder vom Fuſſe, mit 
Schweinemilch verſezt, fol Podagra verurſachen, wenn 
fie auf die Fuͤſſe geſtrichen wird. i 5 
Daß die Galle wider den blauen Staar und wi⸗ 

der unterlaufne Augen diene, wenn man fie drei Tage 
lang damit beſtreicht, wird von einigen fait für wahr 
gehalten. Schlangen ſollen vertrieben werden, wenn 
man ſie ins Feuer traͤufelt; und wird fie ins Waſſer 
geſchuͤttet, ſo kommen die Wieſel zuſammen. Wo 
man den Körper damit beſtreicht, follen die Haare aus⸗ 

* E 3 fallen; 
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fallen; die Leber fon daſſelbe leiten, wenn fie mit der 
Lunge von einer rothen Kroͤte aufgelegt wird. Uebri⸗ 
gens fol die Leber die Liebesmittel vernichten. Schwer⸗ 
muͤthige ſollen geheilt werden, wenn fie den Saft vom 
Kraut Chamäleon aus der Haut dieſes Thiers trinken. 
Die Eingeweide und was barinneſt it — und dieſez 
Thier lebt ohne Nahrung — ſollen einem Menſchen, der 
unfer Feind iſt, den Haß aller Leute zuziehen, wenn 
man ihm damit, wie auch mit Affenurin, die Thuͤr 
beſtreicht. Durch den Schwanz, Fluͤſſe und Waſſer⸗ 
fluthen gehemmt, und Schlangen eingeſchlaͤſert wer⸗ 
den. Eben dieſer, wenn er mit Cederſaft und Myr⸗ 
rhen beſtrichen und an einen doppelten Palmzweig 
gebunden wird, dieſes Waſſer zertheilen, wenn man 
damit hinein ſchlaͤgt, fo das alles, was unten befind⸗ 
lich iſt, ſichtbar wird. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß 
Demokritus ebenfalls mit einem ſolchen Zweige beruͤhrt 
waͤre, weil er vorgibt, daß durch ſolche Beruͤhrung 
einer unmaͤßigen Schwazhaftigteit Einhalt geſchehe. 
Es iſt offenbar, daß dieſer ſonſt geſcheute, und fuͤr die 
Welt nüzlihe Mann, eben darinn durchfaͤllt, weil er 
den Sterblichen auf eine uͤbertriebene Art nuͤzzen will. (e) 
- §, 30. 

(e) Dieſer reſpektive Herr Demokritus, der, wie der 
Leſer hieraus ſchon ſieht, viel närrifches und ulbernes 

Zeug in die Welt hinein geſchmiert hat, iſt derſelbe 
Mann, der in Wielands Abderiten den Weiſen vor⸗ 
ſtellt. Er lebte etwa 300 Jahr vor Chriſtus Geburt, 

und war ein Schuler der perſiſchen Magier, die Ker⸗ 

: res 


er 
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FR $. 30. 

Der Seinkus, von einigen der Erdkrokodill 
genannt, iſt dieſen Thieren ebenfalls aͤhnlich, aber 
weiſſer, und hat auch eine duͤnnere Haut. Der Haupt⸗ 
unterſchied, wodurch man ihn von dem Krokodill un⸗ 
terſcheidet, iſt eine Reihe Schuppen, die vom Schwan⸗ 
ze gegen den Kopf zugeht. Der größte iſt der In diſche, 
und dieſem folgt der Arabiſche. Man fuͤhrt ſie uns 
eingeſalzen zu. Die Schnauze und die Fuͤſſe , mit 
weiſſen Wein eingenommen, erregen Brunſt; beſon⸗ 
ders wenn man Satyrion und Raukenſaamen, von je⸗ 
dem eine Drachme, und zwei Drachmen Pfeffer dazu 
nimmt, Paſtellen zu einer Drachme daraus macht, und 
dieſe einnimmt. Das Fleiſch aus der Seite, zu zwei 
Obolus mit Myrrhen und Pfeffer auf gleiche Art ges 
nommen, ſoll hierzu, wie man glaubt, noch dienſa⸗ 
met ſeyn. Dient auch wider vergiftete Pfeile, wie 
Apeſles ſagt, wenn man vor und nach der Verwundung 
davon einnimmt. Wird den edelſten Antidoten beige⸗ 
miſcht. Sextius ſagt / es ſey ſchaͤdlich, wenn man auf 
eine Hemina Wein mehr, als eine Drachme nimmt. 
Uebrigens vn die Brühe von dem gekochten (Fleiſche), 

E 4 92 75 mit 
res zu ſeinem Unterricht zurlül gelaſſen hatte. Er 
hat viele Reifen nach Eshpten, Oethiopien, Indien 
u. ſ. w. gethan, und wurde ſeiner Weißheit wegen, 
von feinen Landsleuten, den Abderiten faft vergöttert. 

Wieland glaubt, daß er dieſen mit Fleiß manche naͤr⸗ 

riſche Dinge aufgebunden habe, und tadelt mehr den 
Plinius, als den Demokritus. 
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mit Honig genommen, den Liebestrieb Ace 


gen. (f) ; 
H. 31. 


Der Krotodil iſt vermittelt des Fluſſes und der 


gedoppelten Art ſich zu naͤhren, gewiſſermaſſen mit 


dem Flußpferde verwandt, (8) welches, wie ich 
ſchon angeführt habe, die Aderlaß erfand. (h) Die. 


mehreſten findet man oberhalb der ſaitiſchen Praͤfectur. 
Die Aſche von feiner Haut heilt Beulen, wenn fie 
mit Waſſer aufgelegt wird; das Fett kalte Fieber; 
auch der Miſt, wenn damit geraͤuchert wird. Die 


Zaͤhne von der linken Seite, Zahnſchmerzen wenn 


man im Zahnfleiſche damit ſtochert. Die Haut von der 


linken Seite der Stirn, hemmt den Trieb zur Wolluſt, 
wenn ſie auf die Schaamtheile gebunden wird. Die 


Aſche davon, macht Glazzen wieder behaart, Eine 
3 von AR Hoden nimmt man wider Die 
Schlan⸗ 


00 Diet Eiche, welche Plinius Scincus — heißt 
auch Stintus marinus, Meerſtint, auch Meer⸗ 


ſpiring. Sie halt ſich auf dem Lande und in dem 
Waſſer auf, iſt klein, und wird noch jezt von Ve⸗ 
nedig getroknet zu uns gebracht, und zur Staͤrkung 

zum Beiſchlaf gebracht. Lacerta Stincus Lin. Siehe 
Müllers Syſtem Theil 3. Seite 99. 100. Die Länge 
beträgt etwa Fuß, der Körper iſt in der Mitte etz 
wa zwei Zoll dik, und allenthalben mit Schuppen, 
wie mit Dachziegeln beſezt. i 

(g) Beide wohnen nemlich in und am Nil / beide noͤh⸗ 
ren ſich im Waſſer und auf dem Lande. 

(h) Buch 8. 9. 40. 


— 
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Schlangen mit Waſſer ein. Das An e 
die Mahler. — 
N $. 32. E 

Auch der Luchs gehoͤrt zu den ausldndifcen 
Thieren, und hat unter allen Quadrupeden das ſchaͤrf⸗ 
fie Geſicht. Man fagt, daß man auf der Inſel Kar⸗ 
pathus (i) alle Luchskrallen ſamt der Haut verbrenne, 
und die Aſche fuͤr eine kraͤſtige Medicin halte. Wenn 
Manns perſonen davon einnehmen, ſoll ſich die geile 
Brunſt legen, und bei den Weibern ſoll es ebenfaus 
wider die Geilheit dienen, wenn man ſie damit be⸗ 
ſtreuet. Auch wider das Jukken am Körper. Der 
Urin wider die Harntrauſe aus der Blaſe. Der Luchs 
fon daher ſeinen Urin, ſobald er ihn gelaſſen hat, mit 
den Fuͤſſen ſogleich mit Erde beſcharren. (k. Man bez 
hauptet auch, daß dieſer Harn ein Mittel für ı Scha⸗ 
den in der Kehle ſen. So weit von den auslandiſchen 
Thieren. 1 i 4 
Sn 33. 

Nun wenden wir ung wieder zu unſerm Welte 
theile, zeigen zunaͤchſt die allgemeinen und vorzügli ch⸗ 
fie Heilmittel aus dem Thierreich, und zum Beifpiel 
den Gebrauch der Milch. 

Jedem Thiere iſt die Muttermilch die effanıfte, 
Es iſt ſchaͤdlich, wenn ſaͤugende Mütter empfangen, 
denn die Milch verdikt ſich wie ein Kaͤſe, und die 
Jungen, welche aus er Kaen entſie hen 

nennt 
(1) Im Aegeiſchen e A 
(k) Aus Neid, wie Plinius glaubt. 
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nennt man daher Koloſtraten. (1) Koloſtra 
heißt nemlich die erſte ditke ſchwammigte Milch, nach 
der Niederkunft. Die Menſchen milch iſt übers 
haupt die nadrhaftefte, dann die Ziegenmilch, daher 
vielleicht die Fabel entſtand, daß Jupiter durch dieſe 
ernährt ſey. (m) Nächſt der Menſchenmilch iſt die 
Kameelmilch die ſuͤſeſte, und die Efelsmilch die kraͤf⸗ 
tigſte. Milch von groſſen Thieren und Leibern, geht 
am leichteſten wider ab. Die Ziegenmilch iſt dem Ma⸗ 
gen die geſündeſte, weil die Ziegen mehr vom Laube 
als von Kräutern leben. Die Kuhmilch iſt geringe 
hafter. Die Schaafmilch ſuͤs und nahrhaft, aber dem 
Magen nicht ſo dienſam / weil ſie fettig iſt. Alle Milch 
iſt im Frühjahr waͤßtichter als im Herbſt. Auch die 
von friſcher Weide. Die beſte iſt die, welche am Na⸗ 
gel klebt und nicht abfließt. Gekochte Milch iſt geſuͤn⸗ 
der, beſonders wenn ſie mit Steinchen vom Meerſtran⸗ 
de geſotten wird. Kuhmilch dient vorzuͤglich zur Er⸗ 
oͤfnung des Leibes. Jede gekochte Milch iſt minder 
blaͤhend. 

Die Milch wird wider alle innere Schaͤden ge⸗ 
braucht, beſonders wenn fie ſich an den Nieren, der 
Blaſe , den Eingeweiden, im Schlunde, und an der 
Lunge befinden. Aeuſſerlich dient ſie wider Jukken in 
der Haut und Ausſchlag, der von boͤſen Saͤften her⸗ 
ruͤhrt, wenn man ſich vorher der Speiſen enthält. In 
der Kräuterbeſchreibung hab' ich gezeigt, daß in Arka⸗ 

ia 


(1) Coloftrati artnet 
(m) Von einer Ziege, Namens Amalthea. 
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dien wider Schwindſucht, Auszehrung und Kachek⸗ 
tik (n) Milch getrunken wird. Man hat Beiſpiele, 
daß einige vom Podagra und Chiragra befreit find, als 
fie Eſelsmilch tranken. Die Aerzte haben den natuͤr⸗ 
lichen Milcharten noch eine beigefügt, der ſie den Nas 
men Schiſton gegeben daben. Sie wird auf fol⸗ 
gende Art zubereitet. Man kocht Milch, mehrentheils f 

von Ziegen, in einem neuen irdenen Geſäͤſſe, ruͤhet fie 
mit einem Feigenzweig um, und gießt dann eben fo 
viel Cyathus Meth hinzu, als man Hemina Milch 
nahm. Wenn ſie ſiedet, laͤßt man, um dem Ueber⸗ 
kochen vorzubeugen, emen ſilbernen Cyathus mit kal⸗ 
tem Waſſer hinein, ſo daß von dem Waſſer nichts in 
die Mulch kommt. Wird fie alsdann vom Feuer ge⸗ 
nommen / ſo erfolgt eine Scheidung / wenn fie: kalt 
wird / und das Serum trennt ſich von der Mil ch. (0) 
Einige kochen das durch Meth ſchon ſehr vergaͤrtte 
Serum, noch bis auf ein Drittel ein, und laſſen es 
an der Luft abkühlen. Man trinkt davon mit beſter 
Wirkung, fünf Tage lang nach gewiſſen Zwiſchenzei⸗ 
ten eine Hemina, und wenn man Franken hat / iſt 


es 

(n). Anfpesuinfnhei des Körpers, Hr on Anögehrung 
verknuͤpft iſt. 

(o) Dieſes Schiſton (oder geſchiedene Milch), war alſo 
eine Art von Molken, die wir noch jezt mit cremor 
tartari zu verfertigen pflegen. Serum bedeutet, wie 

bekannt, beim Blute und beider Milch eine wuͤßrichte 
Feuchtigkeit. Das Serum der Milch, heißt auch 
Molken, und hier zu Lande Maddik. 
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es gut eine Geſtation vorzunehmen. (p) Es wird 
wider fallende Sucht, Melancholie, Laͤhmung, Aus⸗ 
fü}, Elephantenkraͤzze und gichtiſche Zufaͤlle verordnet. 
Man thut auch Milch in die Klyſtire, wenn nach 
Gebrauch der Medikamente ein Reiſſen im Leibe ent⸗ 
ſteht. Bei brennender Ruhr, nimmt man Milch, die 
mit Meerſteinchen (q) oder Gerſtenptiſane geſotten 
if. Fuͤr Reiſſen in den Gedaͤrmen iſt Kuh⸗ oder 
Schaafmilch die beſte. Auch friſche wird in der Ruhr 
zum Klyſtier gebraucht; in der Kolik jedesmal unge⸗ 
kocht. Auch gibt man der Mutter Klyſtier davon, und 
wenn jemand von einer Schlange gebiſſen worden. Des⸗ 
gleichen wenn jemand Gifte von Pityokampen (r) vom 
Bupreſtis, Kanthariden und Salamandern verſchlukt 
Has. Fur Perſonen, welche Kolchiton (s) oder Schier⸗ 
ling oder Doryknion, oder Gift vom Meerhaaſen 
genommen haben, iſt Kuhmilch vorzuͤglich dienſam; 
ſo wie die Eſelsmilch wider Gyps, Bleyweis, Schwe⸗ 
tel und Quetſilber; auch bei Verhartung des Leibez 
im Fieber werden Milchtlyſtiere gegeben. Sind Ge⸗ 
ſchwuͤre im Schlunde vorhanden, iſt es ſehr gut ſich 
mit Milch zu gurgeln. Sie wird von Perſonen ge⸗ 
trunken, die nach einer Entkraftung wieder gene⸗ 
fen, oder wie man ſagt, mit der Atrophie behaftet 
0 (N find. 
(p) Zu reiten, oder zu fahren, oder ſich tragen zu laſſen. 
(9) Steinchen vom Meerſtrande. Marini lapilli. 
(x) Eine Art giftiger Fichtraupen. 
(s) Wahrſcheinlich das giftige Haut, . Buch 25. 
9. 7 gedacht wurde. 
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find. Auch im Fieber, wenn keine Kopfſchmerzen da⸗ 
bei find, Kindern fol man vor dem Eſſen eine Hemina 
Eſelsmilch geben; auch wenn ihnen der Abgang der Ex⸗ 
kremente ein Schneiden verutſacht. Ein Mittel, das 
die Alten ihren Geheimniſſen zuzaͤhlten. — Hatte 
man keine Eſelsmilch, ſo nahm man Ziegenmilch. Das 
Serum der Kuhmilch iſt mit Kreſſe in der Orthopnie 
ſehr dienlich. Man verſezt eine Hemina Milch mit 
vier Drachmen geriebenen Seſam, und beſtreicht da⸗ 
mit triefende Augen. Mit Ziegenmilch wird die Milz 
kurirt, wenn man die Ziegen erſt zwey Tage hungern, 
und am dritten Epheu freſſen laßt; man trinkt fie drei 
Tage ohne andere Speiſen dabei zu genieſſen. Uebri⸗ 
gens iſt der Gebrauch der Milch beim Kopfweh, Leber⸗ 
Milz⸗ und Nervenkrankheiten, wie auch im Fieber, 
beim Schwindel, (es ſey dann zur Purganz) bei 
Schwere im Kopfe, beim Huſten und Triefaͤugigkeit, 
nicht dienſam. Saumilch if wider Stuhlzwange, 
Ruhr und Schwindſucht dienſam. Einige haben auch 
vorgegeben, daß ſie dem Frauenzimmer ſehr geſund ſehe. 


. 84. | 
Von den Kaͤſeſorten iſt bereits gehandelt, als 


wir die Eiter und die einzelnen Gliedmaſſen der Thiere 


beſchrieben. (r) Sextius legt dem Pferdekaͤſe, den 
man Hippace nennt, mit dem Kuhkaͤſe gleiche Wir⸗ 
kung bei. Kaͤſe, welche nicht ſalzig find , das iſt fri⸗ 
ſche / find für den Magen geſund. Alter Käfe ſtopft, 

macht 
(t) Buch 11. 5. 96. f. f. 
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macht den Koͤrper mager, iſt aber dem Magen heilſam. 
Ueberhaupt macht ſalziger Kaͤſe mager, und weicher 
naͤhret. Friſcher Kaͤs und Honig find gut bei unterlauf⸗ 
nen Schaͤden; weicher ſtopft beim Durchfall. Paſtel⸗ 
len von ſolchem Kafe mit herben Wein gekocht, und 
dann in einer Schuͤſſel mit Honig geroͤſtet, lindern 
das Bauchgrimmen. Eine Kaͤſeart, welche mit Salz, 
troknen Speieraͤpfeln und Wein gerieben, eingenom⸗ 
men wird, und wider den Chyldurchfall dient, wird 
Sapron genannt. Geriebener Ziegenkaͤſe heilt Kar⸗ 
dunkeln an den Zeugungstheilen, wenn er aufgelegt 
wird; auch ſauter mit Eßigmeth. Man beflreicht 
ſich auch im Baade die Flekken damit, und wechſels⸗ 
weiſe mit Oel. — 
H. 35. 

Aus der Milch wird die Butter gemacht, wel⸗ 
che bei wilden Voͤlkern für eine Delikateſſe gehalten 
wird , und die Reichen vom Poͤbel unterſcheidet. Die 
mehreſte Butter wird aus Kuhmilch gemacht, und führt 
auch daher den Namen Butyrum. (u) Die Schaaf 
butter iſt die fetteſte. Man macht auch Butter aus 
Ziegenmilch, und zwar im Winter aus gewaͤrmter. 
Im Sommer wird die Milch nur gepreßt, nachdem 
ſie in einem langen Gefaͤſſe, das oben nur eine 
enge Oefnung hat, um der Luft Zugang zu ver⸗ 
ſwaffen, ſonſt aber verſchloſſen bleibt, häufig geſchuͤt⸗ 

telt 
(u) BER iſt zuſammengeſezt aus Aovs, die Kuh, und 
reges Laab, Kaͤſe, coagulum lactis. Heißt alſo dem 

Worte nach, dikke verlaabte Milch von einer Kuh. 
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telt worden. Man gießt etwas Waſſer hinzu, damit 
fie ſaͤure. Was ſich von der Milch am meiften vers 
dikt, ſchwimmt oben, wird abgenommen, und mit Salz 
gemiſcht, und heißt alsdann Orygala; (v) das 
uͤbrige wird in Toͤpfen gekocht. Was darinn oben 
ſchwimmt, iſt die Butter, welche von oͤlichter Natur 
iſt. Je widriger fie riecht, deſto ſchoͤner fol fie ſeyn. 
Alte Butter wird verſchiedenen Kompofitionen beige⸗ 
miſcht, und hat eine adſtringirende, erweichende, in > 
heilende und reinigende Kraft. 


§. 36. 

Die Oxygala wird noch auf eine andere At 
zubereitet. Man gießt nemlich ſaure Milch in jede 
beliebige frifche, welche man ſaͤuern will. Sie iſt dem 
Magen ſehr geſund, und werde ich von ihren Wir⸗ 
kungen am gehoͤrigen Orte reden. 

§. 37. 

Zunaͤchſt wird von den allgemeinen Heilmitteln 
das Schmalz () am meiſten geſchaͤzt, und vor⸗ 
zuͤglich das Schweineſchmalz, deſſen ſich die Al 
ten ſogar auf eine religioͤſe Art bedienten; wenige 
ſtens beſtrichen die Braͤute beim Eintritt in das Haus 
des Braͤutigams, jezt noch die Thurpfoſten feierlich 
mit Schweineſchmalz. Man laͤßt es entweder geſal⸗ 

zen 
(v) Deutſch: ſaure Milch. Denſo ſagt, Butter⸗ 
milch. Kolumella beſchreibt die Verfertigung der 

Orpgala anders. Siehe deſſen 12tes Buch h. 8. Er. 


gebraucht vielerlei Kraͤuter dazu. 
() Adeps. 
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zen oder unvermiſcht alt werden, und je aͤlter es ist, 
deſto brauchbarer wird es. Die Griechen nennen es 
in ihren Büchern Axungig. (x) Die Urſach warum 
das Schweinenſchmalß fo kraͤftig iſt, laͤßt ſich leicht ſin⸗ 
den, dieſes Thier lebt nemlich von Wurzeln, und daher 
wird auch ſein Miſt auf unzaͤhliche Art gebraucht. Wir 
reden auch nur von ſolchen Schweinen, welche Wur⸗ 
zeln freſſen; (y) auch iſt zu merken, daß das Schmalz 
von einer Sau, die noch nicht geworfen hat, das 
kraͤftigſte iſt, und iſt die Sau eine wilde, fo iſt es 
noch traͤftiger. Man gebraucht die Axungia zum 
Etweichen, Erwarmen, Zertheilen und Reinigen. Eis 
nige Aerzte wollen fie mit Gaͤnſefett, Rindertalg und 
Wollſett verſezzen, und beim Podagra gebrauchen. 
Laͤßt der Schmerz nicht nach, mit Wachs / Myrrthen, 
Har; und Pech. Reine Axungia heilt auch Froſt⸗ 
ſchaͤden. Mit Gerſtenaſche und Gallap, von jedem 
gleichviel, Froſtbeulen. Iſt dienſam bei Gliederſchäͤ⸗ 
den, die von einer Reibung herrühren, wie auch zur 
Erfriſchung, wenn jemand durch Reiſſen matt a 
muͤde if. Wider alten Huſten kocht man einen 2 
Qua⸗ 
(x) Dem Worte nach Magen: oder Atenſchmier. Denfo 
uͤberſezt auch jederzeit Axungia durch Wagen⸗ 
ſchmier. Ich habe es, wo das vorkam, allemal 
durch altes Fett gegeben, und man ſieht aus die⸗ 
ſer Stelle, daß unter Axungia nicht Wagenſchmier 
im eigentlichen Verſtande zu verſtehen ſey, ſondern 

alt gewordenes Fett oder Schmalz. = 

162) ung von denen, die im Stall gefüttert werden. 
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Quadrans friſches Schmalz in drei Cyathus Wein mit 
Honig. Altes ungeſalznes Schmalz kurirt die Schwind⸗ 
ſucht, wenn es in Pillen eingenommen wird. Man 
dedient ſich überhaupt des geſalzenen nur in ſolchen 
Faͤllen, wo eine Reinigung vorgenommen werden fol, 
und wo keine Geſchwuͤre vorhanden. find, Einige ko⸗ 
chen ein Viertelpfund Axungia und Meth in drei Cya⸗ 
thus Wein, zum Mittel wider die Schwindſucht, und 
laſſen den vierten Tag fluͤßiges Pech mit einem Eye 
einnehmen, nachdem ſie dem Kranken die Seiten, die 
Bruſt und die Schultern mit einem Verband umgeben 
haben. Sie iſt von ſolcher Kraft, daß man den Ge⸗ 
ſchmak im Munde empfindet, und fie auszuſpeien glaubt, 
wenn ſie auch nur um die Knie gebunden wird. Schmalz 
von einer Sau, die noch nicht geworfen hat, iſt ein 
vorzuͤgliches Mittel für die weibliche Haut. Wider 
die Raͤude dient jedes, wenn es mit einem Drittheil 
Talg von Laſtthieren und Pech verſezt, und damit ges 
fotten wird. Reines Schmalz erhält die Leibesfruchte, 
wenn ſie vor der Zeit abgehen wollen, wenn es wie ein 
Kollyrium unten applieirt wird. Mit Bleyweis oder 
Silberglaͤtte verjcat, gibt es den Narben die natürliche 
Farde der Haut wieder. Mit Schwefel verſchoͤnert es 
rauhe Nägel, und dient wider Haarausfall und Ges 
ſchwuͤre auf den Köpfen der Weiber, wenn noch ein 
Viertheil Gallap dazu genommen wird. Für die Haa⸗ 
re auf den Augenliedern ifi es dienſam damit zu raͤu⸗ 
chern. Man kocht es mit einer Hemina alten je 


( Plinius N. G. 8. B.) i 5 
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und gibt es den Schwindſuͤchtigen zu Unzen, bis vom 
Ganzen noch drei Unzen übrig find. Einige thun et⸗ 
was Honig dazu. Auf Beulen wird es mit Kalk ge⸗ 
legt, ſo auch auf Blutſchwaͤren und verhaͤrtete Bruͤſte. 
Heilt verlezte, verſpannte, kraͤmpfichte und verrenkte 
Theile. Mit weiſſem Elleborus Huͤneraugen, Riſſe 
und ſchwielichte Schäden. Mit Pulver von einem zer⸗ 
riebenen (irdenen) Salzgefaͤß Ohrengeſchwuͤre, und 
fo zubereitet iſt es auch bei Kroͤpfen dienſam. Vertreibt 
Jukken und Blattern, wenn man ſich im Bade da⸗ 
mit ſchmiert. Beim Podagra kann es noch auf eine 
andere Art gebraucht werden. Man verſezt es nemlich 
mit altem Oel, reibt's mit dem Steine Sarkopha⸗ 
guß, (2) und thut in Wein gequetſchtes Quinqueſo⸗ 
lium dazu, oder Kalk, oder Aſche. Man erhaͤlt ein 
gutes bei Entzuͤndung der Geſchwuͤre dienſames Pfla⸗ 
ſter, wenn man auf 75 Denar Schmalz, 100 Denar 
Silberglaͤtte nimmt, und beides mit einander ver⸗ 
miſcht. Das Eberſchmalz ſoll zum Schmieren gut zu 
gebrauchen ſeyn, und auf freſſende Schaͤden wird es 
mit Harz auſgeſtrichen. Die Alten bedienten ſich dies 
ſes Schmalzes vorzuͤglich zum Beſchmieren der Wa⸗ 
genachſen, um den Raͤdern einen leichtern Umlauf zu 
verſchaffen; daher auch der Name (Axungia). Auch 
dieſer Wagenſchmier iſt mit dem, was ſich von den Raͤ⸗ 
dern abreibt, eine nuͤzliche Mediein, die bei Schaͤ⸗ 
den am Geſaͤs und am maͤnnlichen Gliede gebraucht 
werden 

(a) Lapis ſarcophagus, dem Worte nach der fle i ſch⸗ 
freffende Stein. Was für einer, weiß ich nicht. 
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werden kann. Das reine Fett, das von den Nieren 
getrennt wird, wurde von den alten Aerzten ebenfalls 
ſehr geſchaͤt. Sie nahmen! die Adern heraus, rieben 
es ſtatt mit Regenwaſſer und kochten es zu verſchie⸗ 
denenmalen in einem neuen itvenen Gefaſſe/ und ſezten es 
zum Gebrauch hin. Man weiß, daß das geſalzene 
Fett beſſer ſchmeidiget, wärmt und zertheilt, und noch 
nuzbarer iſt es, wenn es in Wein gewaſchen wird. 
Maſfurius ſagt, die Arten hätten dem Wolfsfette den 
Vorzug gesehen, und neuvermaͤhlte Braͤute haͤtten da⸗ 
mit gewöhnlich die Pfoſten beſtrichen, um der Herre 
en Kiga, ” ne: } 
; 1907 ag 
So wie nun das 3 Song brauchbar iſt, fo m 
es auch das Talg (a) der wiederkauenden Thiere, 
das zwar auf andere Art genuzt wird, aber eben ſo 
kraͤftig iſt. Ales Talg wird auf folgende Art zube⸗ 
reitet. Man nimmt das Geaͤder heraus, waͤſcht es in 
See⸗ oder Salzwaſſer ſtöͤßt es in einem Mörfer, und 
begleßt es abermals mit Seewaſſer, Darauf wird es 
zu verſchiedenenmalen gekocht, bis ſich der Geruch gaͤnz⸗ 
lich verliert, und dann ſo lange an die Sonne ge⸗ 
legt, bis es bie vorige Weiſſe wieder erhalt. Das 
befte wird von den Nieren genommen. Nimmt man 
altes Talg zur Kur, jo fol es der Regel nach, erſt 
wieder zerlaſfen, dann mehr als einmal in kaltem 
Waſſer gewaſchen, dann wieder jerlaffen , und mit 
dein Wenner pi begoffen werden. —— 


(a) Wan 90 Talg, Adepe; das Sen. 


e 
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Art wird es ſo oft gekocht, bis ſich der ſtarke widrige 
Geruch gaͤnzlich verliert. Viele ſagen, man ſolle ins⸗ 
beſondere mit dem Talg der Stiere, Löwen, Panther 
und Kameele auf dieſe Art verfahren. Den Gebrauch 
werde ich am gehörigen Ort zeigen. 

L. 39. ö 

Eben fo verhält es ſich mit dem Mark. Alles 
Mark erweicht, heilt, trofnet und erwärmt. Das 
Hirſchmark iſt bas beſte, dann folgt das Kaͤlber⸗Bocks⸗ 
und Ziegenmark. Es wird vor dem Herbſte praͤparirt. 
Man waͤſcht das friſche Mark, trotnet es im Schatten, 
zerlaͤßt es, druͤtt es durch ein Sieb, dann durch ein 
leinenes Tuch, und ſezt es in einem irdenen Gefdije 
an einen tühlen Ott hin. 

§. 40. 

Unter den Heilmitteln, welche allen Thieren ge⸗ 
mein ſind, iſt vorzuͤglich die Galle eins der ſchoͤnſten 
und kraͤftigſten. Sie hat eine erwaͤrmende, beiſſende, 
ſchneidende, ziehende und zertheilende Kraft. Die von 
kleinen Thieren iſt feiner, und wird daher zu Augen⸗ 
medicinen für brauchbarer gehalten. Die Stiergalle 
iſt die ktaͤftigſte, und wird auch gebraucht, wenn man Mes 
tallen, oder dem Leder eine Goldfarbe geben will. Alle 
Gallen werden praͤparirt, wenn ſie noch friſch ſind. 
Man verbindet die Oefnung der Gallenblaſe mit einem 
fiarten leinenen Faden, wirft ſie eine halbe Stunde in 
ſiedendes Waſſer, läßt fie ohne Sonne trokken werden, 
und legt fie dann in Honig. Die Pferdegalle wird 
verworfen, und nur unter die Gifte gethan. Dan i 

a a dar 
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darf kein geheiligter Flamen ein Pferd berühren , wie⸗ 
wohl zu Rom bei offentlichen Feierlichkeiten auch ein 
Pferd geopfert wird. (b) 


41. 

Sogar das Blut der Pferde hat eine beizende, 
freſſende Kraft. Blut von weiblichen Pferden / die 
ausgenommen, welche noch nie belegt ſind, nagt und 
benimmt den Geſchwuͤren den Rand. Friſches Rin⸗ 
derblut gehört zu den Giften, nur zu Aegira nicht. 
Hier nemlich trinkt die Prieſterin der Erde Rinder⸗ 
blut, wenn fie weiſſagen will, ehe fie in ihre Höhle 
herabſteigt. (e) So viel vermag jene Sympathie, die 
wir jezt zum Gegenſtande haben, daß ſie ſich ſogar 
zuweilen beim Gotteöhienft und an gewiſſen Oertern 
zeigt. Druſus, ein Volkstrihun, ſoll Ziegenblut ges 
trunken haben, um dadurch eine Bläffe hervorzubriu⸗ 
gen, und feinen Feind, Q. Eäpip verdaͤchtig zu ma⸗ 
chen, als ob et ihm aus Neid Gift beigebracht habe. 
Bocksblut beſizt eine ſolche Kraft, daß die Schneide 
der Eiſenwerkzeuge durch nichts ſo ſehr gehaͤrtet wird, 
und daß es rauhes Eiſen beſſer polirt, als ſelbſt die 
Feile. Man kann alſo das Blut der Thiere im All- 
gemeinen, nicht für ein Heilmittel ausgeben, und 
ich werde alſo von den Wirkungen eines jeden be⸗ 
ſonderz reden muͤſſen. f 

9. 42. 
(b) Alle Jahr wurde auf dem Marsfelde dem Mars 

im October ein Pferd geopfert. 

(c) Eine Stadt in Achaja, jezt Skolokaſtri auf Morea. 

Das Rinderblut iſt wohl ſchwerlich giftig, indeſſen 

mag es wohl die innern Theile des Koͤrpers angreifen. 
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. 42. 

) Ich — deſſelben — den Krank 
heiten anzeigen, da es dann vorzüglich wider Schlan⸗ 
genbiße dient. Jederman weiß, daß die Hirſche den 
Schlangen ein Verderben ſind, und daß ſie dieſelde, 
wo fie fie antreffen, aus den Loͤchern hervorziehen 
und ſie auffreſſen. (4) Nicht aber allein der ganze 
Hirſch und ſein Schnauben, iſt den Schlangen zu⸗ 
wider, ſondern auch jedes ſeiner Glieder. Daß ſie 
durch den Geruch vom gebrannten Hirſchhorn verjagt 
werden, iſt ſchon angefuͤhrt; (e) verbrennt man aber 
die Knochen, die oben an der Kehle ſizzen, ſo follen 
ſie ſich verſammlen. Wer ſich ein Hirſchfell unterlegt, 
kann ohne Furcht vor Schlangen ſicher ſchlafen. Nach 
dem Schlangenbiß nimmt man Hirſchlaab mit Efig 
ein, und wer es nur in Händen gehabt hat, den wird 
den Tag Über keine Schlange verwunden. Auch iſt 
es heilſam, wenn man die aufgetrokneten Hoden oder 
das maͤnnliche Glied mit Wein eingibt, fo auch den⸗ 
jenigen Magen, welchen man Centipellio zu nen⸗ 
nen (f) pflegt. Die Schlangen fliehen vor jedem, 


der nur einen Hirſchzahn bei ſich fuͤhrt, oder ſich mit 


Mark oder Talg vom Hirſche, oder einem Hirſch⸗ 
kalbe geſchmiert hat. f 
2.) Fuͤr 


(4d) Hiervon hab' ich in neuern Naturgeſchichten nie etz 
was geleſen. Man vergleiche Buch 8. 9. 50. 
(e) Auch Buch 8. g. 50, 
(H) Etwa Deutſch den Hunderthaͤutigen. Der zweite 
Magen, welcher viele Falten und Ben hen. Der 
Salter- 
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2.) Fuͤr eine der ſchaͤzbarſten Arzneien haͤlt man 
daz Laab eines Hirſchkalbes, das aus Mutterleibe 
heſchnitten iſt, wie ich auch ſchon geſagt habe. (3) Wenn 
man Hirſchblut mit Drakontion, Kunilago, Anchuſa 
und mit Maſtixholze zugleich verbrennt, ſollen ſich die 
Schlangen verſammlen, und dagegen zerſtreuen, wenn 
man ſtatt des Bluts Pyrethrum hinzuthut. (h) 

3.) Die griechiſchen Schriftſteller gedenken eines 
Thiers, vas kleiner iſt als ein Hirſch, ihm nur au 
dem Haar aͤhnelt, und Ophion genannt wird. Es 
ſoll gewoͤhnlich nur auf Sardinien gefunden ſeyn. 
Ich glaube, daß dieſe Thierart ausgegangen iſt, und 
uͤbergehe die Medicinen davon mit Stillſchweigen. (1) 


4.) Auch Gehirn und Blut vom wilden 
Schweine werden wider die Schlangen empfohlen. 
Die aufgetrofnete Leber wird mit Rauten und Wein 
eingenommen. Das Schmalz mit Honig und Harz. 

8 4 Eben 
(2) Buch 8. f. 50. 


(h) Pyrethrum iſt ein Kraut, das deutſch Vert ram 
genannt wird, Anthemis pyrethrum Lin. 


(i) Harduin hält dieſes Thier für den Musmo, deſſen 
Buch 8. F. 75. gedacht ifl, 
Noch jezt werden vom Hirſche viele Theile zu Arz⸗ 
neien gebraucht, man findet daruͤber ein mehreres beim 
Büffon, oder vielmehr beim Martini im gten Band 
der Buͤffonſchen Geſchichte der vierfuͤßigen Thiere, 
Seite 103. f. f. nach der Berliner Octavausgabe. Im 
Dresdner Kunſtkabinet ſoll ſich eine ganze Apotheke 
von einem Hirſch befinden. f 
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Eben fo die Leber vom Eder, und von der Galle nur 
die Fieber zu vier Denar, oder das Gehirn mit Wein. 
5.) Wo man Horn, oder Haare von Zieg en 
anzündet, ſollen bie Schlangen der Sage nach entflie⸗ 
hen. Die Aſche von den Hoͤrnern, innerlich oder 
aͤuſſerlich gebraucht, ſoll wider ihren Biß dienen. Oder 
man ſoll die Milch mit taminiſchen Trauben trinken, 
oder den Urin mit Meerzwiebeleßig. Ziegenkaͤſe mit 
Origanum, oder das Talg mit Wachs auflegen. Man 
gibt uͤbetdem von dieſem Thiere noch tauſenderlei Heil⸗ 
mittel an, wie man gleich ſehen wird, woruͤber ich 
mich wundere, weil die Ziegen nie ohne Fieber ſeyn 
ſollen. Die wilde Ziegenart, die, wie ich gejagt has 
be, am zahlreichſten vorhanden iſt, gibt noch kraͤfti⸗ 
gere Medieinen. Dann die Ziegenboͤcke. Demokri⸗ 
tus erhebt die Kräfte ſolcher Ziegen, welche einzeln ges 
bohren ſind. (k) Man kocht Ziegenmiſt mit Eßig und 
tegt ihn auf Schlangenbiße, und gibt den friſchen Miſt 
mit Wein ein. Leute, an welchen der Schlangenbiß 
ſchwer zu heilen iſt, geneſen in Ziegenſtaͤllen am beſten. 
Wer ſich bald und gut heilen will, bindet gleich Miſt auf 
die Wunde, der aus einer geſchlachteten und geöfne⸗ 
ten Ziege genommen iſt. Einige raͤuchern mit friſchem 
Bockfleiſche und mit den Haaren, um durch dieſen Ges 
ruch die Schlangen zu verjagen. Man bedient ſich 
der friſchen Haut bei den Wunden, wie auch des Flei⸗ 
ſchez und Miſtes von einem Pferde das ſich auf der 
Weide naͤhrt, auch des Landes vom Haaſen mit — 
wider 

(k) Da nicht mehrere in einem Wurf gefallen ſind, 
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wider Seorpionſliche, und Biße von Spizmaͤuſen. 
Man fagt, wer ſich mit Haaſenlaab geſchmiert hat, 
ſoll von dieſen Thieren nicht verwundet werden. Zeus 
ten, welche vom Scorpion geſtochen ſind, iſt mit 
Eßig gekochter Ziegenmiſt am heilſamſten. Speck, und 
die Brühe vom gekochten Spekke, ſolchen, welche ei⸗ 
nen Bupreſtis verſchlukt haben. 

6.) Wenn jemand vom Scorpion geſtochen iſt, 
fon ſogar bas Uebel gleich zum Eſel übergehen, wenn 
ihm der geſtochene ins Ohr geſagt, daß er geſtochen 
iſt. Alle giftige Thiere ſollen entfliehen, wenn man 
deſſen Lunge anzuͤndet. Es iſt heilſam, wenn bei Per⸗ 
fonen, die vom Scorpion geſtochen find , mit dem Miſt 
eines Eſelskalbes geraͤuchert wird. 
§. 43. 

1.) Einige ſchneiden die Wunden, die vom Biß 
eines tollen Hundes herruͤhren, bis auf die lebenden 


heile aus, legen Kalbfleiſch auf, und geben dem Ge⸗ 


biſſenen die Bruͤhe vom gekochten zu trinken, oder 
altes Schmalz, das mit Kalk geſtoſſen iſt. g 
2.) Wenn Bocksleber aufgelegt wird, fol det 
Kranke nicht einmal von der Waſſerſcheu angefochten 
werden. a 
3.) Man empfiehlt auch Ziegenmiſt mit Wein 
aufzulegen. Dachskukkuts — und Schwalbendrek 
zu kochen und einzunehmen. Auf Biße anderer Thiere 
ſoll man trottenen Ziegenkaͤſe mit Origanum legen, und 
auch davon einnehmen. Beim Menſchenbiß ſoll ge⸗ 
F 5 kochtes 
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kochtes Rindfleiſch beſſer ſeyn, als Kalbfleiſch, im Fall 
es vor vom fünften Tage nicht abgenommen wird. 
d. 44. 

Wider Hexerei ſoll eine aufgetroknete Wolfs⸗ 
ſchnauze dienen, die man daher gewoͤhnlich an die 
Thorwege der Landguͤther annagelt. Die Haut aus 
dem Nakken, wenn fie unverlezt bleibt, fol daſſelbe 
leiſten; denn dieſes Thier iſt von fo ſtarker Wirkung, 
baß ſogar feine Fuß ſtapfen die Pferde träge machen, 
wenn fie hinein treten. Das nicht gerechnet, was ich 
on: über feine Kraͤfte geſagt habe. (1) 

Fr 9. 83. 5 

Wer Ouetſiber bekommen hat, dem dient Spek 
zur Kur. Eſelsmilch daͤmpft die Gifte, wenn ſie ein⸗ 
genommen wird, beſonders wenn jemand Bilſenkraut, 
oder Bistum oder Schierling / oder Meerhaaſengift, 
oder Opokarpathum, oder Pharikon, (m) oder Do⸗ 
ryknion genoſſen hat. Auch wenn ſich die Milch im 
Magen verlaabt, in welchem Fall ſie, wenn's zum 
erſtenmale geſchieht, ebenfalls ein Gift iſt. n) Ich 
werde noch manchen anderweitigen Gebrauch der Milch 
anfuͤhren. Ich will hier nur noch zeigen, daß die 
Eſelsmilch friſch gebraucht werden muß, wenigſtens 
muß 
(0) Buch 8. F. 34. 

(m) Zwei Pflanzengifte, die nicht hinlaͤnglich bekannt 

* ind. 

3 110 Im Magen gerinnt und ſich verdikt, wenn man 
das erſtemal welche genießt. Im Text ſteht; vene⸗ 
num eſt prima laftis coagulatione, 
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muß man ſie, im Fall ſie nicht ganz friſch iſt, warm 
machen, denn keine Milch verdunſtet ſobald als dieſe. 
Wider das Gift vom Merrhaaſen werden auch zer⸗ 
malmte und gekochte Eſelsknochen eingegeben. Alle 
dieſe Theile find vom wilden Eſel kräftiger. Vom 
wilden Pferde ſchreiben die Griechen nichts, weil ihr 
Land keine hervorbringt. (o) Indeſſen ſollte man glau⸗ 
ben, daß von dieſem alle Theile kraͤftiger ſeyn muͤſſen, 
als vom zahmen. Mit Pferdemilch werden Meerhaa⸗ 
ſengifte und auch toxiſche gedaͤmpft. Auch mit dem 
. Auerochfen und Bifonten , haben die Griechen keine 
Verſuche angeſtellt, ob gleich die Waͤlder Indiens voll 
von wilden Ochſen ſind. Man kann indeſſen glauben, 
daß alle Theile von ihnen nach Verhaͤltniß kraͤftiger 
ſind, als wie vom zahmen Ochſen. Man ſagt auch, 
daß durch Kuhmilch alle Gifte gedaͤmpft werden, be⸗ 
ſonders die obgenannten; auch wenn jemand Epheme⸗ 
rum (p) verſchlukt, oder ihm Kanthariden beige⸗ 
bracht ſind, da dann alles durch ein Erbrechen wider 
abgehen fol. Brühe von Ziegenfteiſch fon auch wi⸗ 
der die Kanthariden dienen. Wider Gifte, welche 
durch Schwaren doͤdten / (40 dient Kälber oder Rin⸗ 
dertalg. 
(0) Harduin will unter wilde Pferde das Elendsthier ver⸗ 
ſtehen, welches mir aber nicht glaublich iſt, weil ſich 
dieſes zu ſehr von dem Pferde unterſcheidet. 

(b Soll, wie der feanzöfifche Ueberſezzer dafuͤr haͤlt, 

ein giftiges, der Maiblume aͤhnliches Kraut ſeyn. 
0 Die nemlich im Magen und den Eingeweiren . 

PR 
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dertalg. Wider verſchlukte Blutigel, (r) dient But⸗ 
ter mit Eßig, die vermittelſt eines Eifens warm ge⸗ 
macht iſt; auch iſt ſie an ſich ſchon wider Gifte heilſam, 
und wenn man kein Oel hat, laͤßt fie ſich ſtatt deſſelben 
gebrauchen. Mit Honig heilt ſie den Biß des Viel⸗ 
fuſſek. Mit der Brühe vom Salter fol man, wenn 
fie eingenommen wird, obige Gifte auch niederſchla⸗ 
gen koͤnnen; beſonders Akonitum und Schierling. Auch 
mit Kaͤlbertalg. Friſche Ziegenkaͤſe iſt denen dienſam, 
welche Bistum genommen haben. Die Ziegenmilch iſt 
ein Mittel wider Kanthariden und Ephemerum, wenn 
fie mit taminiſchen Trauben eingenommen wird. Wi⸗ 
der toxiſche Gifte gibt man gekochtes Ziegenblut, nebſt 
dem Mark ein, Bocksblut wider die uͤbrigen. Bocks⸗ 
laab wider Viskum, weiß Chamäleon und Stierdlut, 
wider welches leztere auch Haaſenlaab mit Eßig ge⸗ 
nommen wird. Wider den Paftinat, («) überhaupt 
wider alle Stiche und Biße der Seethiere, dient Laab 
vom Haaſen, oder einem Bock, oder Lamme, zu einer 
Drachme mit Wein eingenommen. Haaſenlaab wird 
wider die Gifte, auch in die Antidote gemiſcht. Auch 
der Schmetterling, welcher nach dem Lichte fliegt, wird 
unter die Gifte gezählt. (t) Ziegenmilch iſt darwieder 
ein 

(r) Sanguifuga, } 

(5) Ein Fiſch, der einen Stachel am Schwanze hat, 
deſſen Stich Gift in die Wunde bringt. Iſt Raja 
Paſtinaca Lin. Der Pfeilſchwanz. Die Indianer 
gebrauchen dieſe Stacheln ſtatt vergifteter Pfeile. 

'£{t) = mala medicamenta numeratur ; eigentlich 

unter 
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ein Mittel, fo wie Ziegengalle wider die Hexerei, die 
vermittelt eines Feldwieſels ausgeuͤbt wird. 
Nun kehren wir zu den Arten der eee 
iurüf, jr 


Wider den an dient Birenſcmalz 
mit Ladanum und Adiant verſezt. Dieſes macht auch 
Glazzen und zu duͤnn beharrte Augenbraunen beharr⸗ 
ter, wenn zes mit Lichtſchnuppen und dem Ruß, det 
ſich an den Lampenſchnabel ſezt, (u) gebraucht wird. 

Baͤrenſchmalz iſt mit Wein beim Kopfgr ind dien⸗ 
ſam. Man gebraucht hierzu auch Hirſchhornaſche 
mit Wein, wie auch wider das Ungeziefer, welches 
in den Haaren der Thiere zu entſtehen pflegt. 
Desgleichen Ziegengalle mit eimoliſcher Kreide und 
Eßig, welche ein wenig auf dem Kopfe antrokt nen muß. 
Galle von einer Sau, mit Harn von einem tier. Alt 
dient ſie, mit Schwefel verſezt, auch wider Kleikraͤzze. 
Die Aſche von dem maͤnnlichen Gliede eines Eſels, 
ſoll das Haar dichter machen, und vor dem Grau⸗ 
werden bewahren, wenn man erſt das Haar abſcheert, 
die Ache mit Blei und Oel reibt und dann auf⸗ 
ſtreicht. Auch durch die Aſche von dem maͤnnlichen 
Gliede eines Eſelfuͤlens mit deſſen Urin verſezt, ſollen 
die Haare dicht werden. Einige verſezzen dieſe Mi⸗ 
(dung, weil fie ekelhaft iſt, mit Narden. Man bes 

5 ſtreicht 
unter die Mittel, wodurch boͤſe Leute beheren, 


andern was beibringen u. ſ. w. 
u) Fuligine quae eft in roſtris earum, 
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ſtreicht die Glazen mit warm gemachter Rindergalle 

und egyptiſchem Allaun. Rinderharn heilt naſſe Ge⸗ 
ſchwuͤre am Kopfe vortreſlich; auch alter Menſchen⸗ 
harn, wenn er mit Cyklaminum und Schwefel verſezt 
wird; doch iſt Kaͤlbergalle hierzu die kraͤftigſte, welche 
auch die Riße wegſchafft, wenn ſie mit Eßfg berſezt 
und warm gemacht wird. Käͤlbertalg, mit Salz ge⸗ 
tieben, it Kopfgeſchwuͤren gut zu gebrauchen. Man 
rühmt auch das Fuchsfett; vorzuͤglich aber den Miſt 
vom Dachs, wenn er, mit gleichviel Senf vermiſcht, 
aufgelegt wird. Pulver oder Aſche von einem Ziegen⸗ 

horn vom Bock, dient fehr wider Haaraus⸗ 
dat wenn man Salpeter oder Tamariskenſtamen, 
Butter und Oel dazu! wimmt, und bother die Haake 
äbſcherrt. Sy werden auch die Haare auf den Augen⸗ 
braunen ſcwatz / wenn man Aſche vom Ziegenfleiſche 
mit Ott duffreicht. Ziegennilch ſon anch die Rife 
wegſchaffen. weiß lit eng Glazen behaaren. 
Auch ſoll die Aſche von den Klauen, mit Pech verſezt, 
wider den Hafrausfäit dienen. Haaſeaſche lindert mit 
Motrthichdt das Kopfveh. Das Waſer/ wovofß ein 
Ochſe oder Esel geforfen bat, wenn. es getrunken wird, 
und wenn mans glauben darf, auch das match 
Glied vom Fuchs, wenn ez um den Kopf gebunden 
wird. Hirſchhornaſche mit Ehig, „auch mit li 
oder Lieltendl Bram 


Fluͤßige Augen eos ehreit man mit Rin⸗ 


dertalg, 
(v) Oculorum epiphorae. 5 
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dertalg , das mit Oel geſotten iſt. Rauhen Ausſchlag 
an den Augen mit Hirſchhornaſche. Die Spizen der 
Hoͤrner ſollen hierzu am kraͤftigſten ſeyn. Unterlau⸗ 
fene Augen ſoll man mit Wolfemiſt umſtreichen. Dunk⸗ 
le mit der Aſche von dieſem Miſte ſchmierenz oder mit 
Baͤrengalle. Die Epinyetiden mit Fett vom wil⸗ 
den Schweine und Roſenol. Asche von der Klaue ei⸗ 
ner Eſelin mit ihrer Milch aufgeſttichen, ſchafft Ge 
ſchwüͤre und weiſſe Stetten weg. Ochſenmark aus dem 
rechten Vorderſchenkel, mit Ruß gerieben, iſt gut fuͤr 
die Haare, und wider die Schaͤden an den Au⸗ 
genliedern und in den Augenwinkeln. Der Ruß 
wird zu dieſem Gebrauch wie ein Kaliblepha⸗ 
rum (r) zubereitet. Insbeſondere iſt der Ruß dien⸗ 
fam, der von Lampen angeſezt wird, worinn ein Pas 
pierdacht mit Seſamöol brennt. Man ſtreicht ihn 
mit einer Feder in ein neues Geſas. Insbeſondere dient 
er dazu, daß die Haare, welche man ausgezogen hat, 
nicht wieder wachſen. Aus Ochſengalle und dem Weiſ⸗ 
ſen vom Ey, macht man Kollrien, laͤßt ſie ſich im 
Waſſer auflöfen , und beſtreicht vier Tage hinterein⸗ 
ander die Augen damit. Kaͤlbertalg mit Gaͤnſefett 
und Sat vom Ocimum, iſt für die Augenlieder eine 
der 
450 Eine Medicin, die insbeſondere für die Augenlie · 
„der zubereitet wurde. Heißt auch eine Farbe oder 
Schminke, womit man die Augenbraunen beſtrich. 
Die Verfertigungsart ſcheint nicht mehr bekaunt zu 
ſeyn. Wahrſcheinlich war's eine Art von Pommade 
für Augenlieder und Augenbraunen , wodurch man 
ihnen Schwaͤrze geben wollte. 


— 
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der beſten Medieinen. Kaͤlbermark mit gleichviel 
Wachs und Oel, oder Roſenoͤl am Gewicht, wird mit 
Ey auf harte Augenlieder geſtrichen. Augenfluͤſe 
werden gehoben, wenn man weichen Ziegenkaͤſe mit 
warmen Waſſer auflegt ; iſt Geſchwulſt dabei, mit 
Honig. In beiden Faͤllen macht man lunſchlaͤge von 
warmen Molken. Trokne Triefäugigkeit (x) wird 
geheilt, wenn man Schweinebstel (5) brennt, reibt 
und auflegt. Die Ziegen ſollen nie triefaͤugig wer⸗ 
den, weil ſie gewiſſe Kräuter frefien. So auch die 
Rehe. Daher ſoll man, der Vorſchrift nach, ihren 
Miſt in Wachs Hütten, und im Neumond verſchlukten. 
Weil dieſe Thiere zur Nachtzeit eben ſo gut als am Ta⸗ 
ge ſehen, fo fol das Bocksblut kus cio ſen Leuten, () 
die Griechen nennen fie Nyctalopen, zur Kur die⸗ 
nen. Von der Ziege die Leber im herben Wein ge⸗ 
ſotten. Einige deſtreichen die Augen mit der Brühe, 
von der gebratnen Leber, oder mit Ziegengalle, und. 
laſſen die Kranten das Fleiſch eſſen, und wenn es ge⸗ 
tocht wird, muß er ſich den Dampf davon an die 
Augen ziehen laſſen. Auch ſoll etwas daran gelegen 
ſeyn, daß die Ziege eine roͤchliche Farbe hat. Man 
a bi die Augen mit der Ku baͤhen, die in einem Topf 

gekocht 


05 Wenn die Augen nicht khraͤnen, aber ſich iu ben 
Winkeln Geſchwuͤrchen anſezzen. 

(Y) Lumbuli fuum, 

(9 Luſcioſi, ſolche die in ber Daͤmmerung väter ſeben 
als am Tage, fo zu reden ein Eulengeſicht haben. 
Ich finde kein deutſches Wort, das dieſes kurz ausdruͤkt. 
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gekocht wird; einige gebrauchen der gebratenen. Die 
Ziegengalle wird auf mancherlei Art gebraucht. Mit 
Honig wider dunkle Augen, mit einem Drittheil Bar 
vatrum wider Glaukome, mit Wein wider Narben, 
weiſſe Flekte, Dunkelheit, Nagelgeſchwuͤre und das 
weiſſe Fell. Für die Augenlieder mit Kohlſaft, nach⸗ 
dem die Haare ausgeriſſen worden, und muß man dieſe 
Salbe darauf antroknen laſſen. Bei zerriſſenen Haͤu⸗ 
ten mit Frauenmilch. In allen Fallen fon alte Gale 
beſſer ſeyn. Auch der Mift iſt mit Honig aufgeſtrichen 
dei Augenfluͤſſen nicht zu derwerfen. Wider Augen⸗ 
ſchmerzen das Mark. Auch Haaſenlunge. Bei Dun⸗ 
telheit, die Galle mit Roſinenwein und Honig, Auch 
mit Wolfsfett, oder Schweinemark fol man die Aus 
gen reiben, wenn ſie triefen. Wer nur eine Fuchs zunge 
im Armbande trägt, ſoll niemals triefaͤugig werden. 
H. 48. 8 
Ohtenſchmerzen werden mit Harn vom wil⸗ 
den Schweine geheilt, welcher in einem Glaſe aufbe⸗ 
wahrt wird. Die Galle von einem wilden Schwein, 
oder einer Sau, oder einem Ochſen mit cieiniſchem 
Oel und Roſenoͤl, zu gleichen Theilen. Vorfuͤglich 
aber Stiergalle warm mit Porreſaft oder Honig, wenn 
eine Eiterung vorhanden iſt. Wider den Ohrenge⸗ 
ſtank allein genommen, und in einer Granatapfelſchale 
warm gemacht. Verlezzungen am Ohre, heilt dieſe 
Galle mit Weibermilch ſehr gut. Einige ſagen, man 
ou harthoͤrende Ohren damit waſchen. Andere was 


(Plinius N. G. 6. 50 4 5 
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ſchen fi e mit warmen Waſſer, und ſtopfen dann dieſe 
Galle mit etwas von einer alten Schlangenhaut und 
Ezig in Wolle hinein. Bei ſtaͤrker er Harthoͤrigkeit 
gieſſen fi ſie Galle, die mit Myrrhen und Raute in ei⸗ 
ner Granatapfelſcgaale gewarut iſt hinein. Auch 
fetter Spet; wie auch die Aſche vom ftiſchen Eſelsmiſt 
wird mit Roſenoͤl eingefloͤßt. Alles warm. Beier iſt 
noch Pferdeſchaum, oder Asche von ftiſchem Pferdemi⸗ 
ſte mit Roſenöl. Ochſentalg mit Ganſeſchmalz, fri: 
ſche Butter. Ziegen⸗ oder Stierharn, oder alter 
Harn von Malern (a) in einer Flaſche warm ge⸗ 
macht, und den Dampf davon durch den Hals ders 
ſelben an die Ohren gelaſſen. Man thut auch wohl 
ein Drittheil Eßig hinzu, und etwas Harn von ei⸗ 
nem Kalbe, das noch keine Kranter gefreſſen hat. 
Auch Miſt mit der Galle gemiſcht. Die Haut, wel⸗ 
che eine Schlange abſtreift nachdem die Ohren vor⸗ 
her gewaͤrmt fi ſind. Dieſe Medikamente werden alle 
mit Wolle in die Ohren geſtopft. Kaͤlbertalg mit Gaͤn⸗ 
ſefett und Saft von Oeimum iſt ebenfals nuͤlich. Mark 
vom Kalbe mit geriebenen Kuͤmmel vermiſcht und ein⸗ 
gelößt. Wider Ohrenſchmerzen der Saame des Ebers 
aus einer Sau genommen, (b) er muß aber die Erde 
WR Weicht haben. Für verlezte Ohren dient Leim, 
der 
a) E 5 Caring) fe e Wel die Walker die Zeu⸗ 
n mit den Fuͤſſen traten, ſo glaubte man vielleicht, 
10 daß die Aulsdimſtung auf ihren Koͤrper, mithin auf 
den Urin befondern Einfluß habe. 
(b). Nemlich nach einer vorhergegangenen Begattung. 
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der auß den Zeugungstheilen eines Kalbes gemacht, 
7 in Waſſer aufgeloͤßt iſt. Fur ſonſtige Ohren⸗ 

aͤden Fuchsfett. Ziegengalle mit lauwarmen Ro⸗ 
ſenoͤl oder Porreſaſt; oder find Theile verlezt, mit 

Weibermilch. Bei der Harthoͤrigkeit, Ochſengalle mit 
Diegeuharnz auch bei Eitrung. Zu jedem Gebrauch 
follen dieſe Sachen heilſamer ſeyn, wenn ſie in einem 
Ziegenhorn zwanzig Tage beraͤuchert fi nd. Man em⸗ 
pfiehlt auch Haaſenlaab zu dem dritten Theil ei 5 
Denars, und einen halben Denar Satopenicum in 
ammineiſchen Wein. Wider Ohrengeſchwuͤre dient 
Baͤrenſchmalz mit Wachs und Stiertalg zu gleichem 
Gewicht. Einige fügen noch Hypociſthenſaft hinzu, 
oder ſchmieren blos Butter auf, nachdem vorher Um⸗ 
ſchlaͤge von einem Decokt von Fenugref gemacht wor⸗ 
den. Beſſer noch von Strychnus. je Auch Fu ſchsho⸗ 
den ſind dienſam, wie auch troknes geriebenes Stier⸗ 
blut. Warmer Urin von einer Ziege in die Ohren 
geſioͤßt. Der Miſt vaſeben ai altem Schmalz aufs 
gelegt. 

§. 49. 

Ache von Hirſchhorn befeſtigt loſe Zähne, und 
lindert die Schmerzen derſelben; ſie kann eingerleben 
werden, oder man befpült die Zähne damit. Einige 
halten zu allen ſolchen Gebrauch Pulver vom rohen (8) 
ie für dienſamer. Zahnpulver (e) wird aus 

e gebraun⸗ 

(eh Nasifäntten, Halicacabbum, 

(d) Unverbraunten. 1 
(e) Dentifricium, 
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gebrannten und rohen verfertigt. Die Aſche von ei⸗ 
nem Wolfskopfe iſt hier ein vortrefliches — 
Es iſt gewiß, daß wan in den Exkrementen der Woͤ 
gemeiniglich Knochen findet, und dieſe thun dieſelben 
Dienſte, wenn fie aufgebunden werden. Auch Haas 
ſenlaab, wenn es in das Ohr gefloͤßt wird, das dem 
Schmerz gegenuͤber ſteht. Die Aſche von einem Haa⸗ 
ſenkopf dient zum Zahnpulver, und zugleich wider ſtin⸗ 
kenden Athen aus dem Munde, wenn fie mit Narden 
verſezt wird. Einige wollen Aſche von Maͤuſekoͤpfen 
hinzu miſchen. In der Seite des Haaſen findet ſich 
ein nadelaͤhnlicher Knochen, mit welchen man die ſchmer⸗ 
zenden Zaͤhne ſtochern ſoll. Ein angezuͤndeter Och⸗ 
ſenknoͤchel gibt wankelnden und dabei ſchmerzenden 
Zähnen wider Feſtigkeit, wenn er nahe gebracht wird. 
Die Aſche davon dient mit Myrthen zum Zahnpulver. 
Knochen aus den Schweinepfoten thun gebrannt die⸗ 
ſelben Dienſte; desgleichen der Schinkenknochen aus 
der Hoͤhlung, um welche ſich das Huͤftbein drehet. 
Es if bekannt, daß dieſe auch dem Laſtvieh bei wur⸗ 
michten Zaͤhnen dienſam ſind, wenn man ſie ihnen 
in den Schlund ſtett, und daß fie gebrannt die Zaͤh⸗ 
ne befeſtigen. Zaͤhne, die durch einen Stoß gelitten 
haben, werden mit Eſelsmilch geheilt, oder durch 
Aſche von Eſelszaͤhnen. Aſche von der Flechte eines 
Pferdes mit Oel ins Ohr gefloͤßt. Dieſe Flechte ift 
nicht das ſogenannte Hippomanes, von dem ich, 
weil es ſchaͤdlich iſt, nichts ſage, ſondern ein Ge⸗ 
waͤchs unter den Knien der Pferde, uͤber dem 
Huf. 
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Huf. () Ueberdem findet ſich im Herzen des Pferdes 
ein Knochen, der einem Hundszahn ſehr aͤhnelt; 
mit dieſen ſoll man der Vorſchrift nach, den ſchmer⸗ 
zenden Zahn ſtochern, oder auch mit dem Zahn aus 
der Kinnlade eines todten Pferdes, der der Zahl 
nach mit dem ſchmerzenden uͤbereinkoͤnmmt. Anaxi⸗ 
laus ſchreibt, wenn man die Materie, die den Pferde⸗ 
ſtuten nach der Begattung entgeht, bei der Lampe 
anzuͤndete, fo würden ſich monſtroͤſe Pferdekoͤpfe zei⸗ 
gen; ſo auch durch die von den Eſelinnen. Das 
Hippomanes hat in der Hexerei ſolche Kraft, daß 
Hengſte wuͤthend bruͤnſtig werden, wenn man ſie 
mit unter das Erzt miſcht, und eine olympiſche Pfer⸗ 
deſtute daraus gießt. Auch Tiſcherleim Furirt die Zaͤh⸗ 
ne, wenn er mit Waſſer gekocht und aufgeſtrichen, 
aber bald wieder abgenommen wird, und dann die 
Zähne ſogleich mit Wein gewaſchen werden, worinn 
man Schaalen von einem ſuͤſſen Granatapfel geſotten 
hat. Auch ſoll's dienſam ſeyn, die Zaͤhne mit Zie⸗ 
genmilch oder Stiergalle auszuwaſchen. Die Aſche von 
friſchen verbrannten Ziegenknoͤcheln ift ein beliebtes 
Zahnpulver, und überhaupt die Schenkelaſche von 
allen Hofthieren. Damit ich nicht noͤthig habe Dies 
ſelbe Sache öfter zu ſagen. a 
§. 50. 
Durch Eſelsmilch ſoll man die Geſichtshaut 
entrunzeln, verfeinern und glänzend erhalten können. 
63 Man 
(f) Man vergleiche Buch 8. 5. 66. Seite 318. dieſer 
Ueberſezzung Band 2. 
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Man weiß / daß ſich manche Frauenzimmer taͤglich fies 
benhundertmal damit waſchen, und dieſe Zahl ſehr 
genau beobachten. Poppaͤ, Gemahlin des Fuͤrſten 
Nero, gab dieſe Mode an, lies auch die Baadewan⸗ 
nen mit Eſelsmilch ausſtreichen, und hatte daher im⸗ 
mer ganze Heerden von Eſelinnen in ihrem Gefolge. (g) 
Ausſchlag im Geſicht, der von ſchlechten Säften her: 
ruͤhrt, wird gehoben, wenn man Butter aufſtreicht, 
und noch beſſer mit Bleyweis. Mit reiner Butter be⸗ 
ſtreicht man Schaͤden, die um ſich greifen, und legt Ger⸗ 
ſtenmehl daruͤber. Geſchwuͤre im Geſicht mit det noch 
naſſen Nachgeburt von einer Kuh. Wenns auch dem 
Leſer laͤppiſch ſcheint, fo kannſſich doch nicht umhin, 
um den Weibern ein Genuͤge zu thun, noch anzufuͤh⸗ 
ren, daß der Knoͤchel von einem weiblichen Rinde, 
wenn er vierzig Tage und Naͤchte gekocht wird, bis 
er ſich anflöpt und fluͤßig wird, der Haut Weiſſe ges 
ben, und ſie entrunzeln ſoll, wenn nemlich dieſe fluͤßige 
Maſſe in einem leinenen Laͤppchen aufgelegt wird. Nach 
Stiermiſt ſollen die Wangen eben fo roth werden, als 
wenn man Krokodillmiſt aufſtreicht. Vorher und nach⸗ 
her aber ſollen Umſchlaͤge von kaltem Waſſer gemacht 
werden. Sommerſlekken, und was ſonſt die Haut 
entſtellt, wird mit Kaͤlbermiſt, Del und Gummi, wel⸗ 
ches mit einander mit der Hand durchknetet wird, wie⸗ 
der verbeſſert. Wider Mundgeſchwuͤre und aufgeriſ⸗ 
ſene Lippen, dient Kaͤlber⸗ oder Rindertalg mit Gaͤn⸗ 
ſeſchmalz und dem ‚Sof vom Oeimum. Man hat noch 

f eine 
(g) Man vergleiche Buch IT, 9. 69. 
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eine andere Nichung, welche aus Kälbertalg, Hirſch⸗ 
mark und Blaͤtter vom weiſſen Dornſtrauch beftcht, 
welches mit einander gerieben werden. Das Mark 
mit Harz leiſtet dieſelben Dienſte, auch wenn es von 
einer Kuh iſt; auch Rindſleiſcbrühe. Flechten am 
Munde, werden am beſten mit einem Leim wegge⸗ 
ſchafft, der aus dem mannlichen Gliede von Kälbern 
verfertiget, mit lebendigen Schwefel in Efig zerlaſſen, 
mit einem Feigenzweige geruͤhrt, und täglich, zweimal 
friſch aufgeſtrichen wird. Wider den Ausſaz dient er 
mit Honig und Eßig gekocht; auch kaun vieſer mit 
aufgelegter Bocksleber geheilt werden, ſo wie die Ele⸗ 
phantenkraͤzze mit Ziegengalle, und Ausſaz und Klei⸗ 
kraͤzze mit Stiergalle und Salpeter. Gegen Aufgang 
des Hundes mit Eſelsurin. Flekten im Geſichte werden 
mit der Galle von beiden weggeſchafft 1 ‚fie muß aber 
mit Waſſer verdünnt werden, und weun die Haut abe 
gebeizt iſt, muß man Sonne und Wind meiden. Die 
Galle der Stiere und Kälber ift von gleicher Wirk ung 
wenn fie mit Kunilaſaamen, Hirſchhornaſcher die mit 
Aufgang des kleinen Hundes gebrannt wird, gebraucht 
wird. Durch Eſelstalg gibt man Narben, und Stel⸗ 
len, welche von Flechten oder Ausſaz gelitten haben, 
am leichteſten die Farbe wieder. Bocksgalle nimmt 
Sommerſproſſen weg, wenn ſie mit Kaͤſe, lebendigen 
Schwefel, und Aſche von einem Schwamm verſezt 
wird, bis die Maſſe die Dikke des Honigs erhaͤlt. Eis 
nige wollen ſich lieber der alten Galle bedienen, mi⸗ 
ſchen ſie mit einem Obolus warmer Kleie, vier Obo⸗ 
a | G 4 lus 
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lus Honig, und reiben die Flekten vorher. Auch 
Bockstalg mit Melanthion , Schwefel und Iris ift 
dienſam. Aufgeriſſene Lippen heilt man mit Gaͤnſe⸗ 
ſchmalz, Hirſchmark, Harz und Kalk. Ich finde bei 
den Schriftſtellern, baß Leute, welche Sommerſproſ⸗ 
ten haben, ſich zu magiſchen Ceremonien nicht ſchikken. 


§. 31. 

Mit Kuhmilch oder Ziegenmilch heilt nan ges 
ſchworne Mandeln, und Geſchwuͤre in der Luft⸗ 
roͤhre. Man gurgelt ſich mit der warmen, ſo wie ge⸗ 
melkt iſt, oder man macht ſie warm. Ziegenmilch iſt 
dienſamer, wenn fie mit Malva und ein wenig Salz 
gekocht wird. Bei Geſchwuͤren an der Zunge, oder in 
der Luftroͤhre iſt die Bruͤhe vom Nezze zum Gurgeln 
dienſam. Für die Mandeln insbeſondere gedoͤrrte 
Fuchsnieren, wenn fie mit Honig gerieden und aufge⸗ 
legt werden. Bei der Bräune Stier: oder Ziegengallen. 
Wenn ein Splitter, oder ſonſt etwas im Schlunde iſt 
feklen blieben, fol er entweder von oben wieder abgehen, 
oder nieder ſinken, wenn man die Kehle von auſſen mit 
Miſt reibt. Galle vom wilden Schweine oder lauwarme 
Mindergalle zertheilt Kroͤpfe, wenn fie aufgeſtrichen wird. 
Haaſenlaab wird mit Wein in Leinwand nur aufgelegt, 
wenn Geſchwuͤre da ſind. Die Aſche von einem Eſels⸗ 
oder Pferdehuf zertheilt auch Kroͤpfe, wenn ſie mit 
Oel, oder Waſſer, oder gewaͤrmten Urin aufgelegt 
wird. Aſche von einem Ochſenhuf mit Waſſer; heiſſer 
Mist unt Eßig. Ziegentalg mit Kalt, oder der Miſt 

wit 
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mit Eßig gekocht; wie auch Fuchshoden. Auch Seife (h) 
iſt dienſam. Dieſe erfanden die Gallier zur Roͤthung 
der Haare. Sie wird aus Talg und Aſche verferti⸗ 
get, und die deſte aus Buchenaſche und Ziegentalg. 
Man macht harte Seife und Hüfige, Beide werden 
in Germanien mehr von eee als Weibern ge⸗ 
braucht. 
$. 52. 

Wenn das Genit schmerzt, wird es mit But⸗ 
ter oder Baͤtenſchmalz durchgerieben. Der ſteiſe Hals 
mit Rindertalg, das auch mit Oel bei Kroͤpfen dien⸗ 
ſam iſt. Das ſchmerzhafte Erſtarren, die fogenannte 
Opiſthotonie, wird gehoben, wenn man Ziegenharn 
in die Ohren gießt, und Miſt von ihnen mit Zwiebel 
auflegt. Auf gequetſchte Naͤgel an den Fingern, 
kann Galle von jedem Thiere gelegt werden. Auf Na⸗ 
gelgeſchwuͤre trokne in warmen Waſſer zerlaſſene Stier⸗ 
galle. Einige thun noch Schwefel und Alaun dazu, 
und nehmen dem Gewicht nach, von jedem gleichviel. 

K. 33. 

Den Huſten kurirt man mit Wolfsleber und 
warmen Wein. Bärengalle mit Honig, oder Aſche 
von den Spizzen eines Ochſenhorns. Pferdeſpeichel prei 
Tage lang eingenommen, wobei aber zu merken, daß 
das Pferd, der Sage nach, davon ſterben ſoll. Hirſch⸗ 
lunge mit der anhangenden Kehle im Rauch getrotnet, 
dann mit Honig zerſtoſſen, und taͤglich davon als 
Latwerge gebraucht. Dieſe Theile ſind von einem 
8 6 1 Spieſ⸗ 
(h) Sape 
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Spieſſer kraͤftiger. Ci) Das Blutſpeien wird kurirt, 
wenn der Kranke Hirſchhornaſche, Haaſenlaab, ein 
Orittheil Denar ſamiſcher Erde (k) und Myrrthen⸗ 
wein einnimmt. Die Aſche vom Miſte des Hirſches, 
dient wider naͤchtlichen Huſten, wenn man davon des 
Abends mit Wein einnimmt. Haaſenhaare bringen 
den Auswurf aus der Lunge, der ſich nicht loͤſen will, 
hervor, wenn man damit raͤuchert. Bei eiternden 
Geſchwuͤren in der Brut und in der Lunge, ſtinken⸗ 
den Athem aus der Lunge, iſt Butter ein gutes Huͤlfs⸗ 
mittel, wenn man ſie mit gleichviel attiſchem Honig ſo 
lange ſiedet, bis die Miſchung roth wird, und in den 
Fruͤhſtunden einen Loͤffelvol davon einnimmt. Einige 
wollen ſtatt des Honigs lieber Harz vom Lerchenbaum 
nehmen. Beim Blutauswurf ſoll Ochſenblut heilſam 
ſeyn, wenn es maͤßig mit Eßig genommen wird; vom 
Stierblute laͤßt ſich das nicht wohl glauben; (1) in⸗ 
deſſen 
(i) Subulo, ein Spießhirſch, der noch kein ordentli⸗ 
ches Geweih, ſondern nur zwei Stangen hat. 
(k) Von der Inſel Samos, im Aegeiſchen Meere, an 
Thracien, jezt Samandrachi. 
(b) Weil man Stierblut, Sanguis taurinus für ein Gift 
hielt. Ich bin noch ungewiß, wie Plinius Taurus ubos 
unterſcheidet, ob Taurus blos das maͤnnliche unver⸗ 
ſchnittene Thier, oder wohl gar den Büffel buba- 
lis bedeuten ſoll. Doch ſcheint mir das erſtere wahr⸗ 
ſcheinlicher, weil ich nicht glaube, und auch im Pli⸗ 
nius keine Spur finde, woraus bis zur Deutlichkeit 
ethellet, daß man damals ſchon 9 in Italien ge⸗ 
* habt 
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deſſen mimt man Stierleim (m) bei alten fortdaus 
renden Blutauswurf zu hei 2 * Waſser ein. 


Wenn im ee n Geſhwire vöthenden f find, 
dient Eſelsmilch zur Erquikkung. Auch Kuhmilch. 
Wider Reifen im Magen, Rindfleiſch mit Eßig und 
Wein gekocht. Wider Reumatismen Hirſchhornaſche. 
Wider Blutauswurf friſches Bocksblut zu drei Cya⸗ 
thus, mit eben ſo viel ſcharfem Eßig, heis er 
oder ein Drittheil 8 mit Eßig. Cn) 

x „ 55 978 

Wider Schmerzen in der RAR Biene. an 
Wolfsleber mit Meth. Trokue Eſelsleber mit zwei 
Theilen Petroſilie, drei Nuͤſſen und Honig zur Speiſe 
genoſſen. Bocksblut zur Speiſe zubereitet. Engbruͤ⸗ 
ſtigen iſt beſonders ein Trank vom Blute wilder Pfer⸗ 
de dienſam. Ferner lauwarme Eſelsmilch, die mit Zwie⸗ 
beln gekocht worden, wovon die Molten getrunfen 

werden. Man nimmt auch auf drei Hemina Milch einen 
Cyathus mit Waſſer benezter Kreſſe, die mit Honig 
gerieben worden. Auch werden die Athemgaͤnge durch 
Leber oder Lunge vom Fuchs in ſchwarzen Wein, oder 
Barengale mit Waſſer nee 
4 58. 
N Wenn die Lenden ſchmerzen, ſoll man fie mit 
Bärenfomal reiben, und überhaupt ſolche Theile de 
ren 
habt hat. Felt hat man ſie bekauntlich im Königreich 

Neapel. Eigentlich iſt der Büffel ein aſiatiſches Thier. 

(mm) Der aus Theilen vom Stier zubereitek if. 
(n) Nemlich 3 Eßig und 3 Laab. 
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ten Schmerz man lindern will. Die Aſche vom alten 
Miſte eines wilden oder zahmen Schweines ins Wein⸗ 
getraͤnk werfen. Die Magier kramen hier auch aus. 
Erſtlich, wuͤthende Boͤcke ſollen gezahmt werden, wenn 
man ihnen den Barth ſtreichelt, und ſchneidet man ih⸗ 
nen denſelben ab, ſo ſollen ſie nie zu einer andern 
Heerde überlaufen. Sie vermiſchen den genannten Miſt 
mit Ziegenmiſt, legen ihn auf ein angefeuchtetes lei⸗ 
nenes Tuch, in die hohle Hand, fo heiß, als man's 
leiden kann, und laſſen ihn halten. Schmerzt die linke 
Lende, ſo wird die Kur in der rechten Hand vorge⸗ 
nommen; und umgekehrt. Man ſoll den Miſt zu die⸗ 
ſem Behuf mit einer ſpizzen ehernen Nadel aufſamm⸗ 
len. Man muß in dieſer Kur ſo lange fortfahren, 
dis man merkt, daß die Waͤrme zu den Lenden gelangt. 
Hernach beſtreichen fie die Haͤnde mit gequetſchtem 
Porre, und die Lenden mit demſelben Miſt und Ho⸗ 
nig. Sie rathen auch bei eben dieſem Schmerz die 
Hoden eines Haaſen zu verſchlukken. Leuten, die mit 
Huͤftweh behaftet ſind, legen ſie Rindermiſt auf, der 
in Blaͤttern auf heiſſer Aſche gewaͤrmt iſt. Beim 
Nierenſchmerz laſſen fie rohe Haaſennieren verſchlukten, 
allenfalls auch gekochte, doch muͤſſen fie die Zähne nicht 
berühren. Wer einen Haaſenknoͤchel bei ſich führt, fol 
nach ihret Meinung, 95 Bauchweh nicht leiden. 
57. 

Milzſchaͤden werden geheilt, wenn man die 
Galle von einem wilden oder zahmen Schwein ein⸗ 
mat oder Hirſchhornaſche mit Eßig. Am heſten 

mit 
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mit alter Eſelsmilz, da dann die gute Wirkung ſchon 
am dritten Tage verſpuͤtt wird. Man gibt Miſt von 
einem Efelsfülten den es zum erſtenmale von ſich lies — 
bei den Syrern heißt er Polen — mit Eßigmeth 
ein. Eine altgewordene Pferdezunge mit Wein, iſt 
ein augenblikliches Hülfsmittel , wie dies Caͤeilius 
Bion bei wilden Völkern gelernt haben will. Auf 
gleiche Art friſche Ochſenmilz, aber zur Speiſe gebra⸗ 
ten oder gekocht. Man legt auch zwanzig gequetſchte 
Knoblauchshaͤupter in einer Ochſenblaſe, mit einem 
Sextar Eßig, bei Milzſchmerzen auf. Die Magier 
verordnen, zu gleichem Behuf eine Kaͤlbermilz zu kau⸗ 
fen, dafür ju geben was gefordert wird, ohne zu handeln, 
weil auch dies Religions halber zur Sache gehoͤre, fir 
der Laͤnge nach von einander zu ſchneiden, und dem 
Kranken auf jeder Seite eine Hälfte an den Rok zu bin⸗ 
den. Wenn er den Nor anzieht, ſoll er fie ſich vor die 
Fuͤſſe hinfallen laſſen, dann wieder aufnehmen, und im 
Schatten trornen. Wenn dies geſchieht, fol die vet⸗ 
dorbene Milz wieder in Ordnung kommen, und der 
Kranke von der Krankheit befreiet werden. Auch eine 
auf Aſche getroknete Fuchslunge iſt dienſam, wenn 
fie mit Waſſer eingenommen wird. Auch Milz von 

kleinen Boͤkten aufgelegt. en 

eye er 

Hitſchblut ſtopft den Durchfall, auch die Aſche 
dom Geweih. Friſche Leber von einem wilden Schwei⸗ 
ne mit Wein genommen, ohne Salz. Gebratene 
Schweineleber, oder Bockzleber mit etwa fünf He⸗ 
mina 
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mina Wein gekocht. Haaſenlaab, in der Gröſſe ei⸗ 
ner Kicher mit Wein, oder wenn ein Fieber dabei 
iſt, mit Waſſer. Einige thun Gallap dazu, andere 
halten Haaſenblut mit Milch gekocht, fuͤr hinlang⸗ 
lich. Asche von Pferdemist mit Waſſer eingenommen. 
Die Aſche vom untern Theile eines alten Stierhorus 
in Waller, gethan „ und davon getrunken. Bocksblut 
auf Kohlen gekocht. Ziegenfell mit den dan ſiz⸗ 


Sfr nen den kel. Wolſegale n mit Elaterium auf den 
Nabel gebunden. Pferdemilch getrunten. Auch Zie⸗ 
genmülch mit Salz und Honig. Ziegengalle mit Saft 
von Cyklaminum und etwas Allaun. Einige wollen 
lieber Salpeter mit Waſſer hinzu thun. Stiergalle 
mit Wermuth gerieben zu einer Paſtelle geformt, und 
hinten applicirt. Viel Butter gegeſſen. 

Im Ehüldurch fal und in der Ruhr it 
Leber von einer Kuh dienſam. Hirſchhornaſche, fo 
viel man mit drei Fingern faßt, mit Waſſer getrun⸗ 
ken. Haaſenlaäb l unter das Brod geknetet. Geht Blut 
ab, mit Gruͤzze. Aſche vom Miſt eines wilden oder 
zahmen Schweineß, oder Haaſen in lauwarmen Wein 

gethan, und davon getrunken. Bruͤhe vom Kalb⸗ 

ſleiſch, wie fie gewoͤhnlich genoſſen wird, wird au 
‚für ein Mittel, wider Chyldurchſall und Ruhr gehal⸗ 
ten. Beſſer iſt Eſelsmülch zu trinken, die mit Honis 
vermiſcht iſt. Die Miſtaſche dieſes Thiers iſt mit 
Wein genommen, in beiden Ktoutheiten eben ſo 125 
am. 
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fam. Desgleichen das vorhingenannte Pole a. (0) 
Auch Pferdelaab, von einigen Hippace genannt, 
oder Aſche vom Pferdemist, oder Pulver von zermalm⸗ 
ten Pferdezaͤhnen ſoll dienſam ſeyn, auch wenn Blut 
abgeht. Kuhmilch gekocht und davon getrunken. Wer 
die Ruhr hat, ſoll ſie mit etwas Honig verſezzen, und 
find Leibſchmerzen vorhanden , mit Hirſchhornaſche. 


Oder er foll Stiergalle mit Kuͤmmel miſchen, und das 


Fleiſch von Kukurbiten auf den Nabel legen. In bei⸗ 
den Krankheiten wird friſcher Kuhtaͤſe zum Klyſtier 
gebraucht. Vier Hemina Butter mit einem Sextars 
Terebinthinharz /oder mit Malva , oder Roſenoͤl ge 
kocht. Man gibt auch Kaͤlber⸗ oder Rindertalg. Man 
kocht das Mark von beiden mit ein wenig Mehl oder 
Wachs und Oel, ſo daß es der Kranke wie eine Sup⸗ 
pe genieſſen kann. Knetet das Mart unter's Brod. 
Ziegenmilch bis zur Haͤlfte eingeſotten. Iſt Bauch⸗ 
grimmen dabei, ſo wird Protropum (p) hinzuge⸗ 
than. Einige glauben, daß es hinlaͤnglich ſey, wider 
Bauchgrimmen Haaſenlaab mit lauen Wein, und 
zwar nüt einmal einzunehmen. Andere bestreichen zu 
mehrerer Sicherheit den Bauch mit Ziegenblut, Ger⸗ 
ſtenmehl und Harz. Bei allen Bauchſluͤſſen (4) ſoll 
man weichen Kaͤſe . ui im n und 

* * * 

(o) F. 57. 

(p) Vorſprung vom Wein. Seicher Wein , welcher 
von ſelbſt auslaͤuft, ehe die Trauben gepreßt werden, 
mithin der ſuͤßeſte und beſte. 

(4) Epiphorae ventris. 


tı2 1 Plinius Maturgeſchichte 


der Ruhr, alten zu Pulver geriebenen, mit Wein 
eingeben, und auf einen Cyathus Kaͤſe, drei Eyathus 
Wein nehmen. Kranken, welche die Ruhr haben, 
gibt man gekochtes Ziegenblut nebſt dem Mark. Ge⸗ 
bratene Ziegenleber kommt beim Chyldurchfall zu ſtat⸗ 
ten; beſſer noch die Bocksleber, wenn fie mit herben 
Wein getocht eingenommen, oder mit Myrrthenöͤl auf 
den Nabel gelegt wird. Einige laffen fie in drei Sex⸗ 
tar Waſſer ſo lange ſieden, bis vom Waſſer noch ei⸗ 
ne Hemina uͤbrig iſt, und thun Raute dazu. Man 
bedient ſich auch gebratener Ziegen⸗ oder Bocksmilz 
und des Talgs vom Bock, einem Brode, das in Aſhe 
gebakken wird. Ziegentalg, beſonders von den Nies 
ren, allein, und ſogleich eingenommen, und mit maͤßig 
kalten Waſſer verſchlukt. Einige laſſen das Talg in 
Waſſer ſieden und thun Gruͤzze, Kümmel, Dill und 
Eßig hinzu. Man beſtreicht im Chyldurchfall den Leib 
mit gekochtem Miſt (von Ziegen) und Honig. Bes 
dient ſich auch in deiden Krankheiten des Bockslaabes 
einer Bohne groß in Myrrthenwein; auch des Bluts 
von dieſem Thiere, zu einer Speiſe geformt, welche 
Sangukkulum genannt wird. (r) In der Ruhr 
gebraucht man Stierleim, in warmen Waſſer zerlaſ⸗ 
ſen, zum Klyſtier. Blähungen werden mit Käb 
bermift vertrieben, der in Wein gekocht iſt. Bei Schaͤ⸗ 
den in den Eingeweiden iſt Hirſchlaab ſehr dienſam, 
wenn es mit Linſen und Bete gekocht, und zur Speiſe 
genoſſen wird. Aſche von Haaſenhaaren mit Honig 


: gekocht. 
(r) Boudin, von ſolchem Blute⸗ 
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gekocht. Ziegenmild mit Malva und ein wenig Salz 
gekocht und davon getunten. Thut man Laab hin⸗ 
zu, ſo iſt die Wirkung ſtaͤrker. Eben dieſe Wirkung 
hat das Ziegentalg, wenn man es mit irgend einer 
Suppe genießt, und gleich kaltes Waſſer hinterher 
trinkt. Aſche von den Schenkeln eines kleinen Bocks, 
ſoll zertiſſene Eingeweide vortreflich heilen. Haaſen⸗ 

wut mit Honig gekocht, und taglich einer Bohne groß 
davon genommen, hilft bei den klaͤglichſten Zufaͤllen 
bieſer Art. Man empfiehlt auch die Brühe von einem 5 
mit feinen Haaren gekochten Ziegentopfe, f 


Be 
Der Stuhlzwäng, (s) das iſt, eine oͤftere 
aber unnuͤze Bemuͤhung, Stuhlgang zu haben, wird 
gehaben, wenn man Eſelsmilch trinkt. Auch durch 
Kuhmilch. Die Wuͤrmerarten werden mit Hirſchhorn⸗ 
aſche abgetrieben / wenn man fie mit Getraͤnk einnimmt. 
Die Knochen, die man, wie ich ſagte, (t) in dem 
Wolfsmiſte findet / kuriten die Kolik, wenn fie an den 
Arm gebunden werden, und die Erde noch nicht bo⸗ 
rührt haben. Das oben genannte Polen, (u) iſt mit 
Sapa gekocht ſehr dienſam. Pulver vom Schweine 
miſt mit Kuͤmmel in Waſſer, worinn Raute gekocht 
worden. Aſche vom zarten Hirſchhorn (v) mit Pul⸗ 
(s) Teneſmus. = 
(t) 5. 49. 
(u) 9.258. 
) Von der Gegend, wo das Seweiß am weichen M, 
nemlich an der Haut. 


(Punius vr. G. 8. 5) 9 
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ver von Afrikaniſchen, mit ihren Schaalen zerſtoſſe⸗ 
nen Schnekken, verſezt und mit Wein eingenommen. 
60. 

Wider Blaſen⸗ und Steinſchmerzen hilft 
Urin von einem wilden Schweine, auch die Blaſe 
deſſelben als Speiſe genoſſen. Beſſer iſt's, wenn bei⸗ 
des vorher gerduchert wird. Die Blaſe muß man ge: 
kocht eſſen, und eſſen Weiber die Blaſe vom weiblis 
chen Schweine. Man findet in ihren Lebern Stein⸗ 
chen, oder Gewaͤchſe, die der Haͤrte nach den kleinen 
Steinchen aͤhneln, und weiß ausſehen, ſo wie man 
ſie auch bei gemeinen Schweinen antrift. Dieſe Stein⸗ 
chen ſollen, der Sage 9 den Stein treiben, wenn 
ſie zerrieben mit Wein eingenommen werden. Dem 
wilden Schweine iſt ſelbſt ſein Harn ſo beſchwerlich, 
daß es nicht wohl entlauſen, und wie gebunden er⸗ 
legt werden kann, wenn es ihn nicht vorher gelaſſen 
hat. Er ſoll ihm ein Brennen verurſachen. Alte Haas 
ſennieren treiben den Stein, wenn ſie mit Wein ein⸗ 
genommen werden. Im Schweineſchinken find, wie 
ich ſagte, (W) gewiſſe Gelenke, davon die gekochte 
Brühe für den Urin dienſam if. Alte Eſelsnieren 
kuriren die Blaſe, wenn ſie gerieben mit lautern Wein 
eingegeben werden. Die Pferdeflechten treiben den 
Stein, wenn man ſie in Wein oder Meth thut, und 
vierzig Tage davon trinkt. Auch Aſche vom Pferde⸗ 
huf, iſt mit Wein oder Waſſer dienſam. Ziegenmiſt 
mit Meth, beſſer noch von wilden Ziegen. Aſche von 

(7) . 49. * 
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Ziegenhaaren. Bei Karbunkeln an der Schaam, iſt Ge 
hirn oder Blut von einem wilden oder zahmen Schwei⸗ 
ne dienſam. Freſſende Schaͤden an dieſen Theilen 
werden mit der Leber dieſer Thiere geheilt, beſonders 
wenn fie dei Wachholderholz mit Papier und Arrhe⸗ 
nikum gebrannt iſt. (&) Aſche vom Miſt. Rinder⸗ 
galle mit egyptiſcher Alaun und Myrrhen, bis zur 
Dikke des Honigs mit einander durchknetet, und dar⸗ 

uͤber in Wein gekochte Bete gelegt; auch Rindfleiſch. 
Rinnende Geſchwuͤre werden mit Kaͤlbertalg und 
Mark, das in Wein gekocht worden, geheilt. Ziegen⸗ 

galle mit Honig und Brombeerſaft. Bei freſſeuden, 
ſoll der Miſt mit Honig dienſam ſeyn, oder But⸗ 
ter und Eßig; auch Butter allein. Hodengeſchwulſt 
wird durch Kaͤlbertalg und Salpeter gehemmt, oder 
durch Kalbermiſt, mit Eßig gekocht. Wer den Urin 
nicht halten kann, ſoll eine wilde Schweinsblaſe ge⸗ 
braten eſſen. Die Aſche von den Pfoten wilder oder 
zahmer Schweine ins Getraͤnk thun. Die Blaſe ei⸗ 
nes weiblichen Schweins brennen, und ins Getraͤnk 
thun. Auch die Blaſe von einem Boͤckchen, oder die 

Lunge. Haaſenhirn mit Wein. Haaſenhoden gerde 
ſtet, oder das Laab mit Gaͤnſeſchmalz und Gruͤze. 

Eſelsnieren in lautern Wein gerieben und eingenom⸗ 
men. Die Magier rathen, man ſoll die Aſche vom 

männlichen Gliede eines Ebers mit ſuͤſſen Wein eins 

Y 2 nehmen, 

=) Denſo gibt arrhenicum durch Mannskraft. 

Die franzoͤſiſche Ueberſezzung durch orpiment, Opor⸗ 
ment. 


— 
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nehmen, den Urin in ein Hundelager laſſen, und zwar 
mit den Worten: daß man doch auf fein Lager nicht 
wie ein Hund ſeichen möge: Dagegen treibt Schwei⸗ 
neblaſe den Harn, wenn ſie die Erde nicht beruͤhrte, 
und auf die Schaam gelegt wird. 

5. 61. 

Bei Schäden am Geſaͤs iſt Baͤtengalle mit 
dem Schmalze überaus heilſam. Einige thun Sil⸗ 
berglaͤtte und Weyhrauch dazu. Auch Butter mit 
Gaͤnſeſchmalz und Roſenoͤl iſt nuͤzlich. Wie viel man 
von jedem nehmen muͤſſe, wird durch die Beſchaffen⸗ 
heit der Materien ſchon beſtimmt, denn man muß die 
Maſſe fo zurichten, daß ſie ſich leicht aufſtreichen laßt. 
Auch Stiergalle iſt ein trefliches Heilmittel, wenn fie 
mit geſchabter Leinwand aufgelegt wird. Sie bringt 
die Riſſe am Geſaͤs zur Narbe. Bei. Entzündungen 
an dieſem Theile iM Kaͤlbertalg, und beſonders das 
von den Schaamtheilen, mit Raute dienſam; bei ſon⸗ 
ſtigen Schäden, Ziegenblut mit Grüsge. Bei Aus 
wuͤchſen Ziegengalle allein. Wolfsgalle mit Wein. 
Beulen und Apoſteme, an welchen Theilen ſie ſeyn 
mögen, werden durch Baͤtenblut zertheilt. Auch mit 
troknen und zerriebenen Stierblut. Das vorzuͤglichſte 
Gegenmittel aber ſoll in dem Stein des wilden Eſels 


enthalten ſeyn, den er, der Sage nach, wenn er getoͤdtet 


wird / mit dem Urin von ſich gibt, der ſich aber erſt eigent⸗ 
lich auf der Erde verdichtet, und vorher weich iſt. Die⸗ 
ſer vertreibt alle Anfaͤlle, und befreit von allen Eite⸗ 

tungen, 
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terungen / wenn er auf die Huͤfte gebunden wird. Er 
iſt ſelten zu finden, und entgeht nicht jedem Waldeſel, 
ob er gleich ein beruͤhmtes Heilmittel iſt. Auch Eſels⸗ 
urin mit Melanthium iſt nuͤßlich. Aſche vom Pferde⸗ 
huf mit Oel und Waſſer aufgeſtrichen. Pferdeblut, 
und beſonders von einem Beſcheller. Rinderblut; auch 
die Gale. Das Fleiſch hat die nemliche Wirkung, 
wenn es warm aufgelegt wird; auch die Aſche vom Huf 
mit Wafer oder Honig; Ziegenharn; Bocksfſeiſch 
mit Waller gekocht; oder Bocksmiſt mit Honig geſot⸗ 
ten; Ebergalle; Sauurin mit Wolle aufgelegt. Es 
iſt bekannt, daß man ſich beim Reiten die Schenkel 
leicht reiben und beſchaͤigen kann. In allen ſolchen 
aus dergleichen Urſachen entſtandenen Schaden, ſtreicht 
man fü ch mit gutem Erfolg Pferdeſchaum in die Gegend 
der Schaam. Das Gemäͤchte pflegt auch durch Ges 
ſchwuͤre anzuſchwellen. Zum Gegenmittel dienen drei 
Pfervehaaten mit eben ſo viel Knoten, unterhalt des 
5 aufgebunden. N 
K. 62, 

Das Podag ra wird mit Baͤrenſchmalz kurirt; 
mit Stiertalg und Wachs zu gleicher Schwere. Eini⸗ 
ge thun Hypociſtenſaft und Gallap hinzu. Andere 
geben dem Bockstalge den Vorzug, und gebrauchen 
es mit Ziegenmiſt, Safran und Semf, oder mit ge⸗ 
riebenen Epheuſtengeln und Perdicium, oder mit 
Bluͤthe von wilden Kukumern; auch Ochſenmiſt mit 
Eßighefen. Sie pteiſen auch den Miſt von einem 
ar 23 Kalbe 
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Kalbe, das noch keine Kräuter gefreſſen hat; auch 
Stierblut allein. Man ſoll einen lebendigen Fuchs ſo 
lange kochen, bis nur noch die Knochen übrig find, 
oder einen lebendigen Wolf ſo lange in Oel, bis die 
Maſſe wie Wachsſalbe wird. Bockstalg mit gleichviel 
Helxine und einem Drittheil Semf. Aſche von Zie⸗ 
genmiſt mit altem Schmalz. Auch ſolbs heilſam ſeyn, 
wenn man Leuten, die das Huͤftweh haben, den bren⸗ 
nend heiſſen Miſt unter die Zehe an den Fuͤſſen bringt. 
Bei gichtiſchen Zufaͤlen wird Baͤrengale für ſehr dien⸗ 
ſam gehalten; auch ſoll man ſich Haaſenfuͤſſe anbin⸗ 
den. Beim Podagra ſoll's Linderung ſchaffen, wenn 
man einem lebendigen Haaſen einen Fuß abschneidet, 
und dieſen jederzeit bei ſich fuͤhrt. Froſtbeulen und 
alle Riſſe an den Fuͤſſen werden mit Baͤrenſchmalz 
geheilt, und mit Allaun verſezt, iſt es noch kraͤftiger. 
Ziegentalg; Pulver von Pferdezaͤhnen; Galle vom 
wilden oder zahmen Schwein. Die Lunge mit dem 
Schmalze aufgelegt; auch wenn die Fuͤſſe durch Reis 
bung oder Quetſchungen verlezt find. Haben fie vom 
Froſte gelitten, iſt Aſche von Haaſenhgaren dienlich 
Bei Kontufionen an den Fuͤſſen, zerſchnittene Haaſen⸗ 
lunge oder die Aſche davon. Schaͤden die von der Son⸗ 
nenhizze herruͤhren, werden am ſchiklichſten mit Eſels⸗ 
talg geheilt; auch mit Rindertalg und Roſenoͤl. Auf 
Hühneraugen, Riſſe und Schwielen (an den Fuͤſſen), 
wird Miſt von einem wilden oder zahmen Schweine friſch 
aufgelegt, und den dritten Tag wieder abgenommen, 
Aſche von den Knoͤcheln; Lunge vom wilden oder zahmen 

Schweine, 
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Schweine, oder vom Hirſch. Bei Reibungen, die 
von den Schuhen herruͤhren, Baͤrenurin mit feinem 
Kothe aufgeſtrichen. Auf Huͤhneraugen Rindertalg 
mit Weyhrauchpulver. Auf Froſtbeulen gebranntes 
Leder, am beſten von einem alten Schuh. Auf Be⸗ 
ſchaͤdigung , die vom Druͤtten der Schuhe herruͤhren, 
legt man Aſche von Ziegenleder mit Oel. Der Schmerz 
der Aderkroͤpfe wird durch Aſche von Kaͤlbermiſt gelin⸗ 
dert, wenn er mit Lilienzwiebeln und etwas Honig ge⸗ 
kocht wird. So auch alle Entzuͤndungen und Eite⸗ 
rungen. Beim Pobagra und in der Gicht, nimmt 
man ihn gern von maͤnnlichen $ Kälbern. Auf geſcheuerte 
Gelente legt man Galle von wilden oder zahmen 
Schweinen, in einem warmgemachten leinenen Laͤpp⸗ 
chen. Miſt vom Kalbe, das noch keine Kräuter gefrefs 
ſen hat. Ziegenmiſt mit Honig in Etig gekocht. Rauh 

Nägel werden durch Kalbertalg verfchönert; auch mit 
Ziegentalg, das mit Sandarach verſezt iſt. Aſche! von, 
Kaͤlbermiſt mit Eßig, ſchafft die e Warzen weg. Koth 
von Eſelsharn. (y) 

§. 63. 


In der Fallſucht iſt dienſam Berenfioben zu 
eſſen, oder welche vom wilden Schweine mit Pferde⸗ 
milch, oder Waſſer einzunehmen, Auch Urin vom 
wilden Schweine mit Eßigmeth. Kraͤftiger ift er, 
wenn er in feiner Blaſe aufgetroknet iſt. Man gibt 

0 alte Schweinehoden in Schweinemilch gerieben, 

24 es 

G0 Ich verſtehe darunter einen Koth, der aus Erde, Staub, 
oder dergleichen und Eſelsharn beſteht. 8 
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a nuf ſich aber der Kranke vor⸗ und nachher einige 
Tage des Weins enthalten. Haaſenlunge, die in Salz f 
aufbewahrt war, mit einem Drittheil Weyhrauch in 
weiſſen Weit dreiſtg Tage lang; auch Haaſenlaab. 
Eſelshirn, das zuvor in Blättern beräuchert iſt mit 
Waſſermeth, taglich eine halbe Unze; Oder. Aſche von 
Eſelsklauen, zu zwei Löfſelvoll, ein en ganzen Monat 
hindurch eingenommen. Die geſalzenen Hoden ins 
Gettaͤnk gethan, vorzüglich in Eſelsmilch, oder auch 
in Waſſer. Die Nachgeburt der Eſelin, befönderg 
einer, die ein maͤnnliches Fugen warf, widerſteht dem 
Autritt det fallenden Sucht, wenn man darauf riecht. 
Einige verordnen man fol das Herz von einem ſchwat⸗ 
zen mannlichen Eſel unter freiem Himmel am erſten, 
oder am zweiten Tage des Monden mit Brod verzeh⸗ 
ven. Andere laſſen das Fleiſch, andere das in Eßig 
aufgelöfte Blut vierzig Tage lang einnehmen, Einige 
veimiſchen Pferdeurin mit Löſchwaſſer (2) aus den 
Schmiedewerkftaͤtten, und kuriren mit dieſem Trank 
auch lymphatiſche Kranke. Fal ſüchtigen wird ein Trank 
‚von Pferdemilch gegeben; desgleichen Pferdeflechten 
mit Eßigmeth. Man gibt auch wohl Ziegenfleiſch, das an 
dem Scheiterhaufen, auf welchem ein Menſch vers 
brannt iſt, gebraten wurde, wie die Magier verord⸗ 
nen. Ziegentalg mit Stiergalle, zu gleichem Ge⸗ 
wicht gekocht in einer Gallenblase aufbewahrt, die 
vie Erde nicht berührt! 1 und an der Thuͤrſchwelle mit 
Waſſer 
629 Aqua ferraria; Löſchwaſſet, worin das glühende 
Eiſen abgekühlt wird. 
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Waſſer e eingenommen. Ob ein Menſch mit der fallen⸗ 
den Sucht behaftet fen, laßt ph entdekken / wenn man 
Stegen: oder Hieſchhorg anzuͤndet. (a) Peifonen / wel⸗ 
che vom Schlage gerührt ſiud/ ſoll es heilſam ſeyn, 
wenn ‚fie mit Urin gon einem Eſelzfüßen, der mit Nie 
‚den a if, geßhmett 251 RE HIER . 
in nor Gelllüch m N be Dienfam, 
ei don einem Eſelsfuͤlen mit Wein. Der erſte 5 a 
von einem. feugehohrnen Eſelsfuͤllen zu einer Bohne 
groß mt laulern Weill, iſt ein Mittel, das binne 
drei Tag en hilft. Solcher Miſt yon einen, n 
an he eine dhnlihe Kraft. mi Ga 
J.. 675 ia} mt .f Band 
Vel us henbkächen i en ben, Kube 
laden eines wilden oder zahmen chweines, ein as 
enbliktien 9 Mittel, Gekochter Speck heilt. auſſeror⸗ 
be, gut und bab wenn er Angebunden wird. 
Velzerkrochnen; Mippen, if Ziegen mit altem Welt 
en, einzige Mittel, das vorzüglich enpſohlen with. 
1 Ille f sieht. aut, und hellt 
66. 


5 


er 98 910 


Hirſchfleiſch dient, wie ich ſchon geſagt habe, wi⸗ 
der das Fieber. Wider ſolche Sieber, die ſich nach 
einer gewiſſen Zahl v von Tagen wieder kimünden, dient i 
wenn man den Mugiern glauben daß. daß rechte Wolfe 

ee auge, 
() De bann der Meliſch gleich den Parorsmum bekoil⸗ 
men und niederfallen ſoll. Beim Srlavenkaufe war's 


vo thig⸗ „ bergleichen Proben zu wiſſen. 
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auge, gefalzen und angebunden, Es gibt eine Fieber⸗ 
art, welche das Amphemeriniſche genannt wird. (bz 
Der Kranke fol davon befreiet werden, wenn er aus 
einer Ader vom Ohr eines Eſels drei Tropfen Blut in 
zwei Hemina Waſſer einnimmt. Im Quartanfieber 
fol man, nach der Vorſchrift der Magier die Exkre⸗ 
mente von einer Kaze mit einer Eulenkralle anbinden, 
und damit es ſich nicht von neuem wieder d einfinde, 

dleſes fo lange ſizzen laſſen, bis daz Sieber zum ſteben⸗ 
denmale wieder kommen würde. Ich frage, wer hat 
wohl auf ſolche Einfaͤlle gerathen können? Was if 
das für eine ſonderbare Mixtur? Warum hat man eben 
eine Eulenzehe gewaͤhlt? Die Beſcheideneren unter 
ihnen ſagen, man ſolle im abnehmenden Monde eine 
alte eingeſalzene Leber von einer geſchlachteten Kazze 
vor dem Anttitt des Quartanſiebers mit Wein einneh⸗ 
men. Eben dieſe Magier beſtreichen die Zehe an den 
Fuͤſſen mit Aſche von Rindermiſt, die mit Kinderurin 
angefeuchtet iſt, und binden ein Haaſenherz an die 
Hände. Vor dem Antritt des Fiebers geben fie Laab 
ein. Man gibt auch friſchen Ziegenkaͤſe, aus welchem 
die Molken ſorgfaͤltig ausgepreßt find, mit Honig. 

H. 67. ' 

In der Melancholie iſt Kaͤlbermiſt in Wein 
gelocht, ein Mittel. Eſelsflechten machen Schlafſuͤch⸗ 
tige munter, wenn man ihnen damit, und mit Eßig 
unter die Raſen reibt; der Geruch von gebranntem 
Ziegenhorn, oder von den Haaren; Leber vom wil⸗ 


den 
(b) Hierunter iſt das alltaͤgliche zu verfichen, 


Acht und zwanzigſtes Buch. 123 


den Schwein. Wird auch bei Schlaffüchtigen ges 
braucht. Schwindſuͤchtige wer den geheilt mit Wolfz⸗ 
leber und Wein, mit Speck von einer magern Sau, 
die von Kraͤutern lebt, und mit Eſelsſleiſch, das mit 
der Brühe gegeſſen wird. So heilt man dieſe Krank⸗ 
heit vorzüglich in Achaſg. Auch der Rauch von trok⸗ 
nem Miſte eines Ochſen, der von gruͤnem Futter lebt, 
ſol dienſam ſeyn, wenn er vermittelſt eines Rohrs cine 
gezogen wird. Auch die Spizze von einem Ochſen horn, 
wenn ſie gebrannt wird; man nimmt zwei Loffelvoll, thut 
Honig dazu und verſchlukt die Maſſe in Pillen. Viele 
ſagen, die Schwindſucht und Huſten werden kurirt, 
wenn man Ziegentalg mit Alika, wie einen Brey ge⸗ 
nießt, oder das friſche Talg in Meth zerlaͤßt, ſo daß 
auf einen Cyathus Meth eine Unze Talg kommt, und 
die Maſſe mit einem Rautenzweige umruͤhrt. Ein 
gewiſſer Schriftſteller verſichert, daß ein Schwind ſuͤch⸗ 
tiger, der in den elendeſten Umſtaͤnden war, durch gie 
nen Cyathus Gemſentalg, und eben fo viel Milch wier 
der geheilt ſey. Einige ſchreiben, daß Aſche von Schwe 
nemiſt gute Dienſte geleiſtet hahe. Auch Hirſchlunge, 
beſonders von einem Spieſſer / im Rauch getroknet 
und mit Wein gerieben. un 98985 
da ztagg K. 68. d 
Waſſerfuͤchtigen hilft der Urin aus der Blafe 
eine wilden Schweins / wenn er ihnen nach und nach 
ins Getraͤnk gethan wird. Wirtſamer iſt er, wenn er 
in der Blaſe eingetroknet iſt. Vorzuͤglich vom Stier⸗ 
wie; doch auch voin Rindermiſte, welchen ee oW 
| | biton 


54 
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biton nennt, iſt die Aſche zu drei Löffelvoll in einer 
Hemina Meth dienſam z ich rede abet von ſolchem Rind⸗ 
vieh / das bei der Heerde geht. (e) Weiber gebrau⸗ 
chen den Miſt von den Kuͤhen, Männer von dem an⸗ 
dern Geſchlechte; und hieraus haben die Magier bis⸗ 


a her gleichſam ein Geheimnis gemacht. Miſt von ei⸗ 


nem maͤnnlichen Kalbe aufgelegt; Aſche vom Kaͤlber⸗ 
miſt mit Staphylinſaamen von jedem gleichviel mit 
Wein; Ziegenblut mit dem Mark. Bocksblut ſoll 
krͤftiger ſeyn; beſpiders wenn die Boͤcke Legtikus; 
bub freien. 


ag a Sl 

* Auf die No fe teich man Baͤrenſchmalj, * 
ſonders von dem was an den Nieren ſizt. Friſcher Kal⸗ 
ber⸗ oder Rindermiſt; trokner Ziegenkaͤſe mit Porre. 
Die Schabſel von einer Hirſchhaut, welche abfallen, 
welche der Bimſtein abnimmt, mit Eßig gerieben. Bei 
Roͤthe und Jukken Pferdeſchaum oder Aſche vom 
Pferbehuf. Beim Aus ſchlag, der don den (unreinen) 
Saͤſten herruͤhrt Aſche vom Eſelsmiſt mit Butter. 
Bei ſchwarzen Blattern, trotner Ziegenkaͤſe mit Honig 
und Eßig in Baabe, wobei der Gebrauch des Oels 
ausgeſezt wird. Auf Blaſen ſtreicht man Aſche vom 


Schmeinemiſtn mit Waser ober 20 dende. f 


70. 

Bei Perrentun er iſ her Mist von dil⸗ 
den oder zahmen Schweinen dienſam; auch Kaͤlber⸗ 
if; ſriſcher Schaum vom 7 mit Eigr Ziegen: 

N mit 


ale) De irn W 
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miſt mit Honig; Rindſleiſch aufgelegt. Bei Ge⸗ 
ſch wulſt erwaͤrmt man Schweincmiſti in einer Scherbe. 
und reibt ihn mit Oel. Verhaͤrtungen am Körper, 
werden am beſten durch aufgeſtrichnes Wolfsfett er⸗ 
weicht. Iſt es noͤthig, daß ſie geofnet werden, fo 
thut Rindermiſt in Aſche erwaͤrut, oder Ziegenmiſt in 
Wein oder Eßig gekocht, die beſten Dienſte. Bei 
Plutſchwaͤren f Rindertalg mit Salz. Iſt Schmerz 
dabei, in Oel getunkt und ohne Salz zerlaſſen; fo 
auch Ziegentalg. 
„ 71 
Bei Brandſchaͤden gebraucht man Baͤrenfett 
mit Lilienwurzeln. Alten Miſt bon wilden oder zah⸗ 
men Schweinen. Ace von Schweineborſten aus den 
Tuͤnchpinſeln (4) mit Schmalz gerieben. Aſche von 
Rinderknoͤcheln mit Wachs und Hirſch⸗ oder Stier⸗ 
mark gerieben; Haaſenuiſt. Ziegenmiſt-ſoll ohne 
Narbe heilen. Der beſte Leim wird aus den Ohren 
und maͤnnlichen Gliede der Stiere gemacht, und bei 
Branldſchaͤden iſt nichts fo heilſam, als dieſer. Aber 
auch keine Materie wird fo ſehr verfaͤlſcht als Diefe, und 
zwar mit alten Haͤuten jeder Art, auch mit gekochtem 
Schuhleder. Der Rhodiſche iſt noch der aufrichtig⸗ 
ſte, und daher bedienen ſich auch Aerzte und Mahler 
deſſelben. Je weiſſer dieſer iſt, deſto ſchoͤner it er. 
Der ſchwarze holzige taugt nicht. 


72. 
Fuͤr Nerven ſchmetzen fot in Efig und Ho⸗ 
Rig gekochter Ziegenmiſt am dienſamſten ſeyn; auch 


x dann, 
(d) e penicillis tedtoriis. BER 
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dann, wenn ein Nerve ſchon fault. Krampfichte Ner⸗ 
ven, und ſolche, die von einem Stoß gelitten haben, 
heilt man mit Miſt vom wilden Schwein, der im 
Fruͤhjahr geſammlet und getrofnet iſt. So auch Leute, 
welche beim Fahren geſchleift und vom Rade ver⸗ 
wundet ſind, und uͤberhaupt alle Schaͤden, wo ſich 
durch eine Kontuſion geronnenes Geblüt anſezt. Man 
kann allenfalls auch den friſchen Miſt gebrauchen 
Einige halten ihn fuͤr dienſamer, wenn er mit Eßig gekocht 
iſt. Ja es ſoll bei Verlezzungen und Verwundungen, und 
wenn jemand geftürstift, heilſam ſeyn, das Pulver davon 
mit Getraͤnt einzunehmen. Die Neuern nehmen die 
Aſche mit Waſſer ein. Man fagt vom Fuͤrſt Nero, daß 
er mit dieſem Trank ſich gewoͤhnlich wieder erquitt habe, 
um ſich auch hierdurch bei den Kutſchern zu drei Pfer⸗ 
den beliebt zu machen. (e) Naͤchſt dieſem Miſte ſoll 
Schweinemiſt der kraͤftigſte ſeyn. 
' H. 73. 

Blutſtillend find: Hirſchlaab mit Eßig, wie 
auch Haaſenlaab. Die Aſche von Haaſenhaaren. 
Aſche von Eſelsmiſt aufgeſtrichen. Die vom maͤnnli⸗ 
chen Eſel iſt kraͤftiger, fie wird mit Eßig verſezt, und 
bei jedem Blutfluß mit Wolle aufgelegt. So auch 
Aſche von einem Pferdekopf oder Schenkel. Man 
legt auch Aſche von Kaͤlbermiſt mit Eßig auf. Aſche 

vom 

(e) um ſolchen Wettfahrern, oder Kutſchern deſto mehr 

ahnlich zu ſeyn, ihnen alles nach zu machen. Es iſt 

bekannt vom Nero, daß er gern fuhr und die Fahr⸗ 
kunſt ſehr ſchaͤzte. 
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vom Horn oder Miſt der Ziegen mit Efig. Das Blut 
aus einer zerſchnittenen Bocksleber iſt noch heilſamer. 
Die Aſche von beiden wird mit Wein eingenommen, 
oder mit Eßig unter die Naſe gelegt. Aſche von ei⸗ 
nem Weinſchlauch, der aus Bocksleder gemacht iſt, 
mit einem gleichen Gewicht Harz. Hiermit ſtilt man 
das Blut, und heilt die Wunden. Laab von einem 
jungen Bock mit Eßig, und Aſche von deſſen verbrann⸗ 

ten Schenkeln, fol ebenfalls gut ſeyn. 

\ H. 74 } 

Geſch wuͤre an Schienbeinen und Scheu— 
keln werden mit Baͤrenfett geheilt, das mit Roͤ⸗ 
thelerde verſezt iſt. Freſſende, mit Galle vom wilden 
Schwein mit Harz und Bleyweis. Geſchwuͤre an den 
Kinnladen, mit Aſche vom wilden oder zahmen Schwein. 
Ttokner Schweinemiſt aufgelegt; auch mit Eßig übers 
gekochter Ziegenmiſt. Andere Schaͤden werden mit 
Butter gereinigt und geheilt. Ferner mit Hirſchhorn⸗ 
aſche, Hirſchmark, Stiergalle, Cypriniſchen oder Li⸗ 
lienoͤl. Auf Wunden, die von einem Eifen herruͤh⸗ 
ren, legt man friſchen Schweinemiſt oder Pulver von 
Alten. In phagadaͤniſchen Geſchwuͤren oder Fiſtelſchaͤ⸗ 
den, floßt man Stiergalle mit Porreſaft, oder Weis 
bermilch, oder getroknetes Blut mit dem Kraute Koty⸗ 
ledon. Krebsſchaͤden heilt Haaſenlaab, mit gleichem 
Gewicht Kappern mit Wein angefeuchtet. Beim Brand 
wird Baͤrengalle mit einer Feder aufgeſtrichen. Auf 
freſſende Schäden ſtreuet man Aſche von einem Eſels⸗ 
huf. Pferdeblut hat eine aͤzzende Kraft, und frißt 
das 
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das 0 weg; auch Aſche von altem Pferdemiſt. 
Die ſogenannte phagadaͤniſchen Geſchwuͤre, werden mit 
Aſche von Ochſenhaut und Honig geheilt. Kalbileiſch 
laßt in friſchen Wunden keinen Geſchwulſt entſtehenz 
Ochſenmiſt mit Honig. Aſche vom innern Kalber⸗ 
ſchenkel, heilt mit Weibermilch ſchmuzzige Geſchwuͤre, 
und die ſogenannten kakoͤtiſchen. Friſche Wunden 
die von einem Eifen herruͤhren / zerlaſſener Stierleim, 
der den dritten Tag wieder abgenommen wird. Trok⸗ 
ner Ziegenkaͤß mit Eßig und Honig reiniget die Schaͤ⸗ 
den. Ziegentalg mit Wachs, laͤßt freſſende nicht wei⸗ 
ter um 7 1203 0 und nimmt man 1 055 und Schwo⸗ 


Kacbunkeln wird Hirn von eiuer Gan 15 auf⸗ 


gelegt. 
8. 75. 

Die Er e wird beim Menſchen atm W 
Eſelsmart weggeſchafft; auch legt man deſſen Urin mit 
dem Koth auf. Butter, die auch bei der Räude des 
Laſtviehes dienſam iſt, mit warmen Harz. Stierleim 
in Eßig zerlaſſen, mit Kalk. Ziegengalle mit Alaun⸗ 
aſche. Die Krankheit Boa (1) wird mit Ochſen⸗ 

miſte geheilt, und führt auch davon den Namen. (8) 
RE wird mit friſchem Rinderblut kurirt, man 
W 

cc) Min ſche 00 24. f. 33. 


Bes entſtanden. 8 
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ſchmiert es allemal von neuem wieder auf, wenn es 
abgetroknet iſt, und waͤſcht es den folgenden Tag mit 
ee wieder ab. 

§. 76. 

Sie und aͤhnliche Dinge, wer⸗ 
den vermittelſt der Exkremente von einer Kazze aus 
dem Fleiſch gebracht. Auch mit Ziegenmiſt und Wein, 
durch jedes Laab, beſonders vom Haaſen mit Weyh⸗ 
rauchpulver und Oel, oder mit gleichem Gewicht Vo⸗ 
gelleim und Propolis. (h) Schwarze Narben bekom⸗ 
men durch Eſelstalg die Farbe wieder. Gewaͤrmte 
Kaͤlbergalle ebnet fie wieder. Die Aerzte thun noch 
. Myerhen, Honig und Safran hinzu, und bewah⸗ 

ren die Miſchung in einer ehernen, Buͤchſe. Einige 
noch Gruͤnſpan. 
§. 77. 8 
Die monatliche Reinigung wird durch 
Stiergalle hervor gebracht, wenn fie in friſchgeſchor⸗ 
ner Wolle applicirt wird. Olympias von Theben, thut 
noch Hyſſop und Salpeter hinzu. Hirſchhornaſche mit 
Getraͤnk; und bei der Mutterplage applicirt. Zwei 
Obolus Opium mit Stiergalle applicirt. Auch iſt es 
dienſam, die Barmutter mit Hirſchhaaren zu raͤuchern. 
Man ſagt von den Hirſchen, daß ſie ein Steinchen ver⸗ 
ſchlukken » wenn ſie ſich * fuͤhlen. Dieſes 
f Stein⸗ 
(h) Sogenannter Vorſtoß, aus der Bienen ihren Schei⸗ 
ben. 


(Plinius N. G. 8. B.) Be. 
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Steinchen, welches man in den Exkrementen antrift, 
oder auch in der Baͤrmutter wieder findet, ſoll aufge⸗ 
bunden die Frucht vor unzeitigem Abgang bewahren. 
Man findet auch im Herzen und in der Baͤrmutter klei⸗ 
ne Knochen, die den Schwangern zur Zeit der Geburt 
ſehr dienſam ſeyn ſollen. Von dem Bimſtein, der in 
der Baͤrmutter der Kuͤhe eben ſo gefunden wird, hab' 

ich in der Geſchichte des Rindviehes ſchon gehandelt. (i) 
Wolfsfett ſchmeidigt die Mutter, wenn es aufgeſtri⸗ 
chen wird, und die Leber iſt beim Mutterſchmerz dien⸗ 
ſam. Schwangere thun wohl, wenn ſie vor der Nie⸗ 
derkunft Wolfsfleiſch eſſen, oder wenigſtens bei anhe⸗ 
bender Niederkunft jemand um ſich haben, der welches 
gegeſſen hat, denn dieſes dient ſogar auch wider ſchaͤb⸗ 
liche Hexerei. Aber es iſt ſchaͤdlich, wenn eine ſolche 
Perſon dazu kommt. Auch der Haaſe iſt den Weibern 
ſehr nuͤzlich. Die trokne Lunge iſt mit Getraͤnt ge⸗ 
nommen, der Baͤrmutter dienſam. Die Leber befoͤr⸗ 
dert, mit ſamiſcher Erde und Waſſer genommen, die 
Fluͤſſe. Das Laab der Nachgeburt, wenn den Tag zu⸗ 
vor das Baad ausgeſezt wird. Auch treibt fie todte 
Früchte ab, wenn ſie aͤuſſerlich mit Safran und Porre⸗ 
ſaſt in Wolle applicirt wird. Wenn Weiber die Baͤr⸗ 
mutter von einer Haaſin als Speiſe genieſſen, ſollen 
ſie ein Knaͤbchen empfangen; welches auch durch die 
Hoden und durch das Laab bewirkt werden ſoll. Die 
empfangene Frucht, die einer Haaſin ausgeſchnitten 
wird, fol Deriohen wieder fruchtbar machen, die ſchon 


(i) Buch II. 5. 79. b 
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zu gebaͤhren aufgehoͤrt hatten. Statt ſolcher Frucht 
laſſen die Magier die Maͤnner Haaſenblut trinken. Ei⸗ 
ner Jungfrau geben ſie neun Koͤrner vom Miſte, da⸗ 
mit ihr die Bruͤſte beſtaͤndig ſtehen. Sie ſtreichen auch 
zu dieſem Behuf das Laab mit Honig auf. Das Blut, 
wo ausgeriſſene Haare nicht wieder wachſen ſollen. Bei 
Mutterblaͤhungen iſt dienſam, Miſt von einem wil⸗ 
den oder zahmen Schweine mit Oel aufzulegen. Noch 
wirkſamer iſt das Pulver vom troknen Miſte, welches 
ins Getraͤnk gethan wird, und auch hilft, wenn die 
Woͤchnerinnen groſſe Quaal empfinden. Ein Trank 
von Schweinenmilch und Meth befoͤrdert die Entbin⸗ 
dung der Weiber. Dreſe Milch allein genommen ſchafft 
Woͤchnerinnen, welche die Milch verlieren, wieder 
volle Bruͤſte. Werden die Bruͤſte mit Blut von einem 
weiblichen Schweine beſtrichen, fo ſchwellen ſie nicht 
fo ſehr an. Schmerzen fie, fo ſchafft ein Trank von 
Eſelsmilch Linderung, und dieſe Milch mit Honig 
vermiſcht, befoͤrdert auch die monatliche Reinigung, 
Altes Talg von eben dieſem Thiere heilt Geſchwuͤre an 
der Baͤrmutter, und ſchmeidigt, in Wolle applicirt, die 
Verhaͤrtungen derſelben. Allein gebraucht, dient es 
friſch und alt mit Waſſer aufgeſtrichen, ſtatt eines 
Pſilothrums. Die Milz dieſes Thiers ſchafft reichli⸗ 
che Milch, wenn ſie aufgetroknet und auf die Bruͤſte 
gelegt wird. Raͤuchert man damit,, fo bekommt die 
Mutter die gehörige Lage wieder. Der Eſelshuf bes 
fördert die Entbindung, wenn damit geraͤuchert wird, 


bergeftalt, daß dadurch auch todte Fruͤchte abgetrieben 
J 2 wer⸗ 
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werden, und in dieſem Fall macht man auch nur Ge⸗ 
brauch davon, denn Lebende werden dadurch getoͤdtet. 
Der Miſt des Eſels ſoll Blutfluͤſſe ſehr gut ſtillen, 
wenn er friſch aufgelegt wird. Auch die Aſche davon’ 
welche auch aufgelegt der Baͤrmutter dienſam iſt. Wenn 
man die Gegend der Schaam, ehe die Haare wachſen, 
vierzig Tage mit Pferdeſchaum beſtreicht, ſo werden 
fie erſtitt. Auch mit Decokt vom Hirſchhorn, das da⸗ 
zu am beſten zu gebrauchen iſt, wenn das Geweih noch 
friſch war. Der Baͤrmutter iſt es dienſam, wenn fie 
mit Pferdemilch gewaſchen wird. Verſpuͤrt man, daß 
die Leibesfrucht geſtorben iſt, ſo wird ſie mit Pferde⸗ 
flechten, die mit ſuͤſem Waſſer eingenommen werden, 
abgetrieben. Auch durchs Raͤuchern mit dem Huf, 
oder troknem Miſte. Iſt die Mutter ausgefallen, wird 
ſie durch eine Klyſtier von Butter wieder zurechte ge⸗ 
bracht. Bei Mutterverhaͤrtung ſchafft Rindergalle 
mit Roſenoͤl verſezt Oefnung, wenn ſie aͤuſſerlich mit 
Wolle und Teredinthinharz aufgelegt wird. Man 
ſagt, daß eine vorgefallene Mutter wieder in die rechte 
Lage gebracht, und die Niederkunft befoͤrdert werde, 
wenn mit Miſt vom maͤnnlichen Rindvieh geraͤuchert 
wird. Die Empfaͤngniß durch das trinken der Kuh⸗ 
milch. Es iſt gewiß, daß nach einer ſehr ſchmerzhaf⸗ 
ten Niederkunft, Unfruchtbarkeit entſteht. Wie Olym⸗ 
pias von Theben verſichert, wird dieſe gehoben, wenn 
die weiblichen Schaamtheile vor dem Beiſchlaf mit 
Stiergalle, Schlangenfett, Roſt und Honig beſtrichen 
werden. Kaͤlbergalle leiſtet daſſelbe, wenn die Schaam 

. in 
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in der Zeit der Reinigung / kurz vor dem Beiſchlaf, 
damit beſtrichen wird; ſie erweicht auch den Unterleib 
und vermindert den Fluß wenn der Nabel damit ges 
ſchmiert wird, und iſt uberhaupt für die Mutter heil⸗ 
fan. Die Doſis von der Galle wird zu einem Denar 
beſtimmt, dazu ſoll ein Drittheil Opium und ſo viel 
Mandeloͤl genommen werden, als man Sicht, daß ge⸗ 
nug iſt. Dieſe Miſchung wird in Wolle aufgelegt. 
Man reibt Galle von einem männlichen Kalbe, mit halb 
ſo viel Honig / und hebt fie für die Mutter auf. Wenn 
eine Frau in der Zeit der Empfaͤngniß gebratenes Kalb⸗ 
fleiſch mit Ariſtolochia ißt, fo verſpricht man ihr ein 
Knaͤbchen. Kaͤlbermark und Talg mit Waſſer gekocht, 
und mit Wein aufgelegt, iſt der Mutter bei vorhan⸗ 
denen Geſchwuͤren heilſam. Auch Fuchsfett und Kaz⸗ 
zendrek, welches mit Harz und Roſenoͤl aufgelegt 
wird. Die Mutter mit Ziegenhorn raͤuchern, wird 
für ſehr heilſam gehalten. Das Blut von wilden 
Ziegen ſchafft mit Meerpalmen (k) die Haare weg. 
Die Galle anderer Ziegen erweicht die ſchwielichten 
Verhaͤrtungen der Mutter, wenn man fie damit be⸗ 
nezt, und geſchieht dies kurz nach der Reinigung, ſo 
befoͤrdert fie die Empfaͤngniß. So vertritt fie auch 
die Stelle von einem Pſilothrum, wenn man die Haare 
ausreißt, welche auflegt, und drei Tage liegen laͤßt. 
Die Hebammen verſichern, daß auch der unmaͤßigſte 
Fluß gehemmt werde, wenn die Weiber Ziegenurin 
J 3 trin⸗ 
(K) Palma marina, vermuthlich ſolche, die am Meer⸗ 
ſtrande wachſen. 
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trinken, und den Miſt auflegen. Die Haut, welche 
die jungen Ziege umgibt, wenn ſie gebohren wird, treibt 
die Nachgeburt, wenn fie aufgetroknet, und mit Wein 
eingegeben wird. Es wird fuͤr heilſam gehalten, die 
Mutter mit Haaren von kleinen Boͤkken zu raͤuchern, 
beim Blutfluß ihr Laab einzunehmen, oder Bilſenſaa⸗ 
men aufzulegen. Oſthanes ſagt / wenn man den Weis 
bern mit dem Blute ſolcher kaͤuſe, die auf einem wil⸗ 
den ſchwarzen Ochſen gefunden werden, die Lenden be⸗ 
ſtriche, fo würde bei ihnen ein Ekkel vor dem Bei⸗ 
ſchlaf entſtehen. Auch ein Ekkel vor der Liebe, wenn 
ſie Bocksharn trinken, der mit Narden vermiſcht wird, 
um ihm das Ekkelhaſte zu benehmen. 
K. 78. 

Kindern iſt nichts ſo heilſam als Butter . 
weder allein oder mit Honig , und beſonders wenn fie 
Zaͤhne bekommen, fuͤrs Zahnfleiſch und bei Mundge⸗ 
ſchwuͤren. Ein angebundener Wolfszahn dient bei 
ihnen wider den Schrek, und ſolche Krankheiten, 
denen ſie heim Zahnen ausgeſezt ſind. Eine Wolfs⸗ 
haut leiſtet daſſelbe. Wenn man die groͤßten Zaͤhne 
vom Wolf einem Pferde anhindet, fol es im Laufen 
nicht ermuͤden. Hagſenlaab ſtopft bei Kindern den 

Durchfall, wenn man die Saͤugebruͤſte damit beftreicht, 
Eſelsleber ſchuͤzt die Kinder vor der fallenden Sucht 
und andere Krankheiten, wenn fie ihnen, mit etwas 
Panaces verſezt, in den Mund gefloͤßt wird, welches 
nach der Regel vierzig Tage geſchehen ſoll. Wenn 
man ſie mit einer Eſelthaut zudekt, werden ſie bal 

haf 7 


Acht und zwanzigſtes Buch. 135 


haft. Zaͤhne, welche den Pferden zuerſt ausfallen, 
ſollen bei Kindern ein leichtes Zahnen bewirken, wenn 
ſie ihnen angebunden werden, und zu dieſem Behuf 
noch beſſer ſeyn / wenn ſie die Erde nicht beruͤhrt ha⸗ 
ben. Rindermilz mit Honig gegeſſen, und bei Milz⸗ 
ſchmerzen aufgelegt. Auf rinnende Geſchwuͤre mit 
Honig. Kaͤlbermilz mit Wein gekocht heilt gerieben 
aufgeſtrichen, kleine Mundgeſchwuͤre. Wider die 
Fallſucht und andere Kinderkrankheiten gebrauchen 
die Magier Ziegenhirn , welches ſie durch einen gol⸗ 
denen Ring laufen laſſen, und den Kindern auffloͤſſen, 
ehe ſie Milch bekommen. Ziegenmiſt macht die Kin⸗ 
der, beſonders die Maͤgdchen bei der Schlaflosigkeit 
ruhig, wenn er ihnen in einem Lappen angebunden 
wird. Wenn man ihnen das Zahnfleiſch mit Ziegen⸗ 
milch oder Haaſenhirn beſtreicht, ſollen ſie leicht ahnen. 


Kato glaubt, u man ſich Schlaf verſchaſſe 
wenn man einen Haaſen ißt, und der gemeine Mann 
denkt auch koͤrperliche Schoͤnbeit dadurch zu erhalten, 
wenn neun Tage damit fortgefahren wird. Frei⸗ 
lich iſt's wohl nur laͤppiſcher Scherz, indeſſen muß 
ein jo allgemeiner Glaube, doch wohl irgend einen 
Grund haben. Die Magier ſagen, daß man den 
Schlaf herbei lokte, wenn man ſich mit der Galle ei⸗ 
ner Ziegen, aber nur einer ſolchen, welche geopfert 
iſt, die Augen beſtreicht, oder ſich dieſelbe unters 
Kopftuͤſſen legt. Aſche vom Ziegenhorn wehrt dem 

J 4 g Schweis, 
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Schweis, wenn man fie mit Myrrthenoͤl vermiſcht, 
und ſich damit ſalbt. 
F. 80. f 

Galle vom wilden Schweine ſtimulirt zum 
Beiſchlaf, wenn ſie aufgeſchmiert wird, und Schwei⸗ 
nemark wenn es eingenommen wird. Eſelstalg mit 
Fett von einer maͤnnlichen Gaus ver ſezt und aufgeſtri⸗ 
chen. Die haͤtliche auch vom Virgil beſchriebene 
Materie, (1) die den Stuten nach der Beſchellung 
entgeht, Pferdehoden, die fo trokken find , daß man 
fie reiben, und ins Getraͤnk thun kann. Die rechte Eſels⸗ 
hode nach Verhaͤltniß in Wein eingenommen, odet 
an den Armband gebunden. Der Schaum, der dem 
Eſel nach der Beſchellung entfließt, in ein rofenfars 
benes Tuch geſammlet, und in eine ſilberne Buͤchſe ver⸗ 
ſchloſen, wie Oſthanes ſagt. Die Salpe ſagt, man 
ſolle das maͤnnliche Glied fiebenmal in heiſſes Oel tunken, 
und die anliegende Theile damit beſtreichen. Bial⸗ 
kon, man ſolle die Aſche dovon einnehmen, oder den 
Urin, den der Stier nach der Begattung von ſich gibt, 
und mit dem Kothe das Gemaͤchte beſtreichen. Durch 
aufgelegten Mauſedrek, ſoll dagegen der Beiſchlafs⸗ 
trieb bei Maͤnnern erſtikt werden. Eine gebratene 
Lunge von einem wilden oder zahmen Schweine, dient 
wider den Rauſch, wenn fie nüchtern als Speiſe ge⸗ 
noſſen wird; auch die Lunge von einem kleine Bock. 

a §. 81. 


(1) Im dritten Buche der Georg. Vers 280. wo dieſe 
Materie Hippomanes genannt wird. 
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Ueberbein werden von dieſen Thieren noch ‚et 
fapfe, die ein Pferd it dem Huf machte „ (wie ge⸗ 
wöynlich geſchieht) aufwimmt und wegſezt; ſol ſie ein 
Mittel wider den Schlutten ſeyn, fo oft man an den 
Ort denkt, wo man fie hinſezt. Die Wolßßlebet of 
einem Pferdehuf ähnlich feyn, und Pferde ſollen ber⸗ 
ſten, wenn ſie unter dem Reuter der Spur eines Wol⸗ 
ſes folgen. Die Schweinetnoͤchel ſollen eine Kraft 
haben, Uneinigkeiten zu erregen. (n) Wenn bei Feuers⸗ 
bruͤnſten etwas Miſt aus den Staͤllen gebracht wird, 
ſoll ſich das Vieh leichter heraus ziehen laſſen, und 
Schaafe und Ochſen nicht zuruͤtlaufen. Bocksfleiſch 
fon nicht widrig ſchmekten, wenn man dem Bock, am 
Schlachttage exit, Gerſtenbrod freſſen, und ‚gerlafenen 
Laſer faufen läßt. Fleiſch, das im abnehmenden Mon, 
de eingeſalzen wird, ſoll vor Maden ſicher ſeyn. Man 
bat nichts vergeſſen, und ich finde ſogar aufgezeichnet, 
daß ein tauber Haaſe eher fett wird. (o) Die Medi⸗ 
einen für Thiere aber find folgende. Wenn Laſtthie⸗ 
ren Blut entfliegt, fol man ihnen Schweinemiſt mit 
Wein eingieſſen. Bei den Krankheiten des Rindvie⸗ 
hes, Talg, lebendigen Schwefel, wilden Knoblauch 
r und 


(m) Nemlich von denen, die in dieſem 28ſten Buche 
vorkamen. 

(n) Wenn die Menſchen davon genieſſen, ſollen ſie ſich 
zanken. 

(0) Koͤnnte wohl ſeyn, weil er nicht ſo oft erſchrikt. 


138 Plin, Naturgeſch. acht u. zwanzigſt. Buch. 


und gekochte Eyer. Alles mit einander gerieben mit 
Wein eingeben; oder auch Fuchsfett. Zerkochtes Pfer⸗ 
deſleiſch ſoll eingegeben, bei Schweinetrantheiten heil⸗ 
ſam ſeyn. Wider die Krankheiten ſaͤmtlicher Quadru⸗ 
peden, dient eine ganze mit ihrem Fett zerkochte Ziege 
und rothe Kroͤte. Hühner, welche eine trokne Fuchs⸗ 
leber gefreſſen haben, ſollen vor dem Fuchs ſicher ſeyn, 
oder wenn der Hahn beim Treten ein Haͤutchen davon 
um den Hals hatte. (p) Etwas aͤhnliches wird von 
der Galle der Wieſel geſagt. Auf Cyprus ſoll ſich das 
Rindvieh, beim Bauchgrimmen, mit Menſchenkoth 
kuriren. Die Ochſen follen fi unten die Fuͤſſe nicht 
wund treten, wenn ihnen vorher die Hoͤrner mit fluͤßi⸗ 
gem Peche beſtrichen werden. Die Wölfe in kein Feld 
laufen / wenn man die Füſſe an einem gefangenen Wolfe 
zerbricht, mit einem Meſſer eine Oefnung darinn macht, 
das Blut allmaͤhlich um die Grenzen des Feldes aus⸗ 
laufen laͤßt, und den Wolf ſelbſt an dem Orte ein⸗ 
gräbt, wo man anfieng ihn herum zuſchleppen. Oder 
wenn man die Pflugſchaar, womit im Jahre die erſte 
Furche auf dem Acker gezogen wurde, vom Pfluge ab⸗ 
nimmt, und auf dem Herde der Laren, wo das Ge⸗ 
finde zufammen kommt, vom Feuer verzehren laͤßt. So 
lange das Feuer daran zehrt, wird kein Wolf dem 
Felde ſchaden. 

Nun gehen wir zu den Thierarten zurük, welche 
das Eigene haben, daß ſie weder zahm noch wild ſi 2 
as 


(p) Die Hühner nemlich, ſollen nicht vom Fuchs ges 
griffen werden, welche von ſolchem eee ent⸗ 


Meofien find. 


Das neun und zwanzigſte Buch. 
$. Ir 
Di Natur und Menge der Heilmittel, die ich 
bereits beſchrieben habe, und nebſt den Vor⸗ 
ſchriften ſie zu gebrauchen; noch beſchreiben werde, nöͤ⸗ 
thiget mich von der Heilkunſt ſelbſt ein mehreres zu ſa⸗ 
gen. Zwar iſt mir nicht unbekannt, daß noch niemand 
daruͤber in lateiniſcher Sprache etwas geſchrieben hat, 
und daß es jedesmal ein mißliches und ſchluͤpfriges 
Unternehmen iſt, uͤber neue Sachen zu ſchreiben, und 
beſonders uͤber ſolche wobei der Schriſtſteler wenig 
Reiz findet, und deren Vortrag mit ſo vielen Schwuͤ⸗ 
rigkeiten verknuͤpft iſt. Aber ich werde doch daburch 
wahrſcheinlich den Einwuͤrfen und Gedanken derer Le⸗ 
ſer begegnen koͤnnen, die etwa die Frage aufwerfen ; 
dürfen: warum mauche Medicinen, die jo leicht zu ha⸗ 
ben, und der Sache fo angemeſſen find, nicht mehr ges 
hraucht werden? Es faͤllt mir hier gleich die wunder⸗ 
bare und verdruͤßliche Wahrheit ein; daß nemlich kei⸗ 
ne Kunſt fo wandelbar iſt und noch fo oft umgeaͤndert 
wird, als die Heilkunſt! wiewohl fie die eintraͤglichſte 
unter allen iſt. Sie zaͤhlte ihre erſten Erfinder den 
Göttern zu, und widmete fie dem Himmel, (a) und 
auch jezt noch ſucht man verſchiedentlich bei den Ora⸗ 
keln, 


(a) Nemlich den Apoll, und Aeſculap. 
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keln, mediciniſchen Rath und Huͤlfe. (b) In der 
Folge vergröfferte fie ihren Ruf auf eine unerlaubte 
Art, indem fie uns vorlog, Aeskulap ſey vom Bliz ers 
ſchlagen, weil er den Tyndareus wieder ins Leben zus 
zug gerufen habe, (e) und doch gibt fie vor, daß noch 
mehrete durch ſie wieder lebendig gemacht ſind. In 
den trojauiſchen Zeiten, wo die Nachrichten ſchon ans 
fangen gewiſſer zu werden, ſtand fie ſehr in Achtung, 
erſtrette ſich aber nur auf 8 Heilung der Wunden. 


H. 

Ihre folgende Sc liegen zu unſerer Be⸗ 
wundrung, bis zum peloponiſchen Kriege, (4) in der 
dikſten Nacht verborgen. Damals zog ſie Hippokrates 
wieder ans Licht, der auf der Inſel Kon, einer ſehr 
beruͤhmten maͤchtigen und dem Aeskulap gewidmeten 
Inſel gebohren war. Damals war es Sitte, Du die 

wir 

(b) Es war bei den alten Griechen gewohnlich, d 
Kranken nach gewiſſen Opfern und Ceremonien in 5 
Tempel des Aeskulaps niederzulegen, und ſie darinn 

uͤbernachten zu laſſen, damit ihnen von dieſem Gotte 

Huͤlfe wiederfahren oder Rath gegeben werden . 
- Geßner Seite 742. 

(e) Nach dem Virgil, den Hippolytus. Uebrigens war 
Tyndareus ein Vater der Helena und Klytemneſtra, 
und Aeskulap ſoll mehr als einen Todten wieder leben: 
dig gemacht haben. 

(d) Ein bekannter Krieg, ber zwiſchen den Athenienſern 

N und Lacedemoniern, auf der Halbinſel Pelopones, 
dem heutigen Morea, gefuͤhrt wurde, und woran 
beider Bundsgenoſſen Antheil nahmen. Er faͤllt ohn⸗ 

gefahr ins Jahr 430. vor Chriſti Geburt. 


Neun und zwanzigſtes Buch. 141 


kurirten Kranken in dem Tempel des Gottes das Mit⸗ 
tel, durch welches ihnen geholfen war, ſchriftlich ans 
zeichneten, damit es bei vorfallenden aͤhnlichen Krank⸗ 
heiten wieder gebraucht werden koͤnne. Hippokrates 
ſoll dieſe Recepte abgeſchrieben, und als der Tempel 
abbrannte, wie Varro glaubt, diejenige medieiniſche 
Wiſſenſchaft aufgebracht haben, welche die Klinik (e) 
genannt wird. Die Gewinnſucht hatte keine Gren⸗ 
zen. Proditus gebare zu Selymbria, (k) einer ſei⸗ 
ner Schüler gab die ſogenannte Jatraleptit an, (g) 
und ſchafte dadurch den Salbern der Aerzte, (h) und 
ihren Badeknechten (i) Gelegenheit zur Hape 
derei. 
> N 


Chryſippus hat die mira dleſer Aerzte mit 
grofe Se de und nach ihm wie⸗ 
der 

(e) Ven n, das Bette Alſo die Lehre von medi⸗ 
einifiher Behandlung und Kur, bettlaͤgriger Kranken. 

(F) Eine Stadt in Thracien, nicht weit von Byzanz, 
dem jezigen Konſtantinopel. 

(8) Den Theil der Heilkunſt, da der Kranke nur durch 
Reiben, Salben und Baden kurirt wird. Ja- 
traliptae waren Aerzte, die ſich aufs Reiben, Sal⸗ 
ben und Baden gut verſtanden, und ſich vorzuͤglich 
damit abgaben. Man koͤnnte ſie etwa mit unſern 
Baͤdern vergleichen. f 

(h) Reundtoribus mellicorum. Leute, welche ſich 
die Aerzte dazu hielten, daß ſie die Kranken u. 
und ſalben mußten. 

(i) Mediaftinis, welche beim 9 die . 
ten verrichten mußten. 
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der fein Schüler Eraſiſtratus, ein Tochterſohn des 
Ariſtoteles. Dieſer kurirte den Koͤnig Antiochus, und 
wurde von deſſen Sohn Ptolomaͤus dafuͤr mit hundert 
Talenten beſchenkt. Damit ich doch auch den Anfang 
mache, etwas von den Belohnungen dieſer Kunſt zu 


ſagen. (k) 8 
- §. 4. 


Eine andere Sekte, welche man die em piriſche 
nennt, weil fie ſich nur an Erfahrungen hält, (1) bes 
gann in Sichien , und wurde vom Akron, einem 
Agrigentiner geſtiftet / den der angeſehene Naturkün⸗ 
diger Empedokles ſehr empfahl. 

H. 5. 

Lange waren deſſen Schulen nicht mit einander 
einig, als Herophilus, welcher den Pulsſchlag in 
Ruͤkſicht auf das Alter der Menſchen, nach muſikali⸗ 
ſchen Tactarten beſtimmte, ſie alle verwarf. Auch dieſe 
Sekte wurde in der Folge wieder verlaſſen, weil bei 
ihr litterariſche Kenntniſſe nothwendig waren. Auch 
diejenige, welche nachher, wie ich ſchon erzaͤhlt habe, (w) 

vom 

(Kk) In dieſem g. ſcheint Plinius einige hiſtoriſche Feh⸗ 
ler begangen zu haben; wer davon unterrichtet ſeyn 
will, leſe den Geßner Seite 744. f. f. Fuͤr eine 
Ueberſezzung ſind dergleichen Erlaͤuterungen und Be⸗ 
richtigungen zu weitlaͤuftig. Man ſehe auch den 
Harduin. 

(1) Nicht an Raͤſonnements. Sich nicht um die Urſa⸗ 
chen der Krankheiten philoſophiſch bekuͤmmert und 
Schluͤſſe macht. 

(m) Man vergleiche Buch 26. F. 7. 8. 
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vom Asklepiades geſtiftet wurde bekam eine andere 
Geſtalt. Da er bald ſtarb, veränderte Themifon 
fein Zuhörer, alle ſeine erſtern Schriften, nach eigenem 
Gutduͤnken. Die Seinigen aber erlitten wieder durch 
den Antonius Muſa eine Reform. Er war dazu 
vom vergoͤtterten Auguſt authoriſirt, den er durch eine 
Kur, die der Methode des Asklepiades ganz entge⸗ 
gen ſtand, von einer ſchweren Krankheit befreiet 
hatte. (n) Viele Aerzte uͤbergeh' ich / und ſage nichts 
von einem beruͤhmten Kaßius, Kalpetanus, Arrun⸗ 
tius, Albutius und Rudius, welche bei den Kaiſern 
einen jaͤhrlichen Gehalt, von zwei hundert und fünfzig 
(tauſend) Seſtergen (o) genoſſen. Q. Stertinius 
rechnete es den Fuͤrſten hoch an, daß er jaͤhrlich mit 
fuͤnf hundert Seſtergen zufrieden war, denn er zeigte, 
daß er jaͤhrlich in der Stadt ſechs hundert verdienen 
koͤune, und nannte die Haͤuſer, in welchen. Klau⸗ 
dius uͤberſchuͤttete deſſen Bruder mit gleichem Gehalt, 
und obgleich beide ihr Vermögen durch die Verſchöͤ⸗ 
nerung Neapels ziemlich erſchoͤpft hatten, fo hinter⸗ 
lieſſen ſie doch ihren Erben noch dreiſig Millionen 
Seſtergen. (p) Eine Summe, die bis auf dieſe Zeit 


der 


(n) Statt der warmen Baͤder, die nach des Askle⸗ 
piades Grundſäzzen hatten gebraucht werden müſſen, 
verordnete Ant. Muſa, kalte. Man ſehe den 
Sueton im Leben Auguſts. 

(0) Etwas über 7000 Rthlr. nach unſerer Münze. 


(p) Beinahe eine Million Thaler. Eigentlich 937,500 
Rthlr. 
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der einzige Arruntius hinterlies. Darauf ſtand 
Veetius Valens auf, der durch Ehebruch mit der 
Meßalina, Gemahlin des Klaudius Caͤſar, bekannt 
iſt, legte ſich mit gleichem Fleiß auf die Beredſam⸗ 
keit, und gewann ein maͤchtiges Anſehen, daß er eine 
neue Sekte ſtiftete. 

Eben dieſes Zeitalter, nemlich unter Nero's Re⸗ 
gierung, ſprang zu dem Theſſalus uͤber , der alles 
wieder ausſtrich, was feine Vorgänger gelehrt hate 
ten, und mit einer gewiſſen Wuth wider die Aerzte 
aller Zeiten loszog. Mit welcher Klugheit und Ein⸗ 
ſicht dies geſchahe, kann man aus dem einzigen Um⸗ 
ſtande hinlaͤnglich beurtheilen, daß er ſich auf ſeinem 
Monument, am appiſchen Wege, Jatronikes 
nennt. (4) Kein Pantomimiſt, kein Wettfahrer hatte 
eine flärfere Begleitung um ſich (r) als er, wenn er 
ausgieng, bis ihn endlich Krinas von Maſſilien 
am Anſehen zuruͤk lies. Diefer verdoppelte die Kunſt, (0) 

war 
(ꝗ) Iſt ſdviel als Ueberwinder, oder Beſieger der Aerzte. 
Plinius will alſo zu erkennen geben, daß der Kerl ein 
hochmüthiger, großſprecheriſcher, eingebildeter Narr 
geweſen iſt. 
(r) Wenn nemlich der Komoͤdiant, oder Pantomimiſt 
das Theater, wo er ſeine Rolle gut geſpielt hat, ver⸗ 
laßt, und die Wettfahrer die Rennbahn, wo er den 
Preiß erhielte. Die roͤmiſche Jugend pflegte ſolche 
Leute haͤufig zu umgeben und zu begleiten. 
(s) Das iſt: er verband die Mediein mit der Mathe: 
matik, oder vielmehr mit der Aſtrologie. Denn die 


Mathematik hatte in dieſen Zeiten oft die Ehre mit 
der 
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war behutſam und teligoͤs, und richtete ſich bei den 
Speiſen, die er den Kranken gab, nach dem Laufe der 
Geſtirne, ſo wie ihn die mathematiſchen Ephemeriden 
angaben, und band ſich ſogar an Stunden. Neuer⸗ 
lich hat er zu Erbauung der Mauern ſeiner Vater⸗ 
ſtadt, ein Vermoͤgen von zehn Millionen Seſtergen 
hinterlaſſen, nachdem er auf die Mauern anderer 
Staͤdte faſt eine gleiche Summe verwandt hatte. Dieſe 
waten gebietende Herren über Leben und Tod, als 
ploͤzlich ein gewiſſer Charmis, aus eben dem Maßilien, 
in der Stadt erſchien, nicht allein die vorigen Aerzte 
tadelte, ſondern auch ſogar das (warme) Baad ab⸗ 
geſchafft wiſſen wollte. Er rieth, man ſolle ſich im 
kalten Waſſer, und ſogar im kalten Winter baden, 
und tauchte die Kranken in Seen. Greiſe von kon⸗ 
ſulariſchem Range ſahen wir, die bis zum Gros⸗ 
thun vor Kälte ſtarrten, und man findet davon noch 
Beweiſe beim Seneka. (t) Es iſt wohl gewiß, daß 
ſie alle durch ſolche neu aufgebrachte Methoden nur 
nach Ruhm ſchnappten, und unſer Leben dabei als 
Wucher aufs Spiel ſezten. 

Daher 
der Aſtrologie verwechselt zu werden, oder vielmehr 
die Astrologie, den Namen der Mathematik zu führen. 

(t) In der 5zjten Epiſtel ſagt Seneka. „Memor ar- 
tificii mei veteris mitto me in mare, quomodo 
pfychrolutam decet. 4 Pfychroluta, (oder Nuxe 
ais) war das Modewort, und bezeichnete jemand, 

der ſich zum kalten Bade een hatte. Die Kalte 


baderei 
(Plinius N. G. 8. B.) 1 
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Daher jene elende Zaͤnkereien am Krankenbette, 
da keiner mit dem andern uͤbereinſtimmt, um nicht das 
Anſehen zu haben, als ob er ihm folgte. (u) Daher 
jene Innſchrift auf das Monument eines Ungluͤklichen: 
„Ich ſtarb durch die Menge der Aerzte.“ 
Taͤglich wird dieſe Kunſt veraͤndert, taͤglich bekommt 
ſie Zuſaͤzze, und wir fahren mit dem Winde griechi⸗ 
ſcher Genies. Es iſt offenbar, daß jeder unter ihnen 
gleich gebietender Herr über Leben und Tod wird, ſo⸗ 
bald er nur eine gute Gabe zu ſchwazzen hat. Als ob 
nicht tauſend Nationen ohne Aerzte lebten, die doch 
auch Mediein gebrauchen: Auch das roͤmiſche Volt, 
das doch ſonſt in Annehmung der Kuͤnſte nicht traͤge 
war, iſt uͤber ſechs hundert Jahr ohne Aerzte geweſen, 
war aber nach Medicinen begierig, bis es, nach ge⸗ 
machtem Verſuch, auch dieſe verwarf. 

§. 6. 

Hier iſt der Ort, das Merkwuͤrdigſte von dem 
Betragen der Alten, in dieſer Angelegenheit etwas 
naͤher anzuzeigen. Kaßius Hemina, einer der aͤlte⸗ 
ſten Schriftſteller, ſagt; Archagathus, Sohn des 
Lyſanias, ſey der erſte Arzt geweſen, der aus Pe⸗ 
Pha nach Rom gekommen b und zwar unter dem 

f Konſu⸗ 

baderei aber hieß Pfychrolufia. Man vergleiche auch 

die I5te Epiſtel des Horaz im erſten Buche, wo man 
finden wird, daß auch dieſer Dichter auf Verordnung 
des vorhin genannten Antonius Muſa, das kalte 

Baad gebrauchte. 

(u) Jeber wollte Erfinder und Selbſtdenker ſeyn. 


\ 
% 
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Konſulat des L. Aemilius, und M. Livius, im Jahr 
der Stadt 535. Man habe ihm das Bürgerrecht 
ertheilt, und auf oͤffentliche Koſten im aciliſchen Kom⸗ 
bpitum, (v) eine Bude angekauft. Dieſer Archaga⸗ 
thus habe von feinem Geſchaͤft den Namen Vulne⸗ 
ratius (w) erhalten, und man ſey anfaͤnglich über 
ſeine Ankunft auſſerordentlich erfreut geweſen. Her⸗ 
nach aber habe man ihn den Scharfrichter genannt, 
weil er angefangen habe zu ſchneiden und zu brennen, 
und dadurch waͤren die Kunſt und die Aerzte alle mit 
einander den Roͤmern verhaßt geworden. Man kann 
dieſes am beſten aus dem M. Kato lernen. Ein Mann, 
der ſo groß durch ſich ſelbſt iſt, daß zu ſeinem Anſehen b 
Triumpf und Cenſur das wenigſte beitragen. Ich 
will ſeine eigene ei dg m 
7. 

„Ich werde, mein Sohn Markus, von dieſen 
Griechen am gehoͤrigen Orte reden, zeigen, was ich zu 
Athen ſchoͤn finde, und beweiſen, daß es wohl gut ſey 
in ihre Litteratur hineinzuſchauen, daß man ſie aber 

nicht voͤllig ſtudiren muͤſſe. Es iſt eine boͤſe ungelehri⸗ 
ge Art von Menſchen. Glaub's, als hatte es ein Pros 
„K 2 phet 

4 70 In compito ie Compitum heißt ein Plaz, wo 
ſich verſchiedene Wege oder Straſſen kreuzen. Ge⸗ 
meiniglich ſtanden Kapellen da, welche vier Thuͤren 
hatten, und in welchen die Landleute ihre Opfer ver⸗ 
richten konnten. Man hatte welche in der Stadt und 
auch auf dem Felde. Man koͤnnte compitum allenfalls 

durch Wegeſcheide uͤberſezzen, oder e 

(9 Deutſch: Wundarzt. 


7 
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het geſagt : Sobald uns dieſes Volk ſeine 
Wiſſenſchaften mittheilt, wirdes alles ver⸗ 
derben, und vorzüglich dann, wenn es uns 
ſeine Aerzte zuſchikt. Dieſe haben ſich unter ſich 
verſchworen, alle Barbaren durch Mediein umzubrin⸗ 
gen. Und vafür laſſen fie ſich uͤberdem noch, um Zu⸗ 
trauen zu gewinnen, und deſto leichter morden zu koͤn⸗ 
nen, bezahlen. Auch uns pflegen ſie Barbaren zu 
nennen, ein Name, der noch mehr beſchmizt, als das 
Schimpfwort Opikus, das fie andern beilegen. () 
Und rn habe 8. dir * men mit ne N 
verboten.“ 

| & 1855 


Und dieſer Kato ſtarb im Jahr der Stadt 60s. 
im fuͤnf und achtzichſten ſeines Alters. Es darf alſo 
niemand glauben, daß es ihm an Kenntniß der Ge⸗ 
ſchichte voriger Zeiten, und an Lebenszeit, Erfahrun⸗ 
gen zu ſammlen, gefehlt habe. Was nun? ſoll man 
glauben, daß er eine ſo heilſame Sache ganz verwirft? 
Nein Herkules, warlich nicht. Denn er ſelbſt fuͤgt 
die Medieinen hinzu, wodurch er ſich und feiner Frau 
ein ſo hohes Alter verſchaft hat, nemlich durch eben 
die, welche wir jezt abhandeln. (y) Er fagt, er habe 
ein Rkeptbuch, nach welchen er feine Söhne und Be⸗ 
dienten 
(*) . 9 Gehen, war ein ſchimpflicher Name, 
womit man altvaͤteriſche, grobe und unwiſſende Leute 
belegte. Denſo ſagt: Staͤnker. 
(y) Kato's Univerſalmediein war der Kohl, wie aus 
dem loten Buche des Plinius erhellet. 
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dienten kurire, welches Buch ich hier nach feinem Ger 
brauch in verſchiedenen Arten der Krankheiten zerglie⸗ 
dere. (2) Die Alten verwarſen nicht die Sache ſelbſt, 
ſondern die Kunſt. Inſonderheit war's ihnen nicht 
gelegen, daß das Leben ſo viel Geld koſten, und den 
Aerzten Gewinn bringen ſollte. Daher ſollen ſie den 
Tempel des Aeskulaps, als auch dieſer Gott aufge⸗ 
nommen wurde, (a) vor der Stadt angelegt haben, 
und noch dazu auf einer Inſel. Als fie die Griechen 
lange nach Kato's Zeit aus Italien vertrieben, ſollen 
die Aerzte dabei beſonders genannt geweſen ſeyn. (b) 
Ich will noch etwas zu ihrer weiſen Sorgfalt beitragen. 
Die Mediein iſt die einzige griechiſche Kunſt, welche 
der ernſte Römer bis jezt noch nicht ausuͤbt, fo viel 
fie auch einbringt. Nur fehr wenige roͤmiſche Bürger 
haben ſich damit befaßt, und auch dieſe ſind bald zu 
K 3 den 

(2) Er will ſagen, ich habe dieſes Buch ſtuͤkweis einge⸗ 
ruͤtt, und jedes Recept bei der Krankheit, die da⸗ 
mit geheilt werden ſoll, angeführt. 

(a) Die Römer holten ihn durch eine ſolenne Geſandt⸗ 
ſchaft von Epidaurus, nach Rom, auf Rath der ſibyl⸗ 
liniſchen Buͤcher, als zu Rom eine Peſt ausbrach. 
Sie brachten aber ſtatt des Gottes, nichts als eine 
Schlange zuruͤk, die ſich aus dem Tempel des Aesku⸗ 
laps zu Epidaurus in die Schiffe verkrochen hatte. Als 
dieſe aus dem Schiffe ſprang, verkroch ſie ſich wieder auf 
der Inſel Tiberinna, die in Rom lag, und nun 
wurde Aeskulaps Tempel auf dieſer Inſel erbauet. 

(b) Von dieſer Vertreibung der riechen iſt weiter nichts 
bekannt. 
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den Griechen uͤbergegangen, (c) wie denn die ganze 
Kunſt, auch bei Unwiſſenden und der Sprache Unkun⸗ 
digen, keinen Glauben hat, wenn ſie nicht auf griechiſch 
getrieben wird. (d) Die Leute ſind in Dingen, die 
ihre Geſundheit betreffen, unglaubiger, wenn ſie ſie 
verſtehen. Daher findet es, Herkules! auch nur in 
dieſer einzigen Kunſt ſtatt, daß man jedem gleich Glau⸗ 
ben gibt, ſobald er ſich fuͤr einen Arzt ausgibt, da doch 
keine einzige Lüge fo gefaͤhrlich iſt, als dieſe. Aber 
dies erwaͤgen wir nicht, weil uns die Hoffnung gar 
zu ſchmeichelhaft und zu ſuͤs iſt. Es iſt auch kein Ger 
ſez vorhanden, das dieſe Unwiſſenheit beſtrafte, kein 
wichtiges Beiſpiel, daß ſie an jemand gerochen ſey. Die 
Aerzte lernen durch unfte Gefahren, und machen Ber: 
ſuche auf Leben und Tod. Nur der Arzt darf ganz un⸗ 
geſtraft den Menſchen ermorden. Ja was noch mehr 
iſt, ſie klagen uns an, und beſchuldigen uns der Un⸗ 
maͤßigkeit; wer ſtirbt, muß ſchuld daran ſeyn. Unfere 
Dekurialrichter (e) werden dem Gebrauch nach von 
der hohen Obrigkeit geprüft und examinirt, man 
horcht durch die Wände , auf das was in den Haͤu⸗ 
ſern 


(e) Haben nicht in lateiniſcher, ſondern in griechiſcher 
Sprache geſchrieben. 

(d) Wenn die Aerzte nicht alles griechiſch benennen, wie 
denn jezt auch noch die mehrſten Krankheiten griechische 
Namen führen, 

(e) Pecuriae. Von ihnen wird 9. 7. Buch 33. mehr 
geſagt werden. 
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fern vorgeht, (F) wir laſſen von Gades und den Saͤu⸗ 
len Herkules (g) her, Leute kommen, die in Bagatellſa⸗ 
chen richten, und wenn jemand verwieſen werden ſoll, 
werden erſt fünf und vierzig Männer ausgewählt, 
welchen man die Tafeln.übergibt. (h) Aber was find 
denn das fuͤr Leute, die uͤber den Richter ſelbſt Rath⸗ 
ſchlagen , und ihn ohne umſtaͤnde ermorden? — Doch 


K 4 riß 


(t) Man leſe das Leben Tibers im Tacitus, ſo wird 


man verſchiedene Stellen antreffen, wo von ſolchen 
Spionen und Aufpaſſern die Rede iſt, die ſich wie die 
Hamſter ſchlichen, und durch die Waͤnde oder Tape⸗ 
ten horchten, was im Hauſe geſprochen wurde, und 
dieſes dem Kaiſer wieder hinterbrachten. 

(g) Er zielt wahrſcheinlich auf den Kornelius Balbus, 
deſſen $. 44. Buch 7. gedacht wurde. Dieſer gehörte 
auf Gades zu Hauſe, und wurde zu Rom Konſul. 


(h) Non niſi XL V electis viris datur tabella. Nach 


unſerer Art zu reden: die die Sentenz nach der Mehr⸗ 
heit der Stimmen über das zu verweiſende Subject ab⸗ 
faſſen muͤſſen. 

Tabella war in den, roͤmiſchen Gerichten ein klei⸗ 
nes hoͤlzernes mit Wachs uͤberzogenes Taͤfelchen, de⸗ 
ren drei jedesmal von den Praͤſidenten des Collegiums 
den Beiſizzern übergeben wurden. Auf einem ſtand 
ein A (abfolvo) , auf dem andern ein C (condemno), 
auf dem dritten N L (non liquet). Von dieſen 
nahm jeder eins nach ſeinen Einſichten, und warfs in 
die aufgeſezte Urne, da dann am Ende die meiſten 
Stimmen, oder Buchſtaben einerlei Art entſchieden. 
Waren die meiſten A, fo wurde der Beklagte freigs⸗ 
ſprochen, waren die meiſten C, ſo wurde er verur⸗ 
theilt u. ſ. w. 
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wir verdienen's, will's doch keiner willen, was zur 
Erhaltung feiner Geſundheit nöthig if. Wir wan⸗ 
deln auf fremden Fuͤſſen, ſehen mit fremden Augen, 
gruͤſſen mit fremden Gedaͤchtniß, leben durch fremde 
Huͤlfe. (1) Die natürliche Dinge haben bei uns ih⸗ 
ren Werth verlohren, und die Erhaltungsmittel des 
Lebens werden nicht geachtet, wir erkennen nichts für 
das Unſere, als die Wollüͤſte. 

Ich will den Kato, den ich dem Haß ambitidfer 
Aerzte hier blos elite, nicht ſtekten laſſen, noch den 
Senat, der wie er dachte; doch aber zu ſeiner Ver⸗ 
theidigung nicht eben die Fehler ihrer Kunſt aufgreifen, 
wie mancher wohl erwarten duͤrfte. Wo fallen mehr 
Vergiftungen vor? Wo mehr erſchlichne Teſtamente? 
Jezt auch ſchon Ehebruͤche, und das in den Haͤuſern 
der Fuͤrſten, — wie dann der Arzt Eudemus mit der 
Gemahlin des Druſus Caͤſar, der Livia, und Valens 
mit obgenannter Kaiſerin (*) einen Ehebruch begieng. 
Dod) dies wollen wir nicht der Kunſt, ſondern den 
Menſchen beimeſſen. Kato hat wohl meiner Meinung 
nach für die Stadt dergleichen nicht fo fehr gefuͤrch⸗ 
tet, als die Exiſtenz der Kaiſerinnen ſelbſt. Den Geiz 
der Aerzte, ihren geldhungrigen Handel, wenn Lebens⸗ 

gefahr 
(i) Das heißt: wir laſſen uns ſtatt ſelbſt zu gehen in 

Sänften tragen, ſtatt ſelbſt zu leſen, was vorleſen, 

wenn wir jemand gruͤſſen, muß uns erſt der Nomen⸗ 

klator deſſen Namen ſagen, und für die Erhaltung un⸗ 
ſers Lebens laſſen wir die Aerzte ſorgen. 
(k) Der Megalina, £ 
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gefahr da iſt, ihre Taxe der Krankheiten, die Pfaͤnder, 
die fie ſich bei bevorſtehendem Tode ſezzen laſſen, um 
der Bezahlung gewiß zu ſeyn, ihre geheimnißvolen 
Recepte, mag ich hier nicht einmal ruͤgen. Sie ſagen, 
z. E. daß man ein Fell im Auge lieber bei Seite ſchie⸗ 
ben, als völlig heraus nehmen fol. Daher iſt es denn 
auch ſo weit gediehen, daß es uns zutraͤglich zu ſeyn 
ſcheint, einen ganzen Schwarm von Aerzten zu haben; 
denn nicht die Schaam, ſondern der Nebenbuhler noͤ⸗ 
thigt ſie in ihren Forderungen herabzuſtimmen. Man 
weiß von jenem Charmis, daß er von einem Kran⸗ 
ken aus der Provinz, den er zum zweitenmal kurirte, (1) 
zwei hundert (groſſe) Seſterzen zahlen lies. Man 
weiß vom Wundarzt Alkon, daß er dem Fuͤrſt Klau⸗ 
dius hundert tauſend zur Strafe erlegen mußte, und 
daß eben dieſer Menſch, als er aus Gallien, wohin er 
verwieſen war, zuruͤt berufen wurde, in wenig Jah⸗ 
ren faſt eben ſo viel wieder verdiente. Auch das ſind 
Dinge, die wir nur den Aerzten imputiren wollen. (m) 
Ich will nichts von den Hefen und von den Unwiſſen⸗ 
den ihres Schwarms ſagen, nichts von ihrer Unbe⸗ 
ſcheidenheit bei Krankheiten in Abſicht des Gebrauchs 
des warmen Waſſers, wodurch fie die Kur in die Länge 
ziehen, nichts von dem Hunger, den ſie uns gebiete⸗ 
riſch ankuͤndigen nichts davon, daß fie Schwachen 
taglich mehr als einmal Speiſen einſtopfen da fie 
K 5 dann 
(1) Folglich das erſtemal nicht aus dem Grunde geheilt 
hatte, wenigftens ſcheint mir dies die Summe zu ſeyn. 

(m) Nicht der Kunſt au ſich ſelbſt. 
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dann ihke begangnen Fehler auf tauſenderlei Art wies 
der gut machen wollen, Vorſchriften für die Küche 
geben, Salben rühren, und nichts vergeſſen, was ir⸗ 
gend Reiz für den Menſchen hat. Daß fremde Waa⸗ 
ren und auslaͤndiſche koſtbare Materien herbei geſchaft 
werden, wuͤrde unſern Vorfahren, nach meinem Er⸗ 
achten, nicht gefallen haben, und Kato muß es wohl 
noch nicht vorher geſehen haben, als er dieſe Kunſt 
verdammte. (n) Eine Kompoſition, welche nur zum 
Luxus erdacht wurde, führt den Namen Theriak, (o) 
und wird aus auslaͤndiſchen Dingen zuſammen geſezt, 
da uns doch die Natur ſo viel Heilmittel gab, davon 
jedes allein genommen, ſchon hinlaͤnglich ſeyn würde, 
Das mithridatiſche Antidot wird aus pier und 
funfzig Ingredienzien zuſammen geſezt, aber nie wird 
von zweien gleich viel genommen, ſondern fie verord⸗ 
nen von mancher Materie nur den ſechzigſten Theil ei⸗ 
nes Denars. Welcher Gott hat fie dergleichen Betruͤ⸗ 
gereien gelehrt? Denn Menſchen konnten wohl in der 
Subtilitaͤt fo weit nicht gehen. Es liegt am Tage, 
paß man mit dieſer Kunſt nur prahlt, und mit feiner 
Wiſſenſchaft ungeheuer auſſchneidet, und dabei ver⸗ 
ſteht man fie nicht einmal. Ich habe in Erfahrung 
gebracht, daß fie gewöhnlich ſtatt des indiſchen Zinno⸗ 
bers, Mennig unter die Medieinen miſchen, ( an 
ihnen 
(n) Sonſt würde er auch darwider geſchrieben haben. 
(o) Siehe davon Buch 20. $. 100. 
(p) Pro cinnabari minium &c. Bon beiden wird Buch 


33. F. 38. 39. . werden. 
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ihnen die Namen nicht gehörig bekannt ſind, und lez⸗ 
teres iſt doch ein Gift, wie ich bei den Farben zeigen 
werde. Dergleichen betrift die Geſundheit einzelner 
Perſonen. Diejenigen Uebel, welche Kato von ihnen 
fürchtete, und vorher ſahe, ſcheinen unerheblicher und 
weit kleiner zu ſeyn, und werden von den vornehm 
ſten Aerzten ſelbſt eingeſtanden. Dieſe haben die 
Sitten im Reiche verderht. Ich meyne jene Behand⸗ 
lungen, die wir von ihnen bei geſundem Leibe erdulden, 
weil fie die Geſundheit befördern ſollen, daß ſie uns 
z. B. wie die Kämpfer mit Wachsſalbe beſchmieren. 
Die ſiedend heiſſen Bader, in welchen, wie fie ung 
überreden wollen, der Körper die Speiſen verdauete, 
aus welchen aber jeder kraͤnker heraus geht, und der 
gehorſamſte heraus getragen wird. (4) Ich meyne das 
Trinken und Erbrechen bei nuͤchternem Magen, und 
das abermalige Saufen, das entmannende Haaraus⸗ 
reiſſen , vermittelſt ihrer Harze (r) das fie eingeführt 
haben, und die entbloͤßten Kaͤmme der Weiher. (8) 
ve Bar 

(4) Das iſt, todt zum Scheiterhaufen. * 
(r) Weichliche und weibiſche Juͤnglinge lieſſen ſich auf 
dieſe Art die Barthaare, welche ein Zeichen der 
Mannheit ſind, wegſchaffen. Juvenal ſagt daher, 

reſ. mata juventus. a 


(s) Pe&ines in feminis publicati. Ich will hier lies _ 


ber Harduins lateiniſche Note hinſezzen: Pe&ten in 
feminis locus eſt ubi pili nafcuntur, Juvenal ſagt 
Latyr. 6. 

Inguina aka medicis jam pectine nigro. 


Die 
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Watlich ſo iſt es! die Seuche, welche die Sitten vers 
dirbt, kommt hauptſaͤchlich von den Aerzten her, Dies 
ſes Sittenverderbniß macht noch heute den Kato zum 
Propheten und zum Orakel, und zeigt, daß er Recht 
hatte, wenn er ſagte t „Es iſt genug, wenn 
man in die griechiſchen Wiſſenſchaften hin⸗ 
ein ſchauet / erlernen muß man ſie nicht.“ 
Dies war es, was ich zur Vertheidigung jenes 
Senates und des ſechs hundertjaͤhrigen Zeitraums, (in 
welchen das roͤmiſche Volk keine Aerzte hatte), wider 
eine Kunſt ſagen mußte, die von der Art iſt, daß ſich 
die ſchlechteſten Menſchen hinterliſtiger Weiſe durch 
Rechtſchaſſene in Kredit ſezzen können; (t) zugleich 
wieder manche alberne Leute, welche uns uͤberreden 
wollen, daß unſerm Koͤrper nichts geſund ſey, als 
was theuer und koſtbar iſt. Daß einigen manche 
Thiere, von denen ich reden werde, ekkelhaft vor⸗ 
kommen werden, daran zweifle ich nicht. Aber Vir⸗ 
gil ſchaͤmte ſich nicht der Ameiſen, der Kornwuͤrmer, (u) 
und der von lichtſcheuen Motten zuſammengetrage⸗ 
nen Neſter, zu e ob er gleich dazu eben nicht 
gende 

Die Damen lieſſen fi auf Zureden der Herren 
Medieiner an den geheimen Oertern auch enthaaren, und 


mußten ſie ihnen daher zeigen. Kein Wunder, wenn 
Plinius über Ehebrechereien klagt. 

(t) Indem ſich ehrliche Leute ſchlechten Aerzten anver⸗ 
trauen, und ſie durch dieſes Zutrauen in Kredit 
bringen. 

(u) Curculio. 
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genoͤthiget war. (V) Homer hielt es nicht für unan⸗ 
ſtaͤndig, im Goͤtterkampfe auch die Unverſchaͤmtheit 
einer Fliege zu beſchreiben, ()) und die Natur, die 
Schoͤpferin des Menſchen, ſchaͤmte ſich nicht derglei⸗ 
chen Thiere zu erſchaffen. Jeder ſehe hier nicht ſo⸗ 
wohl auf die Sachen, als auf ihren Effeet. 

s. 9. 

Wir fangen bei bekannten Dingen an, — 
bei der Wolle und bei den Eyern, um beiläufig 
dieſen Hauptſachen auch eine beſondere Achtung wie⸗ 
derfahren (x) zu laſſen. Manches davon werde ich 
auch an einem andern Orte anfuͤhren muͤſſen, doch 
aber nur im Vorbeigehn. Ich koͤnnte meine Materie 
mit Pomp vortragen, wenn ich Luft hätte auf irgend 
etwas anders, als auf Glaubwuͤrdigkeit, Ruͤtſicht zu 
nehmen. Man hat z. B. aus der Aſche des Vogel 
Phoͤnix und ſeinem Neſte, auch eine Hauptmediein 
machen wollen; als ob der Vogel wirklich vorhanden, 
und nicht erfabelt waͤre. Man muß lachen, wenn den 
Menſchen Medieinen nachgewieſen werden, die alle 
tauſend Jahre nur einmal er ſcheinen. (y) 

Die alten Roͤmer erwieſen der Wolle eine ge⸗ 
wiſſe und ſogar religidfe Achtung, indem fie verord⸗ 
neten, daß die Braͤute die Thuͤrpfoſten damit beruͤh⸗ 

ren 
(v) Georgic. 1. v 186. und Georg. 4. v. 243. 
(W) In der Iliade e. v. 570. 


(x) Nemlich die, daß er den Anfang dabei macht, und 
ſie oben an ſezt. 


(Y) Man vergleiche Buch 10. f. 2. 
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ren mußten. (2) Das nicht gerechnet, daß uns die 
Wolle kleidet und wider die Kalte ſchuͤzt, ſo gibt friſch⸗ 
geſchorne, (a) mit Oel und Wein, oder Eßig, je 
nachdem man eine ſchmerzſtillende, oder beiſſende , oder 
adſtringirende, oder laxirende Mediein haben will, 
ſehr viele Heilmittel an die Hand; als z. B. für ver⸗ 
renkte Glieder und beim Nervenſchmerz, wenn ſie nem⸗ 
lich zum oͤftern angefeuchtet wird. Bei Verrenkungen 
thun einige Salz hinzu. Andere legen geriebene Raute 
und Schmalz mit Wolle auf; auch auf Kontuſtonen 
und Geſchwulſt. Wolle ſoll einen lieblichern Athem 
berurſachen, wenn man Honig dazu nimmt, und Zahne 
und Zahnfleiſch damit reibt. Wahnwizzigen iſt dien⸗ 
fan damit zu räuchern. Mit Roſenoͤl ſtilt fie das 
Naſebluten; man ſtopft ſie auch wohl dicht in die Oh⸗ 
ren. Sogar legt man ſie mit Honig auf alte Geſchwuͤre. 
Mit Wein, Eßig, oder mit kaltem Waſſer und Oel 
angefeuchtet , und wieder ausgepreßt, heilt fie Wun⸗ 
den. Widderwolle in kaltem Waſſer gewaſchen, und 
mit Oel angefeuchtet, dient unter weiblichen Krank⸗ 
heiten wider Entzuͤndungen der Mutter. Tritt dieſe 
we do 8 man ” 3 wenn damit geräuchert 
335% \ wird. 
(2) Wenn die Braut zur Nachtzelt tn des Braͤutigams 
Haus gefuͤhrt wurde, mußte ſie die Pfoſten der Haus⸗ 
thuͤre mit weiſſen wollenen Binden (vittis laneis) 
behangen, und wenn ſie uͤber die Schwelle gehoben 
war, welche fie nicht betreten durfte, that ſie den er⸗ 

ſten Tritt auf ein ausgebreitetes Schaaffell. 

(a) Lana ſuccida. 


Neun und zwanzigſtes Buch. 159 


wird. Friſchgeſchorne Wolle fuͤhrt todte Früchte ah, 
wenn fie aufgelegt, oder als Zaͤpſchen gebraucht wird. 
Stilt auch Fluͤſſe aus der Mutter. Heilt den Biß 
wuͤthender Hunde, wenn man fie einſtopft / und nach 
dem ſiebenden Tag wieder heraus nimmt. Mit kal⸗ 
tem Waſſer den Fingerwurm, Lindert Lendenſchmer⸗ 
zen, wenn fie in Salpeter, Schwefel, Oel, Ehigr 
ſluͤßiges Pech, welche Materien alle ſiedend ſeyn muͤſſen, 
eingetunkt, und dann taͤglich zweimal, ſo beiß als 
moͤglich aufgelegt wird. Friſchgeſchorne Wolle vom 
Widder ſtillt das Blut, wenn man die aͤuſſern Enden 
der Gliedmaſſen damit umbindet. Die Wolle vom 
Halſe iſt jederzeit die beſte, und was die Laͤnder be⸗ 
trift / fo hat die Galatiſche, Tarentiniſche, Attiſche 
und Mileſiſche den Vorzug. Friſche Wolle legt man 
mit Eßig und Roſenoͤl auf Schaͤden, wo die Haut 
abgeſchunden, auf ſolche, die von einem Stoß herruͤh⸗ 
ren, auf blauunterlaufne, auf ſolche, die von einem 
Schlage, Reiben, oder Fall entſtanden; auch wird 
ſie beim Kopfweh und Magenblaͤhungen gebraucht. 
Die Aſche davon wird auf Reibungen, Wunden und 
Brandſchaͤden geſtrichen und mit unter die Augen⸗ 
medieinen genommen; in Fiſteln und eiternde Oh⸗ 
ren. Zu dieſem Behuf nehmen einige geſchorne, an⸗ 
dere ausgeriſſene Wolle, ſchneiden die obern Spizzen 
ab, pfluͤkten ſie, heben ſie in einem irdenen ungebrann⸗ 
ten Gefaͤs auf, feuchten ſie mit Honig an, und brennen 
fie zu Pulver. Andere legen Stüthen Kiehnholz un⸗ 
ter und dazwiſchen, befeuchten fie mit Oel, zuͤnden fie 

an 
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an, thun die Aſche in kleine Gefaͤſſe, gieſſen Waſſet 
auf, reiben fie mit der Hand, laſſen fie ſich wieder 
jener gieſſen Seite Waſſer auf, und verfahten ſo 
girenden, a nicht beiſenden Geſchmak aͤuſſert. 
Alsdann heben fie fie auf. Sie hat eine beizende 
Kraft, und dient fehr gut zur 5 der Au⸗ 
DENE: 
H. 10. 

Selbſt der Schmuz der Schaafe, und der 
Schweiß, der ſich zwiſchen den Schenkeln, in den 
Armkehlen, und an die Wolle anſezt, (man nennt 
ihn Oeſypus) dient zu faſt unzaͤhligem Gebrauch. 
Der von attiſchen Schaafen iſt der beſte. Er wird 
auf vielerlei Art zubereitet; am besten auf folgende: 
Man rupft an dieſen Oertern die friſche Wolle aus, 
oder ſammlet bei der Schur allen Unrath und Schmuz 
beſonders, laͤßt ihn bei gelindem Feuer in einem me⸗ 
tallenen Gefaͤſſe ſieden, dann adkuͤhlen, ſchoͤpft das 
obenſchwimmende Fett ab, ſammlet es, und thut es 
in ein irdenes Gefaͤs, und kocht ſodann die vorige 
Materie noch einmal. Die fettige Materie beider⸗ 
lei Art wird in kaltem Waſſer gewaſchen, durch ein 
leinenes Tuch geſeigert, und ſo lange an der Sonne 
getroknet, bis ſie weiß und durchſichtig wird. Als⸗ 
dann wird fie in einer zinnernen Buͤchſe aufbewahrt. 
Die Probe der Aechtheit iſt, wenn ſie noch den wis 
drigen Geruch hat, den der Schmuz vorher hatte, 
und daß fie ſich nicht aufloͤßt, wenn man fie in der 


Hand 


Neun und zwanzigſtes Buch. 161 


Hand mit Waſſer reibt, ſondern weiß wird, wie Bley⸗ 
weis. Sie iſt ſehr dienſam bei Entzuͤndung der Au⸗ 
gen, und Verhaͤrtung der Augenlieder. Einige röften 
fie in einer Scherbe, bis ſich die Fettigkeit verliert, und 
glauben, daß fie dann bei durchfreſſenen oder verhaͤrte⸗ 
ten Augenliedern noch dienſamer ſey; auch wenn die 
Augenwinkel ausgeſchlagen ſind, oder thraͤnen. Mit 
Gaͤnſeſchmalz heilt ſie nicht allein Geſchwuͤre an den 
Augen, ſondern auch am Munde und an den Zeu⸗ 
gungstheilen. Entzuͤndungen der Baͤrmutter, Riſſe 
am Geſaͤs, und Auswuͤchſe an demſelben, mit Stein⸗ 
kee und Butter. Den ſonſtigen Gebrauch davon werde 
ich an gehoͤrigem Ort zeig n. Auch der Schmuz, der 
ſich in Form kleiner Kugeln an die Schaafſchwaͤnze 
feet, iſt ein herrliches Mittel für die Zaͤhne, auch wenn 
ſie ausfallen wollen, wenn er, fo wie er iſt, trokten 
zu Pulver geſtoſſen und aufgelegt wird. Auch für 
das Zahnſleiſch, wenn in demſelben ein freſſender Scha⸗ 
den vorhanden iſt. Auch reine Wolle iſt bei verborge⸗ 
nen Schmerzen dienſam, wenn ſie allein oder mit 
Schwefel aufgelegt wird. (b) Ihre Aſche bei Schaͤ⸗ 
den an den Zeugungstheilen. Sie iſt ſo kraͤftig „daß 
man ſie noch neben den Arzneien gebraucht. Vorzuͤg⸗ 
lich iſt ſie ein Mittel für die Schaafe ſelbſt, wenn fie 
vor van nicht freſſen e Ba wenn man ihr 
nen 

(b) Coecis doloribus. Vemutbch meint er Be, 


zen in den innern Theilen, deren W S um 
bekannt iſt. 


(Plinius N. G. 8. 5.) 2 
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nen den Schwanz ſehr feſt bindet und Wolle ausreißt, 
ſo freſſen ſie gleich. Man ſagt, daß der Theil des 
Schwanzes unterhalb des Bandes abſterbe. 

5 1E. 

Mit der Wolle ſtehen die Eyer in Verbindung, 
denn beide werden wider Augenſluͤſſe zugleich auf die 
Stirn gelegt. (e) Es iſt nicht nöthig, die Wolle zu 
dieſem Gebrauch mit dem Seifkraut (d) zu praͤpariren, 
noch irgend etwas anders hinzuzuthun, als das Weiſſe 

vom Ey und Weyhrauchpulver. Schon Eyer ſind an 
ſich ein Mittel wider Augenfluͤſſe, und dienen bei der 
Hizze der Augen zur Kuͤhlung, wenn man das Weiſſe 
aufſtreicht. Einige wolle; fie lieber mit Safran ges 
brauchen, und nehmen zu den Kollyrien ſtatt des Waſ⸗ 
ſers, Eyer. Bei Kindern iſt wider die Triefaͤugigkeit 
faſt kein anderes Mittel, als Ey mit friſcher Butter 
vermiſcht. Eyer lindern die Schmerzen bei der Roſe, 
wenn ſie mit Oel gerieben aufgelegt, und mit Beten⸗ 
blaͤttern zugedekt werden. Mit dem Weiſſen vom Ey 
laſſen ſich auch die Haare an den Augenliedern zuruͤt 
ſtreichen, wenn man es mit Ammoniakum reibt und 
miſcht. Finnen im Geſichte ſchafft man damit weg, 
wenn es mit Fichtnuͤſſen und etwas Honig praͤparirt 
wird. Beſtreicht man das Geſicht ſelbſt damit, ſo lei⸗ 
det es nicht von der Sonne. Auf Stellen, die mit heiſſem 
Waſſer verbrannt find, entſtehen keine Blaſen, wenn 
ie 
(c) Plinius will hiermit ſeiner Art nach einen e 
angeben, wiewohl einen ſehr unbedeutenden, warum 
er die Eyer nach der Wolle folgen laͤßt. 
(d) Radicula; das Buch 19. $. 18. beſchrieben iſt. 
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ſie gleich mit Ey beſtrichen werden. Einige miſchen 
Gerſtenmehl und ein wenig Salz dazu. Wenn Ge⸗ 
ſchwuͤre an verbrannten Stellen entſtehen, iſt Gerſten 
ſehr dienſam, der mit dem Weiſſen vom Ey und Schwei⸗ 
neſchmalz geroͤſtet worden. Auch kurirt man damit 
Schaͤden am Geſaͤs, und Kinder, denen der Maſtdarm 
austritt. Bei Riſſen in den Fuͤſſen gebraucht man 
Eyerweis, das mit zwei Denar Bleyweis, eben fo viel 
Silberglaͤtte, ein wenig Myrrhen und Wein ges 
kocht iſt. Bei der Roſe, Eyerweis, das mit Kraftmehl 
gerieben worden. Man ſagt auch, daß man mit Eyer⸗ 
weis Wunden ſchlieſſen und den Stein abtreiben koͤnne. 
Das Gelbe im Eye lindert Augenſchmerzen, wenn 
es hart gekocht, mit etwas Safran verſezt, und mit 
Honig und Weibermilch aufgelegt wird. Man legt 
es auch in Wolle mit Roſenoͤl und Meth auf die Au⸗ 
gen, oder ſtreicht es mit geriebenen Eppichſaamen, 
Gruͤzze und Meth auf. Das Eyergelb iſt Huſtenden 
dienſam, wenn fie ed, fo ſluͤßig wie es iſt, verſchluk⸗ 
ten, ohne es mit den Zähnen zu berühren. Iſt heil⸗ 
ſam beim Auswurf von der Bruſt und rauher Kehle. 
Jusbeſondere wird es wider den Biß der Schlange 
Haͤmorrhois aufgeſtrichen, und auch roh eingeſchluͤrft. 
Iſt fuͤr die Nieren, beim Schrinnen und Geſchwuͤ⸗ 
ren in der Blaſe, und beim Blutſpeien geſund. Kranke, 
welche die Ruhr haben, nehmen das rohe Eyergelb 
von fünf Eyern in einer Hemina Wein, mit der Aſche 
von den Eyerſchaalen, Mohnſaft und Wein ein. Wird 
auch im Chyldurchfall mit gleichem Gewicht fettiger 
L 2 Roſt⸗ 
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Roſinen und Granatapfelſchaalen, drei Tage zu glei⸗ 
chen Doſen eingegeben. Oder auf eine andere Art: 
Das Eygelb von drei Eyern mit ein Viertelpfund 
alten Spek und Honig, drei Cyathus alten Wein mit 
einander gerieben, bis zur Ditke des Honigs, und 
wenns noͤthig iſt, ſo groß wie eine Haſelnuß davon mit 
Waſſer eingenommen. Ferner drei Eyergelb in Oel 
zerrieben, nachdem die ganzen Eyer den Tag zuvor in 
Eßig gelegen haben. So auch in der Lienterie. (e) 
Fuͤr Perſonen, welche Blut auswerfen, mit drei Eya⸗ 
thus Meth. Man bedient ſich auch des Gelben vom 
Ey bei alten unterlaufenen Schaͤden, mit Zwiebeln 
und Honig. Es ſtillt getocht, bei den Weibern den 
Monatsfluß; auch mit Wein eingenommen. Roh mit 
Oel oder Wein aufgelegt, dient es wider Mutterblaͤ⸗ 
hungen. Iſt bei Genikſchmerzen mit Gaͤnſeſchmalz und 
Roſenoͤl dienſam. Man läßt es am Feuer hart werden, 
und legt es auf Schaͤden am Geſaͤs, da es dann auch 
durch die Waͤrme heilſam iſt. Bei Auswuͤchſen am 
Hintern mit Roſenoͤl. Bey Brandſchaͤden laͤßt man 
das Ey im Waſſer hart kochen, legt es auf Kohlen bis 
die Schaale verbrennt, und ſtreicht dann das Gelbe 
mit Roſenoͤl auf. Man kann auch Eyer machen, die 
nur das Gelbe haben, wenn man ſie nemlich drei Tage 
bebruͤten läßt, und dann wieder wegnimmt. Solche 
a Euyer 
(e) Sic & lientericis. Lienteria oder Leienteria, 
iſt eine Ruhr oder ein Bauchfluß, da die Speiſen un⸗ 
verdaut, ſo wie ſie genoſſen ſind, unter heftigen 
Schmerzen durch den Stuhlgang wieder abgehen. 
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Eyer nennt man ſitiſtiſche. (f) Die Jungen aus 
dem Eye find bei verdorbenem Magen ein Staoͤrkungs⸗ 
mittel, wenn ſie mit halb ſo viel Gallap gegeſſen wer⸗ 
den, und man vor zwei Stunden keine andere Speiſen 
genießt. Man gibt ſie auch in der Ruhr in ihrem Ey 
gekocht, mit einer Hemina herben Wein und gleich 
viel Oel und Gruͤzze. Wenn man von rohen oder ges 
kochten Eyerſchaalen die Flieſe abzieht, ſo iſt fie ein 
Mittel fuͤr aufgeſprungene Lippen. Die Aſche von 
Eyerſchaalen dient mit Wein genommen wider den 
Blutſturz. Man muß ſie ohne die Haut verbrennen, 
und fo erhält man auch ein Zahnpulver. Eben dieſe 
Aſche ſtillt den Monatsſluß bei Weibern, wenn ſie mit 
Morrhen aufgeſtrichen wird. Die Eyerſchaalen ha⸗ 
ben eine ſolche Feſtigkeit, daß ſich das Ey in grader 
Richtung (g) weder durch Gewalt, noch Gewicht zer⸗ 
brechen läßt, nur dann, wenn man es da angreift, 
wo die Rundung etwas nachlaͤßft. Das ganze Ey (h) 
dient zur Befoͤrderung der Geburt, wenn es mit Raute, 
DIE und Kuͤmmel und Wein eingenommen wird. Man 
miſcht Eyer mit Oel und Cederharz, und vertreibt da⸗ 
mit die Krazze und das Jukken am Körper. Auch 

L 3 feuchte 

(f) Deutſch: ge maͤſtete. 

(8) Nach feiner längsten Achſe. Es iſt bekannt, daß 
ſich kein Ey nach derſelben leicht zerdruͤkken laßt. Der 
Widerſtand ruͤhrt aber nicht eigentlich von der Feſtig⸗ 
keit der Schaale, ſondern von der kreisfoͤrmigeren oder 
erhabeneren Woͤlbung her. 

ch) Mit Weiſſen und Gelben, Schaale und Haut, oder 

lieſe. 
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feuchte Geſchwuͤre am Kopfe, wenn ſie mit Cyklami⸗ 
num verſezt werden. Bei Eiter⸗ und Blutauswurf 
nimmt man ein rohes Ey mit Saft von Schnittporre, 
mit eben ſo viel griechiſchen Honig warm ein. Man 
gibt beim Huſten gekochte und mit Honig geriebene 
Eyer, oder rohe mit Roſinenwein und Oel, und zwar 
von beiden gleich viel. Bei Krantheiten am mannlichen 
Gliede gibt man nach dem Bade ein Ey zum Kly⸗ 
ſtier, und nimmt zu jedem drei Cyathus Roſinenwein, 
und eine halbe Unze Kraftmehl. Auf Schlangenbiſſe 
werden gekochte und mit Kreſſe geriebene Eyer gelegt. 
Es iſt bekannt, wie mannichfaltig der Nuzzen der Eyer 
iſt, wenn ſie als Speiſe genoſſen werden, da ſie ſich 
dann auch verſchlüͤkken laſſen, wenn Geſchwulſt in der 
Kehle vorhanden iſt, und beiläufig durch die Erwaͤr⸗ 
mung lindern. Eyer find die einzige Speiſe, welche 
in der Krankheit nahrhaft iſt, ohne Beſchwerden zu 
verurſachen, und die Stelle von Speiſe und Trank 
zugleich vertritt. Wir haben ſchon geſagt, (i) daß 
die Schaale erweicht wird, wenn man das Ey in Eßig 
legt. Mit ſolchen Eyern erquikt man Kranke im Chyl⸗ 
durchfall, wenn man ſie unters Mehl thut, und zum 
Brode mit verknetet. Einige halten's für beſſer, wenn 
man ſolche aufgeloͤßte Eyer im Tiegel bratet, weil ſie 
alsdann nicht nur den Durchfall, ſondern auch den 
Monatsfluß hemmen ſollen. Iſt der Anfall von bei⸗ 
den zu ſtark, ſo werden rohe Eyer mit Mehl und 
Waſſer eingenommen. Auch das Gelbe von dieſen 


Eyern 
(i) Buch 10. F. 80. 
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Eyern allein, in Eßig ſo lange gekocht, bis es hart 
wird. Wenn man es mit zerriebenem Pfeffer noch ein⸗ 
mal ro ſet, dient es wider den Durchfall Wider die 
ein Ey in ein neues irdenes Gefäs auslaufen, ı und nimmt, 
damit von allem gleichviel genommen werde, in der 
Schaale Honig, Eßig und Oel ab, ſchuͤttet dieſes 
zuſammen, und ruͤhrt es zum oͤftern unt. J. meht Guͤte 
dieſe Sachen haben, deſto ſchleuniger hilft die Medi⸗ 
ein. Andere nehmen ſtatt des Oels und des Eßigs ein 
gleiches Maas vom roͤthlichem Harz und Wein. Sie 
haben auch eine andere Zubereitung, und nehmen nur 
das Oel in der Maſſe, dann zwei Sechzigtheile eines 
Denars Fichtenrinde, ein Sechzigtheil von dem, was 
wir Rhus nannten, ch) und fuͤnf Obolus Honig wel⸗ 
ches mit einander gekocht wird; vier Stunden nachher 
muß der Kranke eine andere Speiſe genieſſen. Viele 
gebrauchen wider das Bauchgrimmen folgendes Mit⸗ 
tel: Sie nehmen zwei Eyer, vier Knoblauchkoͤpfe, rei⸗ 
ben dieſes mit einander, thun es in eine Hemina 
Wein, machen die Miſchung warm, und geben ſie dem 
Kranken zu trinken. Was die Eyer noch ſchaͤzbarer 
macht, iſt dieſes, daß das Eyerweis mit ungeloͤſchtem 
Kalk gemiſcht, (1) Glasſtuͤtken wieder zuſammen kuͤt⸗ 
tet, und uͤberhaupt eine ſolche Kraft beſizt, daß ein 
Holz, das man mit Eyern uͤberzieht, nicht anbrennt, 
auch nicht einmal ein Kleid vom Feuer angegriffen 

a L 4 wird, 


(*) Man vergleiche Buch 24. 5. 54. 
(1) Calx viva. 
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wird, das damit beſtrichen iſt. Bisher ſprach ich unt 
von Huͤhnereyern, der groſſe Nuzjen von den Ehern 
anderer Böͤget iſt noch aurüt, und don on feinen Ott 


130 


angeführt werden. N N 
ee ae 0 412 

5 Auſferdem iſt eine gewiſſe Eyerart in Gatſen ſeht 
un Ruf, von der die Griechen nichts fagen. Im Som 
mer verwikkeln ſich unzählige Schlangen mit einander 
kuͤnſtlich, und verbalen ſich vermittelft des Speichelt 
aus dem Schlunde und des Schaums ihres Körpers 
zu einem Ball. Ein ſolcher Ball wird ein Schlan⸗ 
geney genannt. (m) Die Deuiben, jagen , daß die f 


4 4 


* 2 zn 


Hoͤhe werfen, und nan müͤſe es unit einem Solda⸗ 
tenrof 


BR m) Ovum ask e neuern ie 

finde ich nichts von dieſem geflochtenen Schlangeney, 

Indeſſen macht der frauzoͤſiſche Ueberſezzer hier fol⸗ 
gende Anmerkung: 

„On trouve effectivement en France „ dans 
les grandes chaleurs; & fur tout parmi quelques 
moutagnes du Dauphiné, de ces globes formés 

par un nombre infini de ferpens entre lacesentre 
eux, & reunis par une humeur glutineufe, qui 
fort du corps de ces animaux. IIs rempliſſent 
de cette ecume les lieux otı ils fe trouvent, & 
fi on venoit à les frapper; ils fe feparoient bien» 
tot & epouvanteroient les Spectateurs par leur 
nombre & leur ſifflement. C’eft à raifon de leur 
Figure que ces globes font appelles forti impro- 
prement o eufs de ferp ents, % 
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tenrok (u) auffangen, ehe es die Erde berͤhrt. Wer 
es erhaſcht, müſfe zu Pferde die Flucht nehmen, weil 
ihn die Schlangen ſo lange verfolgen, bis ſie die Da⸗ 
zwiſchentunft eines Fluſſes zuruͤr halt. Eine Probs 
von der Aechtheit eines ſolchen Eyes ſey dieſe, daß es 
fitoman und oben ſchwimmt, wenn auch Gold daran 
gebunden wird. Und wie überhaupt die Magiet ihre 
Betrügereien künstlich zu verſtekten wiſſen, fo ſezſen ſie 
noch hinzu, daß ein ſolches Ey an einem gewiſſen Mond 
des tage gehaſcht werden müffe, gleich als ob der Menſch 
machen koͤnnte, daß die Operation der Schlangen auf 
dieſen Tag fall. Ich habe ein ſolches, den Drui⸗ 
den ſo wichtigs Ey geſehen. Es hatte die Groͤſſe und 
Geſtalt eines mittelmäßigen runden Apfels „ und eine 
knorplichte Kruſte, die, wie die Arme der Polhpen /haͤufi⸗ 
ge Vertiefungen hatte. Es wird fehr angepriefen / weil 
man damit Proceſſe gewinnen, und Zutritt zu Königen 
fol erhalten konnen. Die Thorheit geht ſo weit, daß ein 
gewiſſer roͤmiſcher Ritter / von Geburt ein Rokontier, 
vom vergoͤtterten Fuͤrſt Klaudius, meines Wiſſens, 
aus keiner audern Urſach hingerichtet wurde, als weil 
er bei einem Proceſſe ein ſolches Ey im Buſen fuͤhrte. 
Dieſe Umarmung der Schlangen und dieſe Eintracht 
ſo unbaͤndiger Thiere, ſcheint die Urſach zu ſeyn, daß 
auswaͤrtige Voͤlter in Friedensgeſchaͤften den Ges 

e brauch 


(n) Sagum , und hier vermuthlich Sagum gallicum. 
Galliſches Kriegeskleid. 
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brauch eines Kaduceus (0) eingeführt haben, der 
mit dem Bildniß der Schlangen umſchlungen iſt. Es 
iſt nicht Sitte, Schlangen mit Kaͤmmen auf de dem 
e am Kaduceus Br 


Ne 
11 De ich in dieſem, Buche von det groſſen Ruz⸗ 
barkeit der Gänf eeyer, und von der Gans ſelbſt 
reden werde, muß ich auch jener berühmten Mediein 
der Kommagener in allen Ehren gedenken. (p) Sie 
wird aus Gaͤnſeſchmalz verfertiget, und. haufig ges 
braucht. In Kommagene, einem Theil von Syrien, 
nimmt man zu dieſem Gaͤnſeſchmalze noch Cinnamum, 
Kaſia, weiſſen Pfeffer, und das ſogenannte Kraut 
Kommagene, (4) und ſezt das Gefaͤs, worinn dieſe 
Dinge enthalten ſind, in den Schnee. Dieſe Materie / 
welche Salbe und Medicin zugleich iſt, (x) W 
iebli⸗ 
(o) Man koͤnnte Caduceus durch Heroldsſtab allen, 
i falls uͤberſezzen. Eigentlich war's der Stab, den 
Merkur vom Apoll bekam, als er ihm die Leyer und 
die Ehre der Erfindung derſelben abtrat. Die Herolde 
oder Abgeordnete, welche im Kriege zu Friedensun⸗ 
terhandlungen abgeſchikt wurden, tragen einen ſolchen 
Heroldsſtab oder Caduceus, der mit zwei Schlangen 
umſchlungen war, die oben mit den Koͤpfen wieder 
zuſammen kamen. 
(p) Von der ſchon Buch 10. 9. 28. die Rede war. Sie 
iſt eine Salbe, und heißt mit einem Wort, Comma- 
genum, wird aber jezt nicht mehr verfertiget. 
(4) Vielleicht ſyriſche Narden. Harduin. 
(r) Das heißt, aͤuſſerlich und innerlich gebraucht wer⸗ 
den kann. 
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lieblichen Geruch, und iſt ſehr dienſam bei Berkaͤltung / 
Konvulſi ionen, ploͤzlichen und verborgenen Schmerz, 
und überhaupt in allen Faͤllen, wo ein Akopon (s) 
gebraucht wird. In Syrien wird ſie noch auf eine 
andere Art gemacht. Man nimmt Vogelfett, das nach 
der beſchriebenen Methode zubereitet iſt, 1) thut 
Erhſisceptrum, (u), Kblobalſam, (v), Phoͤnirelate, 
Cw) Kalamus, von jedem ſo viel am Gewicht, als man 
Fett nahm, hinzu, und laͤßt dies zuſammen i in Wein 
drei oder viermal uͤberſeden. Man macht aber dieſes 
Medicament im Winter, weil es im Sommer nicht 
gerinnt, es ſey dann, daß man Wachs dazu nimmt. 
Ueberdem werden von der Gans, ſo wie vom Raben, 
noch viele Medieinen hergenommen, woruͤber ich mie 
wurde well Gaͤnſe und h der Sage nach, 
gf pn sah 
() Acopum oder hegen; iſt ein Medikament, Ae 
Salbe, womit ſich die Kämpfer zur Staͤrkung beſtri⸗ 
chen, wenn fie matt wurden. Man koͤnnte Kere, 
im allgemeinen durch ſtaͤrkendes Mittel uͤberſezzen. 
(t) Buch 28. b. 38. iſt hier zu vergleichen. 
(u) Davon ſiehe Buch 12. F. 52. 5 
(v) Buch 12. f. 54. i 
(*) Was er hierunter verſtehen mag, weiß ich nicht. 
Denſo uͤberſezt: Palmſchoͤßlinge. Die franzoͤſi⸗ 
ſche Ueberſezung ſagt: du Sapin de Phenicie. Phi: 
niciſche Tanne, ſoll ſeyn nach der darunter ſtehenden 
Note, baume de Galaad; Balſam von Gilead. Ver⸗ 


muthlich iſt ein Harz von einem gewiſſen Tannen⸗ 
baum darunter zu verſtehen. 
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vom Sommer bis in ben Herbſt von ane e 
geplagt sind. (s) 

2 204021 4 810 001 IE 14. aa 
Von bet Ehre, die ſich die Gänfe Aderbeß 
als et bie Galier / die bas Kapitolium erſteigen woll⸗ 
ten, berriethen hab' ich auch ſchon etwas geſagt. (y) 

Az oben dieſer Urſach leiden die Hunde noch jaͤhr 
lich zwischen dem Tempel der Jugend (2) und des 
Sumnianus (a) die Strafe, daß ein Hund an einer 
Gabel von Holunderholz lebendig angenagelt wird. 
Die Gebraͤuche der Alten noͤthigen mich über dieſes 
Thier noch ein mehreres zu fagen. Junge, noch ſäͤu⸗ 

Hunde, hielt man für eine fo reine Speiſe, daß 
man ſich ihrer, zur Verſoͤhnung der Goͤtter, ſtatt 
der Opferthiere bediente. Der Genita Mana (b) 
wird ein junger Hund geopfert, und bei feſtlichen 
Mahlen, die den Göttern zur Ehre gehalten werden, 
wird noch junges Hundefleiſch aufgeſezt. Beim An⸗ 
trittsſchmauſe (der Prieſter) (c) wurde feierlich ein 
Hund verzehrt, wie dieſes die Komödien des Plautus 

bewei⸗ 


NI 


(x) Vergleiche Buch 10. f. 15. 

(y) Buch 10. $. 26. a 

(2) Aedes Juventatis, Er fland nicht weit vom Ka⸗ 

pitol. 

(a) Oder des Pluto. Summanus iſt fo viel, als Sum; 
mus manium, der Oberſte der Geiſter oder abge: 

ö ſchiedenen Seelen. 

(b) Eine Goͤttin, die mit weiblichen Dingen zu ſchaffen 
hatte, mit Schwangerſchaften, Niederkunften u. f. w. 

(c). Aditialia epula. 


Neun und zwanzigſtes Buch. 173 


beweiſen. Wider toxiſche Gifte ſoll nichts fo dienſam 
ſeyn, als Hundeblut. Dieſes Thier fol dem Mens 
ſchen zuerſt gezeigt haben, Brechmittel zu gebrauchen. 
Die ſonſtige geprieſene Nuzbarkeit deſſelben; on an 
ihrem ie vorfommen, ' 

| K. 15. 1 

1.) Nun wollen wir wieder zu unſerm angenomme⸗ 
nen Plan zurük gehen. Wider den Schlangen biß 
werden folgende Mittel fuͤr bewaͤhrt gehalten. Friſcher 
Schaaſmiſt mit Wein gekocht und aufgelegt. Maͤuſe, 
aufgeſchnitten und aufgelegt, wie dann die natuͤrliche 
Kraft der Maͤuſe nicht zu verachten iſt, und beſonders 
im Aufſteigen der Geſtirne; auch habe ich ſchon ge⸗ 
ſagt, (4) daß die Zahl ihrer Fibern mit dem Lichte 
des Mondes zu und abnimmt. Die Magier ſagen, 
wenn man den Schweinen eine Mauſeleber in einer 
Feige gaͤbe, ſo folgten ſie dem nach, der ſie gab. Bei 
dem Menſchen finde etwas aͤhnliches ſtatt: man koͤnne 
aber dieſe Kraft der Leber wieder aufheben, wenn man 
einen Mae Oel traͤnke. 

H. 16. 

2.) Son den Wiefelm gibt es zwei Arten. Eine 
iſt wild, unterſcheidet ſich durch die Groͤſſe, und heißt 
bei den Griechen Iktis. (e) Die e von dieſen 

ſoll 
(4d) Buch 2. f. 41. und Buch 11. 5 76. Unter Fibern 
ſcheinen gewiſſe Theile der Leber zu verſtehen zu ſeyn. 
(e) Wenn Harduin Recht hat, ſind's die Frettchen, 
les fourettes. Hat Denſo Recht, die Iltiße. 
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ſoll wider die Schlange Aſpis kraͤftig, Übrigens aber 
ein Gift ſeyn. Der Wieſel, welcher in unſern Haͤn⸗ 
ſern herum irrt, wie Cicero ſagt, ſeine Jungen taͤg⸗ 
lich an einen andern Ort hintraͤgt, und ſeinen Siz 
verandert, verfolgt die Schlangen. Man macht ihn 
mit Salz ein, läßt ihn alt werden, und gibt Leuten, 
die von Schlangen un worden, ein Denar von 
dem Fleiſche mit drei Cyathus (Wein); oder den 
Magen, der mit Koriander gefült und alt geworden 
iſt, mit Wein. Auch ein junger Wieſel iſt traftiger / 
als ein alter. 
AT 
3.) Einige Dinge, die ſich nicht ohne Schaam 
fagen laſſen, werden von manchen Schriftſtellern fo zur 
verſichtlich empfohlen, daß ich fie doch nicht übergehen 
darf; denn die Heilträfte haben ihren Grund in jener 
Sympathie, oder Antipathie der naturlichen Dinge. 
So ſoll die Wandlaus, ein ſcheusliches Thier, das 
man ſchon mit Ekkel nennt, ihrer Natur nach ein Mit⸗ 
tel wider Schlangenbiße, und beſonders der Aſpis ſeyn. 
Auch wider alle Gifte. Als ein Beweis davon wird 
angefuͤhrt, daß die Huͤhner an dem Tage, da ſie Wan⸗ 
zen fraſſen, von keiner Aſpis gewuͤrgt werden, und 
daß ihr Fleiſch gebiſſenen Perſonen ſehr dienſam ſeyn 
ſoll. Von allen ſolchen Recepten iſt das vernuͤnf'igſte 
dieſes: daß man die gebiſſene Wunde mit Schildtroͤ⸗ 
tenblut reiben fol. Ferner: daf man mit Wanzen 
raͤuchern, wenn ſich bei jemand ein Blutigel im Schlun⸗ 
de — hat, und den Vieh welche ins Getraͤnk 
werfen 
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werfen ſoll, wenn es einen verſchlukt hat. Dennoch 
ſchmieren einige die Augen mit geriebenen Wanzen, 
Salz und Weibermilch, und die Ohren mit geriebe⸗ 
nen Wanzen, Honig und Roſenoͤl. Die Feldwan⸗ 
zen, welche auf der Malva entſtehen, werden ver⸗ 
brannt, und die Aſche mit Roſenoͤl in die Ohren ge⸗ 
floͤßt. Was uͤbrigens davon noch geſagt wird: daß 
fie zum Brechmittel (f) und wider das Quartanfie⸗ 
ber und andere Krankheiten dienen ſollen, halte ich 
für ungegruͤndet , und nicht der Anzeige werth, wenn 
auch die Wanzen zu dieſem Behuf mit einem Ey, 
oder in Wachs, oder in Bohnen verſchlukt werden. 
Indeſſen werden ſie mit einigem Grunde zu einer Me⸗ 
diein wider die Schlafſucht gebraucht, denn ſie ver⸗ 
treiben den Schlaf, der durch den Biß einer Aſpis ver> 
urſacht wird. Man gibt dem Kranken ſieben Stüt in 
einem Cyathus Waſſer, und Kindern viere. In der 
Strangurie hat man welche auf die Harnroͤhre gelegt. 
So hat alſo die Allmutter nichts ohne groſſe Abſichten 
geſchaffen! Ja man hat aufgezeichnet, daß es ein Mit⸗ 
tel wider das nächtliche Fieber ſeyn ſoll, wenn man dem 
Kranken zwei Wanzen in Wolle, die einem Hirten 
geſtohlen wird, auf den linken Arm bindet; wider ein 
Tagesfieber in einem roſenfarbenen Laͤppchen. Wider 
die Wanzen ſind wieder Skolopender ein antipa⸗ 
thetiſches Mittel, und wenn man damit raͤuchert, ſter⸗ 
den fie, 

; \ §. 18. 
(t) Ich leſe mit der franzöſiſchen Ausgabe vgmiti 
num, nicht vomicae mit Harduin. g 
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; Nute 5. 18. 

4.) Die Aſpis, eine Schlange, deren Biß unter 
allen der unheilbarſte iſt, toͤdtet den Verwundeten 
durch ein Erſtarren und Einſchlaͤfern. (g) Ihr Gift 
toͤdtet ſogleich, wenn es bei einer friſchen Wunde ins 
Blut kommt, bei alten Schaͤden aber nicht ſo ſchnell. 
Uebrigens iſt er unſchadlich, wenn man davon ein 
nimmt, und zwar ſo viel, als man will; denn es fehlt 
ihm die auszehrende Kraft, daher auch Thiere, die 
. an dem Biß derſelben geſtorben ſind, ohne Gefahr 
gegeſſen werden koͤnnen. Ich würde Bedenken tra⸗ 
gen, ein Heilmittel von dieſen Schlangen anzuführen, 
wenn ich nicht wußte, daß M. Varro in feinem acht 
und achtzigſten Lebensjahre ſchrieb: der Biß der Aſpi⸗ 
den werde am beſten geheilt, wenn der Gebiſſene | feis 
nen eigenen ms traͤnke. ( Nis 

- 5.) Das 


(g) Unter dem Nine Aſpis verſtehen die Natur⸗ 
kuͤndiger dieſes und des vorigen Jahrhunderts mans 
cherlei Schlangen. Beim Linne führt eine Europaͤi⸗ 

ſche, die im deutschen gewöhnlich Otter genannt wird, 
den Namen Afpis coluber; dieſe ſoll aber nicht giftig 
ſeyn. Ich kann noch nicht mit Gewißheit beſtimmen, 
welches Schlangengeſchoͤpf Plinius unter Afpis vers 
ſtanden haben will. 


(h) Der alſo vom Gifte ſchon geſchwaͤngert iſt. Es cu 
diefer vergiftete Urin ein Gegengift ſeyn. Denſo über- 
ſezt falſch, wenn er ſagt: der Gebiſſene ſoll den Urin 
der Schlangen trinken, denn im Text ſteht, ipforum 
nicht ipfarum (aſpidum). 
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„ 19. 

5.) Das Blut vom Baſilisken (1) — ein 
Thier, vor dem ſelbſt die Schlangen fliehen, das durch 
den Geruch ſchon toͤdten, ja Menſchen durch bloſen 
Anblit umbringen ſoll — wird von den Magiern ſehr 
lobgeprieſen. Es ſoll ſich wie Pech verdiffen, und 
die Farbe deſſelben annehmen, und wenn es wieder 
jerlaſſen wird, ein noch ſchoͤneres Roth bekommen, als 
Zinnober. Sie legen ihm die Kraft bei, daß es bei 
Groſſen und Potentaten die Erhoͤrung der Bitten, ja 
bei Goͤttern der Gebete bewirkt, und ſagen, daß es 
Mittel wider verſchiedene Krankheiten erhalte, und 
bei Hexerei zum Amulet diene. Einige nennen dieſes 
Blut Satnrnnspint 

§. 20. 

6.) Der Drache hat keine Gifte. Sein Kopf 
fol Gluͤt ins Haus bringen, wenn man ihn unter die 
Thuͤrſchwelle legt „und ſich vorher die Götter durch ein 
Gebet empfiehlt. Wenn man die Augen alt werden 
läßt und mit Honig reibt, ſollen ſich Leute, die damit 
beſtrichen werden, bei naͤchtlichen Erſcheinungen (k) 
nicht fuͤcchten, wenn fie auch von Natur furchtſam find. 
Das Fett vom Herzen fol Proceſſe gewonnen machen, 
wenn es in Rehhaut mit Hirſchſehnen an den Arm ge⸗ 

bunden 
(i) Von dieſem Fabelthtere, von dem keiner die wahre 
Geſtalt und Beſchaffenheit eigentlich anzugeben weiß, 


hat Plinius ſchon Buch 8. b. 33. gehandelt. 
ck) Ad nocturnas imag lines. 


(Plinius N. G. 8. B.) M 
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bunden wird. Der erſte Ruͤkgradswirbel den Zutritt 
zu Potentaten erleichtern. Die Zaͤhne, Obere guͤtig, 
und Potentaten erbittlich machen, wenn ſie in Gem⸗ 
ſenhaut mit Hirſchſehnen angebunden werden. Doch 
die Kompoſition, mit welcher die luͤgenhaften Magier 
die Menſchen unuͤberwindlich machen wollen, uͤbertrift 
alles. Man ſoll ſich nemlich vom Drachenkopf und 
Schwanz, die Stirnhaare, und das Mark eines Löwen 
den Schaum eines Pferdes das geſiegt hat, (1) und 
Krallen vom Hunde, in Hirſchhaut anbinden, und beim 
Binden wechſelsweiſe Hirſch⸗ und Rehſehnen gebrau⸗ 
chen. Dergleichen Poſſen nach ihrer Laͤcherlichkeit zu 
zeigen, iſt eben ſo wichtig als Mittel wider die Schlan⸗ 
gen bekannt machen, denn fie ſind ein Gift für die Sit⸗ 
ten. Vor dem Drachenfett fliehen alle Giftthiere, 
auch vor dem Geruch, wenn man ein Ichneumon ver⸗ 
brennt. Sie fliehen auch vor Menſchen, die ſich mit 

geriebener Neſſel und Eßig beſtrichen haben. 

d ee §. 21. N 
7.) Der Kopf der Viper, auch von einer andern, 
und nicht von der, welche verwundet hat, iſt uͤberaus 
heilſam, wenn er aufgelegt wird. Wenn jemand eine 
Viper auf einem Stabe in die Hizze haͤlt, ſolls ihm 
ebenfalls gut ſeyn, denn man ſagt, daß ſie durch ih⸗ 
ren Laut der Zauberei zuvor komme; (m) auch wenn 
ſich 
(1) Nemlich im Wettlauf. 

(m) Ajunt enim praecanere; ſteht im Tert. Har⸗ 


duin paraphraſirt: ajunt enim tum viperam reca- 
nere, 


. 
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ſich jemand die Aſche von einer verbrannten aufftreicht. 
Daß die Schlangen zu dem Gebiſſenen, aus einem ges 
wiſſen Naturdrang wieder zuruͤkkehren, ſchreibt Ni⸗ 
gidins. Die Seythen zerſchneiden die Schlangenkoͤpfe 
zwiſchen den Ohren, um das Steinchen heraus zuneh⸗ 
men, das die Schlange, wie man ſagt, verſchlukt, 
wenn ſie ſich entſezt. Andere gebrauchen den ganzen 
Kopf. (n) Man macht aus den Vipern Paſtellen, wel⸗ 
che bei den Griechen theriaeiſche heiſſen. (o) Man 
hauet von der Viper an beiden Enden ein Stäf von 
drei Finger breit ab, nimmt die Eingeweide aus, nebſt 
der blaͤulichen Materie am Ruͤkgrad, laͤßt das übrige 
Fleiſch in einer Schuͤſſel mit Waſſer und Dill zerkochen, 
nimmt die Graͤten heraus, thut Similagomehl hinzu, 
formt die Maſſe zu Paſtellon, und troknet dieſe im Schat⸗ 
ten. Man gebraucht ſie in vielen Arzeneien. Ich muß 
hier wohl noch anmerken, daß ſie blos aus der Viper 
gemacht werden. Einige nehmen von einer, nach be⸗ 
ſchriebener Art ausgenommenen und gereinigten Viper 
das Fett, und laſſen es mit einem Sextar Oel bis zur 
M 2 Haͤlfte 

nere, incantationem repellere. Die franzöfifche 
Ueberſezzung ſagt in einer Note: ceci n'eſt point 

clair &c. Ich verſtehe die Stelle ſo, wie ich fie Über: 

ſezt habe, daß nemlich der Laut, den die Viper in der 
Warme oder Hizze von fi gibt, den etwanigen Be⸗ 


zauberungen und Beſprechungsformeln zuvor kommen, 
und ihnen die Kraft benehmen foll, 


(n) Und legen ihn nemlich auf die gebiſſene Wunde. 
(0) Therink heißt überhaupt jede Medicin, welche den 
Giften widerſteht. 
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Hälfte einſieden. Hiervon laſſen fie, wenn es nöthig 
iſt , drei Tropfen in Oel fallen, beſtreichen ſich damit, 
um alle Giftthiere von ſich zu verſcheuchen. (p) 
L. 22. 8 
8.) Uebrigens iſt bekannt, daß wider alle Schlan⸗ 
genbiße, wenn ſie auch ſonſt unheilbar ſind, die Schlan⸗ 
geneingeweide zum Heilmittel dienen, wenn man ſie 
auflegt. Ferner: daß Menſchen, die einmal eine ge⸗ 
kochte Viperleber gegeſſen haben, in der Folge von 
Schlangen niemals verwundet werden. Die Schlange 
Anguiz iſt nicht einmal giftig, (4) wenn ſie es nicht 
im Monat einige Tage durch den Mond wird. Sie 
iſt ein Heilmittel, wenn fie lebendig gegriffen, in Waſ⸗ 
ſer zerſtampft, und ſo auf die gebiſſene Wunde ge⸗ 
legt wird. Ja ſie ſoll viele Medieinen enthalten, die 
ich der Ordnung nach anfuͤhren werde, daher ſie auch 
dem Aeskulap gewidmet iſt. Demokritus macht einige 
monſtroͤſe Arzeneien aus ihr, durch welche man die 
Sprache der Voͤgel verſtehen ſoll. Die Schlange des 
Aeskulapius iſt von Epidaurus zu uns gebracht, (r) 
und 

(p) Unter Vipern verſteht man in der neuern Na⸗ 
turgeſchichte ſolche Schlangen, die nicht Eyer legen, 
ſondern lebendig gebahren. Vermuthlich meint Pli⸗ 
nius hier ſolche. 

(g) Unter Anguis verfteht man nach Linneiſchen Sy⸗ 
ſtem Schlangen, die gar keine Schilde, ſondern nur 
Schuppen haben. Miller nennt fie Aalſchlangen. 
Sie find alle ohne Gift. Harduin ſezt bei Anguis zur 
Erläuterung une couleuvre; un ſerpent. 

(r) Man vergleiche, 
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und jezt unterhaͤlt man dergleichen Schlangen gewoͤhn⸗ 
lich in den Haͤuſern; (s) würde die Brut nicht zuwei⸗ 
len durch Feuersbruͤnſte vertilgt, fo würde ihre Menge 
nicht auszurotten ſeyn. Diejenige Art der Anguis, 
welche auch im Waſſer lebt, und Hydrus genannt wird, 
iſt auf dem ganzen Erdboden die ſchoͤnſte, wiewohl ſie 
auch fo giftig iſt / als irgend eine andere Schlange. 
Wenn man ihre Leber aufbewahrt, ſo iſt ſie ein Mit⸗ 
tel wider ihren Biß. Ein zerriebener Scorpion iſt ein 
Gegennnttel wider das Gift der Eidechſe Stellio, (9) 
denn auch aus dieſer werden Gifte zubereitet, Laßt 
man eine ſolche Eidechſe in Wein ſterben, ſo bekom⸗ 
men alle Perſonen, die davon trinken, Sommerflekken 
im Geſichte, Daher toͤdten die Frauenzimmer eine 
Stellio in der Salbe, wenn ſie der Schoͤnheit ihrer 
Nebenbuhlerin ſchaden wollen. Ein Gegenmittel iſt 
Eyergelb mit Honig und Salpeter. Wenn man die 
Galle einer Stellio im Waſſer eilt, ſollen ſich die 
Wieſel verfammlen. 
3 
9.) Unter allen Giftthieren find die Salam an⸗ 
der die boshafteſten; denn andere verlezzen nur ein⸗ 
M 3 zelne 

(s) Sueton ſagt unter andern vom Tiberius; erat ei 
inter oblectamentis ſerpens draco, quem ex con- 
ſuetudine manu ſua ibaturus &c. 

(t) Ich habe in den vorigen Baͤnden Stellio se 
lich durch Sterneidechſe uͤberſezt. Noch habe ich nicht 
mit Gewißheit entdekken koͤnnen, welche Eidechſe Pli⸗ 
nius darunter verſteht. Vielleicht iſt es Lacerta 
punctata Lin. 
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zelne Menſchen, und tödten nicht mehrere zugleich. 
Nicht zu gedenken, daß andere Giftthiere, wenn ſie ei⸗ 
nen Menſchen verwundet haben, durch das Bewuſt⸗ 
ſeyn davon umkommen, und von der Erde nicht wie⸗ 
der angenommen werden, Cu) wil ich nur ſagen, daß 
der Salamander ganze Voͤlker toͤdten kann, wenn ſie 
nicht auf ihrer Huth ſind. Wenn er auf einen Baum 
kriecht, vergiftet er alle Früchte, und wer davon ges 
nießt, ſtirbt vor Froſt, nicht anders, als ob er Akoni⸗ 
tum genommen haͤtte. (v) Ja, wenn bei einem Holze, 
das er nur mit dem Fuß berührt hat, Brod gebatten 
wird, ſo iſt es vergiftet; und faͤllt er in einen Brun⸗ 
nen, ſo iſt es das Waſſer nicht minder. Wenn man 
mit feinem Speichel einen Theil des Körpers befeuch⸗ 
tet, und wenns auch nur die Fußſohle iſt, fo geht 
das Haar am ganzen Leihe davon aus. Doch wird 
dieſes ſo giftige Thier von einigen andern Thie⸗ 
ren gefreſſen, wie zum Beiſpiel von den Schweinen, 
da dann jene natuͤrliche Antipathie die Oberhand be⸗ 
haͤlt. Aus dem, was man von einem Kantharidentranke 
und von einer geſpeißten Eidechſe erzählt, (w) iſt 
wahrſcheinlich, daß ſein Gift vorzuͤglich durch ſolche 
Thiere gedaͤmpft wird / welchen er zur Nahrung dient. 

3 — i Die 

(u) Man vergleiche Buch 2. 6. 63. 

(y) Die neuere Naturgeſchichte ſagt nichts von den 
Giften der Salamander. Doch macht man noch ein 
Salamanderoͤl, nach welchem die Haare ausfallen. 

(W) Daß dieſe nemlich ein Gegengift wider das Sala⸗ 
mandergift ſeyn ſollen. 
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Die uͤbrigen Gegenmittel ſind bereits angefuͤhrt, und 
einige werden am gehoͤrigen Ort noch vorkom⸗ 
men. Wäre das gegründet, was die Magier vorges 
ben, da ſie nemlich gewiſſe Theile des Salamanders 
als Mittel wider Feuersbruͤnſte vorſchlagen, weil er 
das einzige Thier iſt, welcher das Feuer ausloͤſcht; fo 
wuͤrde Rom Längft den Verſuch gemacht haben. (X) 
Sextius ſagt: wenn man einem Salamander die Ein⸗ 
geweide ausnimmt, Fuͤſſe und Kopf abſchneidet, und 
ihn in Honig aufbewahrt; fo diene er als Speiſe ge 
noſſen, zu einem ſtimulirenden Mittel, leugnet aber / 
daß er das Feuer loͤſche. 
§. 24. 

10.) 1. Von den Voͤgeln dienen vorzüglich die Geier 
zu einem Mittel wider die Schlangen. Man hat be⸗ 
merkt, daß die ſchwarzen nicht ſo kraͤftig ſind. Die 
Schlangen ſollen, der Sage nach, durch den Geruch 
des Rauchs verſcheucht werden, wenn man die Federn 
verbrennt. Wer das Herz dieſes Vogels bei ſich tragt, 

M4 jo 

(x) Unter der Haut des ſogenannten Feuerſalamanders, 

Lacerta Salamandra Lin. liegt eine ſcharfe äzzende 
Feuchtigkeit, die aus Warzen und kleinen Luftloͤchern, 
wie ein milchichtes Weſen herausſpruͤzzen kann, wenn 
man die Haut druͤkt. Wirft man einen Salamander 
in ein kleines Feuer, ſo ſpruͤzt er dieſe Feuchtigkeit von 
ſich, und überzieht ſich gleichſam damit, als mit ei⸗ 
nem Fuͤrniß, wodurch er die Kohlen um ſich her aus⸗ 
loͤſcht, und Zeit gewinnt zu entfliehen. Iſt das Feuer 
zu groß, fo muß er verbrennen. Siehe Muͤllers Na: 
turſpſtem Theil 3. Seite 119. 
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fol nicht allein vor dem Anfall der Schlangen ſon⸗ 
dern aller wilden Thiere, auch der Rauber, und vor 
dem Born der Koͤnige ſicher ſeyn. 

s . 25. 

2. Hähnerſſeiſc „ ſo warm als es einer lebenden 
Henne ausgeriſſen wird, daͤmpft Schlangengifte, wenn 
man es auflegt. Auch das Hirn mit Wein genommen. 
Die Parther wollen lieber das Hirn einer Henne auf 
die, Wunde legen. Die Huͤhnerbruͤhe iſt ein gutes 
Mittel, wenn ſie getrunken wird, und leiſtet auch in 
vielen andern Fallen vortrefliche Dienſte. Wer ſich das 
mit ſchmiert, den fallen weder Panther noch Löwen an, 
beſonders wenn Knoblauch mit darunter gekocht iſt. 
Brühe von einem alten Huhn, iſt zur Eroͤfnung des 
Leibes kraͤſtiger / und iſt auch bei langwierigen Fiebern, 
bei ſtarrenden und zitteruden Gliedern, und in gichti⸗ 
ſchen Krankheiten dienſam. Desgleichen bei Kopfſchmer⸗ 
zen, Augenfluͤſſen, Blaͤhungen, Ekel, anhebenden 
Stuhlzwang, fuͤr Leber, Nieren und Blaſe, wider 
Unverdaulichkeit und ſchweren Athem. Man hat da⸗ 
her Vorſchriften, wie ſie verfertigt werden ſoll. Am 
kraͤftigſten iſt fie, wenn das Huhn mit Meerkohl, oder 
Eybium, (y) oder Kappern, oder Eppich, Merkurial⸗ 
kraut, Polypodium, oder Dill gekocht iſt. Am beſten 
wird es mit dieſen Kräutern gekocht, wenn man drei 
Kongius Waſſer aufgiept ſie auf drei Hemina * 

en 
(y) Cobium iſt vollig unbekannt. Dioskorides hat ki. 


kon, welches ein Kraut iſt, das auch Carthamus 
ofhcinarum genannt wird. 
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den laͤft. Man laͤßt dann die Brühe in freier Luft 
abkuͤhlen, und gibt ſie zur rechten Zeit ein, (2) nach⸗ 
dem der Kranke vorher vomirt hat. Ich will hier eine 
wunderbare Sache nicht mit Stillſchweigen übergehn, N 
ob fie gleich nicht zur Mediein gehört. Wenn man 
unter fluͤßiges Gold Huͤhnerſteiſch wirft, fo zieht die⸗ 
ſes das Gold in ſich und verzehrt es, und folglich iſt 
es dem Golde ein Gift. Wenn man den Haͤhnen ein 
Halsband von Reiſig umbindet, fo kraͤhen fie nicht. 
§. 26. 

3. Auch friſches ausgeriſſenes Tauden⸗ oder 
Schwalbenfleiſch, hilft wider die Schlangen. Ge⸗ 
brannte Fuͤſſe von einen Uhu, mit dem Kraut Plum⸗ 
bago. (a) Ich will bei Gelegenheit dieſes Vogels ein 
Beiſpiel der magiſchen Scharlatanerie nicht unberuͤhrt 
laſſen. Auſſer andern ungeheuren Lügen, behaupten 
ſie, daß eine Frau alle Heimlichkeiten ausſage, wenn 
man ihr im Schlaf das Herz deſſelben auf die linke Sau⸗ 
gewarze legt. 

Wer es in einer Schlacht bei ſich traͤgt, ſoll Muth 
bekommen. Von dem Ey dieſes Vogels zeigen ſie Mit⸗ 
tel wider den Haarausfall. Wer aber, frag' ich, hat 
je das Ey eines Uhu zu Geſicht bekommen koͤnnen, da 

M 5 Der 

(2) Tempeſtivis ſteht im Terte. Harduin paraphra⸗ 
ſirt recte valentibus , ob es ganz richtig iſt, daran 
zweifle ich faſt. Vielleicht ſoll's fo viel ſeyn: ſolchen 

Leuten, deren Konſtitution und Geſundheitsumſtaͤnden 

eine ſolche Bruͤhe angemeſſen iſt. 

(3) Vem Kraut Plumbago ſiehe Buch 25. f. 97° 


7 
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der Vogel ſelbſt eine prodigioͤſe Erſcheinung iſt? Wer 
hat damit Verſuche machen können, und beſonders am 
Haar? Sie verſichern auch, daß die Haare durch das 
Blut eines jungen Uhu kraus werden. Was fie von 
der Fledermaus ſagen, iſt faſt von eben der Art. Sie 
ſoll nemlich fo gut wie ein Amulet ſeyn, wenn man fie 
lebendig dreimal ums Haus trägt, und dann verkehrt, 
fo daß der Kopf unten koͤmmt, im Fenſter annagelt. 
Insbeſondere ſoll man ſie eben ſo oft ſchnell um die 
Schaafſtaͤlle tragen, und an die Oberſchwelle der Thür 
an den Beinen aufhängen. Sie empfehlen auch ihr 
Blut mit Dieſtel wider den Schlangenbiß als ein vor⸗ 
zuͤgliches Mittel. = 
27. 

11.) Die Spinne Phalangium, von der es 
verſchiedene Arten gibt , it in Italien unbekannt. (b) 
Eine Art aͤhnelt der Ameiſe / iſt aber weit groͤſſer, 
hat einen rothen Kopf, iſt am übrigen Körper ſchwarz / 
und hat hin und wieder weiſſe runde Flekken. Ihr 
Stich iſt noch ſchmerzhafter als der Weſpenſtich. Sie 
hält ſich gewöhnlich an Oefen und in den Mühlen 
auf. (c) Ein Mittel wider dieſe iſt, daß jemand dem 
Geſtochnen eine andere von eben der Art zeigt, und 
man hebt zu dieſem Gebrauch todte auf. Man findet 

auch 

(b) Kann alſo die Tarantel nicht ſeyn, wie einige ge⸗ 
glaubt haben. Selbſt Gesner ſagt: „eine Art gifti⸗ 
ger Spinnen, darunter die ſchlimmſten die Tarantulæ.“ 

Siehe deſſen Chr. p. Seite 647. 

(c) Iſt wahrſcheinlich keine Spinne, ſondern eine groſſe 

Ameiſe. 
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auch ihre Haͤute, welche gerieben und mit Getraͤnk ein⸗ 
genommen, zur Kur dienen, und junge Wieſel, wie ich 
oben geſagt habe. (d) Eine zweite Art von Spin⸗ 
nen belegen die Griechen auch mit dem Namen Phalan⸗ 
gion, und nennen fie zum Unterſchiede den Wol f. (e) 
Die dritte Art fuͤhrt ebenfalls den Namen Pha⸗ 
langium, und iſt eine behaarte Spinne, mit einem 
ſehr groſſen Kopf. Wenn man den Kopf aufſchneidet, 
ſoll man inwendig zwei Wuͤrmchen finden, welche, wie 
Caͤcilius in feinen Kommentarien aufgezeichnet hat, 
bei den Weihern die Empfängniß verhindern ſollen, 
wenn ſie ihnen in Hirſchhaut vor Sonnenaufgang an⸗ 
gebunden werden. Ihre Kraft dauert nur ein Jahr. 
Es ſey mir erlaubt von allen Mitteln, welche Un⸗ 
ſruchtbarkeit verurſachen, dieſes einzige anzufuͤhren, 
weil einige Weiber an Kindern fo fruchtbar ſind, daß 
dieſe Anzeige wohl entſchuldigt werden kann. Eine 
vierte Art wird Rhagion genannt. Sie ähnelt 
einer ſchwarzen Beere, hat unterm Bauch ein ſehr 
kleines Maul, kurze und gleichſam unvollkommne Fuͤſſe. 
Ihr Stich ſchmerzt, wie ein Scorpionſtich, und der 
Urin eines von ihr geſtochnen Menſchen ſieht aus, 
als wenn Spinnewebe darin vorhanden waͤre. Sie 
wuͤrde mit der Aſterion (k) einerlei ſeyn, wenn fie 
fi nicht durch weiſſe Streifchen unterſchiede. Der 
Stich von dieſer, entkraͤfſtet die Knie. Schaͤdlicher 
als beide iſt die blaͤuliche Spinne mit ſchwarzen 
Haaren, 
(d) $. 16. dieſes Buchs. . 
(e) Siehe Buch 11. $. 28. 

(f) Der fünften Art dieſer Spinnen. 


! 


ı 
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Haaren, deren Stich dunkle Augen und ein ſpinnewe⸗ 
bichtes Erbrechen veturſacht. Eine andere (8) noch 
boͤſete Art, unterſcheidet ſich von den Horniſſen nur 
dadurch, daß fie keine Flügel hat, Ihr Stich verur⸗ 
ſacht Auszehrung. Die myrmeciſche Art aͤhnelt 
am Kopfe einer Ameiſe, hat einen ſchwarzen Bauch 
und weiſſe Steffen auf demſelben; ihr Stich ſchmerzt 
wie ein Weſpenſtich. Bon der Tetragnathiſchench) 
Spinne gibt es zwei Geſchlechter. Die boͤſeſte hat 
mitten auf dem Kopf eine unterſcheidende weiſſe Linie, 
und einen Querſtrich durch dieſelbe. (i) Sie verur⸗ 
ſacht Mundgeſchwulſt. Die aſchfarbene, hinten weiß⸗ 
liche Spinne, iſt langſamer. Die unſchaͤdlichſte iſt eine 
von derſelben Farbe, welche an den Waͤnden den Flie⸗ 
gen groſſe Nezze ſtellt. Wider den Stich aller, dient 
Huͤhnerhirn mit ein wenig Pfeffer in Poska eingenom⸗ 
men. Fünf Ameiſen mit Getraͤnk. Aſche vom Schaaf⸗ 
miſt mit Eßig aufgelegt. In Oel verfaulte Spinnen, 
welche es ſeyn moͤgen. Der Biß der Spizmaͤuſe wird 
mit Laͤmmerlaah kurirt, das mit Wein eingenommen 
wird. Aſche von Widderpfoten mit Honig; ein jun⸗ 
ger Wieſel, fo gebraucht, wie ich bei den Schlangen 
geſagt habe. (k) Iſt ein Laſtthier von einer Spizmaus 
gebiſſen, ſo wird eine friſche Maus mit Salz, oder 
Galle von einer Fledermaus, mit Eßig aufgelegt. 
Selbſt 
(80 Siebende Art, die vorige war die ſechſte. 
(h) Deutſch: der vierkiefrichten, Spinne mit 4 Kiefer. 
(i) Scheint alſo eine ſogenannte Kreuzſpinne zu ſeyn. 
(k) . 16. dieſes Buchs. 


1 
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Selbſt die Spizmaus dient wider ihren Biß, wenn 
man fie aufreißt und auflegt. War fie ſchwanger, als 
ſie biß, ſo zerplazt ſie gleich. Am beſten iſt's, dieſel⸗ 
be Maus, die gebiſſen hat, aufzulegen. Man hebt auch 
zu dieſem Gebrauch andere in Oel auf, oder uͤberzieht 
ſie mit Leimerde. Auch dient wider ihren Biß die 
Erde aus einer Wagenſpur. Man ſagt nemlich, daß 
die Spizmaus nie uͤber eine Wagengleis lauft, weil 
ſie von Natur dabei 5 Erſtarren fühlt. (1) 
28. 

120 Scorpion und Sterneidechſe ſollen ſich 
einander fo ſehr zuwider ſeyn, daß der Anblik der lez⸗ 
tern dem Scorpion eine ſolche Furcht einjagt, daß er 
in einen kalten Schweis geräth, und erſtartt. Daher 
legt man die Sterneidechſe in Del, bis fie fault, und 
beſtreicht damit die Wunden, die vom Scorpion herruͤh⸗ 
ren. Einige kochen Silderglaͤtte in dieſem Oele, hit 
ſie zu einem Pflaſter wird, und ſtreichen dies auf. Die 
Griechen nennen dieſes Thier Kolotes, auch As ta⸗ 
labotes und Gabotes. In Italien iſt es nicht eins 
heimiſch. Es iſt voller Flekten, gibt einen ſtarken uns 
angenehmen kreiſchenden kaut von ſich, und weidet; 
welches alles bei unſern hieſigen Eidechſen nicht ſiatt 
findet. N 

$ 29 x 

13.) Ferner find folgende Mittel dienſam. Aſche 

von Huͤhnermiſt aufgeſtrichen; eine Drachenleber, eine 
aufge⸗ 
(J) Ich habe ſchon einmal erinnert, daß die Alten den 

Biß der Spizmaͤuſe ohne Grund fuͤr giftig gehalten 

haben. 
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aufgeriſſene Eidechſe eine aufgeriſſene Maus, der 
Scorpion ſelbſt auf die Wunde gelegt, die von ihm 
herrüͤhrt / oder gebraten zur Speife genoſſen, oder mit 
zwei Cyathus lautern Wein eingenommen. Der Scor⸗ 
pion hat das Eigene, daß er nie in die flache Hand 
ſticht, ſondern nur verwundet, wo er auf Haare trift. 
Jedes Steinchen lindert den Schmerz, wenn man die 
Seite auf die Wunde legt, die in der Erde war. Auch 
eine Scherbe , die irgendwo mit Erde uͤberzogen 
iſt, und mit der Stelle, wo ſie es iſt, aufgelegt wird 
ſoll davon befreien. Wer dergleichen auflegt, darf ſich 
nicht umſehen, und muß ſich huͤten, daß die Sonne 
keine Zuſchauerin davon iſt. (m) Erdwuͤrmer (n) ſind 
dienſam, wenn ſie gerieben aufgelegt werden. Dieſe 
geben noch verſchiedene andere Medieinen, daher man 
ſie in Honig aufbewahrt. Die Nachteule dient wider 
Bienen, Weſpen, Horniſſen und Blutigel. Wer den 
Schnabel von einem Mars ſpecht bei ſich führt, wird 
von dieſen Thieren nicht beſchaͤdigt. Auch find die klei» 
nen ſluͤgelloſen Heuſchrekken, welche Aktelaben ge⸗ 
nannt werden, ein antipathetiſches Mittel. Es gibt 
eine giftige Art Ameiſen, die man aber in Italien 
eben nicht antrift; Cicero nennt 0 Solipugen, (o) 

. und 


(m) Oder die Wunde ie N 

(n) Vermes terreni. Regenwuͤrmer. 

(o) Solipugas. Soll ein Thierchen ſeyn, welches mit 
der Spinne und Ameiſe Aehnlichkeit hat, und Solipu- 
ga heißt, weil es gewoͤhnlich beim Sonnenſchein nur 
für. 
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und in Baetika heiſſen ſie Salpugen. Wider dieſe, 

ſo wie wider alle Ameiſen, iſt das Herz der Fleder⸗ 

maus ein Mittel. Daß den Salamandern die Kan⸗ 

thariden entgegen wirken, haben wir ſchon geſagt. (P) 
H. 30. . 

14.) Doch mit dieſen iſt ſehr behutſam und übers 
legt zu vetfahren, weil ſie ſelbſt ein Gift ſind, 
wenn man fie einnimmt, das vorzüglich in der Blaſe 
groſſe Schmerzen verurſacht. Als Coßinus, ein roͤmi⸗ 
ſcher Ritter, der durch die Freundſchaft mit dem Fuͤrſt 
Nero bekannt iſt, von den Flechten befallen wurde, 
lies der Kaiſer zu ſeiner Kur einen Arzt aus Egyp⸗ 
ten kommen, der ihn aber umbrachte, als er ihm ei⸗ 
nen Kantharidentrank praͤparirte und eingab. In⸗ 
deſſen iſt gewiß, daß ſie aͤuſſerlich gebraucht, und zwar 
mit Saft von taminiſchen Trauben, und Schaaf⸗ oder 
Ziegentalg, heilſam ſind. In welchem Theile bei den 
Kanthariden das Gift feinen St; habe, iſt unter den 
Schriſtſtellern noch nicht ausgemacht. Einige ſagen, 
es ſey im Kopfe und in den Fuͤſſen befindlich, andere 
leugnen dieſes. Daruͤber iſt man einig, daß ihre 
Fluͤgel ein Heilmittel ſind, in welchem Theile ſich 
der Gift auch aufhalten mag. Sie ſelbſt entſtehen aus 
einem kleinen Wurm, und insbeſondere in dem ſchwamm⸗ 
artigen Gewaͤchſe, das ſich am Stamm des Hundsro⸗ 
ſenſtrauchs erzeugt; am haͤufigſten aber auf der Eſche. 
Die, welche ſich auf der weiſſen Roſe aufhalten, ſind 
nicht fo wirkſam. Die bunten find unter allen die 

kraͤftig⸗ 
(p) f. 23. dieſes Buchs. 
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kraͤftigſten, fie haben auf den Flügeln gelbe Querſtrei⸗ 
fen, und find ſehr fett. Die kleinen breiten behaar⸗ 
ten wirken ſchwaͤcher, und die einfarbigen magern ſind 
die unbrauchbarſten. Man thut ſie in ein irdenes 
aber nicht ausgepichtes Gefaͤs, das mit einem leine⸗ 
nen Tuche zugebunden wird, wirft voͤllig aufgebluͤhete 
Roſen darüber, hängt fie mit dem Gefaͤs über Eßig, 
der mit Salz ſtedet, bis fie die Hizze, die durch das 
leinene Tuch zieht, toͤdtet. Alsdann hebt man fie auf. 
Sie haben die Kraft, daß ſie am Fleiſche ein Bren⸗ 
N nen verurſachen, und es mit Öner Kruſte überziehen, (q 
„Die Pityokampen, die ih auf der Fichte 
fett Bupreftis „und beide werden auch auf ahnliche 
Art praͤparirt. Alle ſind bei Ausſaz und Flechten mit 
beſter Wirkung zu gebrauchen, und ſollen auch Mo⸗ 
natsfluß und Harn treiben. Hippokrates gab fie Das 
her auch den Waſſerſuͤchtigen. Man warf dem Kato 
von Utika vor, daß er Gift verkauft habe, als er auf 
jener koͤniglichen Auction, (5) die vorhandenen Kan⸗ 
thariden jemanden fuͤr ſechzig Seſterzen zuſchlug. 
Beildufig ſey's geſagt, daß das Straufenfett damals 
für dreiſig verkauft iſt. Dieſes iſt zu jedem Gebrauch 
kraͤftiger, als Gaͤnſefett. 
§. 31. 
(g) Eine Exulceration zu verurſachen, wie dieſes von 
den ſpaniſchen Fliegen bekannt iſt. 

(r) Tannen⸗ oder Fichtraupen. 

(8) Als die Sachen des Cipriſchen Könige Ptolomaͤus 
verauctionirt wurden. 
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en 3 8 eng 1. a a Fe 

Ich habe auch die Arten des Gifthonigs be⸗ 
ſchrieben. (t) Als ein Mittel darwider wird Honig 
gebraucht, worinn Bienen geſtorben ſind. Eben die⸗ 
ſer Honig dient wider N werte aus Fiſch⸗ 
ſpeiſen entſtanden fi nde. ch 

ul 4 5 32. nnen e 

Bel dem Biß des tollen Hand dient 
Aſche von einem Hündskopf auf die Wunde gelegt, wis 
der die Waſſerſchen. Man brennt aber alle derglei⸗ 
chen Dinge auf einerlei Art zu Aſche / und will ich hier 
ein für allemal geſagt haben, daß man fie in ein neues 
irdenes Gefaͤs thut, dieſes mit Thon verſtreicht, und 
in den Ofen ſezt. Mit Getraͤnk genommen, leiſtet der 
Hundekopf dieſelben Dienſte, und einige haben ihn zu 
dieſem Behuf zur Speiſe gegeben. Andere haben eine 
Made aus dem Hundeaaſe aufgebunden, oder an den 
Trinkbecher unten das monatliche Gebluͤt einer Huͤndin 
in einem Lappchen angebracht, oder haben verbrannte 
Haare aus dem Hundeſchwanze in die Wunde geſtekt. 
Wer ein Hundeherz bei ſich führt), vor dem fliehen die 
Hunde, und wer eine Hundezunge im Schuh unter 
dem groſſen Zehe hat, oder einen Wieſelſchwanz, von 
einem Wieſel, den man, nachdem ihm der Schwanz 
abgeſchnitten war, wieder laufen lies, bei ſich fuͤhrt, 
den bellen ſie nicht an. Unter der Zunge eines wuͤthen⸗ 
den Hundes, findet ſich ein ſchleimigter Speichel, der 


wider 
650 Buch 21. f. 44. 45. 


( Plinius N. G. 8. B.) N 


| 194 Plinius Naturgeſchichte 


wider die Waſſerſcheu dient, wenn er ins Getraͤnk 
gethan wird. Am dienſamſten iſt's, die Leber des 
Hundes, der in der Wuth bif, einzugeben, oder wo 
moͤglich, roh kaͤuen zu laſſenz is nicht thunlich, fo 
kocht man ſie auf irgend eine Art, oder gebraucht 
Bruͤhe vom gekochten Fleiſche. In der Zunge der 
Hunde befindet ſich ein Wuͤrmchen, das von 
den Griechen Lytta genannt wir d. Wenn die⸗ 
ſer den jungen Hunden ausgenommen wird, ſo wer⸗ 
den ſie nie toll, empfinden auch nie Ekel. Eben die⸗ 
ſes Wuͤrmchen wird dreimal ums Feuer getragen, und 
Perſonen, welche von einem wuͤthenden Hunde gebiſſen 
worden wider die Tollheit eingegeben. (u) Hühner 
hirn iſt auch ein Huͤlfsmittel, doch wirkt es nachdem 
man es eingenommen hat, nur auf ein Jahr. Man 
ſagt auch, daß ein geriebener Hahnenkamm mit Nuz⸗ 
zen aufgelegt werde; auch Gaͤnſeſchmalz mit Honig. 
f 5 Man 
(u) Diefen ſogenannten Toll wurm, der in manchen 
Gegenden den Hunden durch gewiſſe Leute, und zu 
gewiſſen Zeiten ausgeſchnitten wird, halten einige Na⸗ 
turkuͤndiger fuͤr eine Muskel, andere fuͤr einen 
Nerven, andere fuͤr einen beſondern Koͤrper, der 
die Hundezunge in ihrer Bewegung unterſtuͤzt. Auch 
find die Aerzte heute noch nicht darüber einig, ob die⸗ 
ſes Fleiſchgewaͤchs etwas zur Tollheit beitrage oder 
nicht. Man ſehe hierüber ein mehreres in Nikolai 's 
Patholsgie, ſechſter Band Seite 37. f. f. Merk: 
wuͤrdig iſt es, daß ſchon die griechiſchen Aerzte dieſes 
wurmfoͤrmige Gewaͤchs in der Hundezunge entdeft, 

und für den Grund der Tollheit gehalten haben. 
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Man ſaͤlzt auch das Fleiſch von ſolchen Hunden ein, 
welche einſtmals wuͤthend geweſen ſind, und gibt es 
als Gegenmittel zur Speiſe. Man toͤdtet ſogleich jun⸗ 
ge Hunde, die mit dem, welcher biß, von gleichem 
Geſchlechte ſind, im Waſſer und laͤßt ihre Leber roh 
verſchlukken. Huͤhnermiſt, aber nur der roͤthliche, 
hilft auch, wenn er mit Eßig aufgelegt wird. Aſche 
vom Schwanz einer Spizmaus, die man lebendig wie⸗ 
der laufen laͤßt, nachdem ihr der Schwanz abgeſchnit⸗ 
ten war. Ein Klos aus einem Schwalbenneſte mit 
Eßig aufgelegt, oder Aſche von einer verbrannten jun⸗ 
gen Schwalbe; die Haut von einer Schlange, die 
ſie in der Fruͤhlingshaͤutung ablegt, mit einem maͤnn⸗ 
lichen Krebs. Eine ſolche Haut toͤdtet die Motten, 
wenn man ſie ohne weitern Zuſaz in die Koffer oder 
Schraͤnte legt. Jenes Gift iſt fo heftig, daß es ſchon 
ſchaͤdlich iſt, wenn jemand auf den Harn eines tollen 
Hundes tritt, beſonders wenn er einen ofnen Scha⸗ 
den hat. Ein Gegenmittel iſt, Pferdemiſt mit Eßig 
angefeuchtet, warm gemacht und in einer Feige auf⸗ 
gelegt. Wenn man bedenkt, daß ein Stein, worinn 
ein Hund biß, ſogar zu einem Spruͤchwort geworden 
iſt, womit man die Zankſucht ausdrüft, fo wird man 
ſich hierüber ſo ſehr gr 888 (v) Wer auf 
Hun⸗ 
(v) Wahrſcheinlich, ſagt 8 0 hat man von einem 
zaͤnkiſchen Menſchen ſpruͤchwortsweiſe geſagt: Mie la- 
pidem calcavit a cane morſum. 
Oder „er hat auf einen Stein getreten, in den 
em 
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Hundeharn hinpißt, ſoll in den Lenden ein Erſtarren 
empfinden. Die Eidechſe, welche von einigen Sepa, 
von andern Chaleidice genannt wird, heilt ihren 
genen Biß, wenn ſie in Wein eingenommen wird. 0⁰ 


§. 33. 

Wider die Gifte, welche vom wilden 
Wieſel zubereitet werden, (x) dient Brühe 
von einem alten Hahn, wenn ſie reichlich genommen 
wird. Beſonders wider Akonitum, wenn ein wenig 

Salz hinzugethan wird. Huͤhnermiſt, nur der weiſſe, 

mit Hyſſop oder Meth gekocht, dient wider Gifte von 

Schwaͤmmen und Boleten, und wider Blaͤhungen und 

Stikungen, woruͤber man ſich wundern moͤchte, weil 
jedes andere Thier, das von dieſem Miſte frißt, von 

Bauchgrimmen und Blaͤhungen geplagt wird. Gaͤn⸗ 

ſeblut mit gleichviel Oel, iſt ein Mittel wider den 

Meerhaaſen. Wird wider jede Giftmiſcherei gebraucht / 

und zu dem Ende mit lemniſchen Roͤthel (y) und 

2 N Saft 
ein Hund biß.“ Es iſt bekannt, daß die Hunde in den 
Stein beiſſen, der nach ihnen geworfen wird. 

(W) Dieſes Thier, welches ſich nach Angabe der Alten 
in Syrien und Lybien aufhaͤlt, ſcheint den Neuern nicht 
bekannt zu ſeyn. Eigentlich heißt es Chalcis. Sein 
Biß ſoll eine Faͤulnis verurſachen. Daher der Name 

Sepa, (von c putrefacio) Chaleis heißt es 
von den kupferfarbenen Flekken, die ſich auf dem 
Ruͤkken befinden. 

(x) Siehe $. 16. dieſes Buchs. 

(Y) Ober Siegelerde. 
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Saft. vom weiſſen Stachelſtrauche (2) aufbewahrt. 
Man macht daraus Paſtellen zu fünf Drachmen, und 
gibt fie mit drei Cyathuz Waller ein. Ein junger, 
Wieſel, fo zubereitet, wie ich oben geſagt habe. (3) 
Auch Laͤmmerlaab iſt wider jede Giftmiſcherei dienſam. 
Blut von pontiſchen Enten, welches verditt aufbewahrt, 
und zum Gebrauch in Wein zerlaſſen wird. Einige 
halten das Blut der weiblichen Ente fuͤr kraͤftiger. 
Gleichermaſſen dient der Magen des Storchs, und 
Laab von Schaafen wider alle Gifte. Bruͤhe vom 
Widderfleiſche, beſonders wider Kanthariden. Auch 
warme Schaafmilch; die uͤberdem ſolchen Perſonen 
gegeben wird, welche einen Bupreſtis verſchlutt oder 
Akonitum genommen haben; Miſt von Holztauben 
wird insbeſondere wider Quekſilber eingenommen. Wi⸗ 
der toriſche Gifte gibt man von einem gewoͤhnlichen 
aufgetrokneten Wieſel zwei Drachmen mit Rudahı 
Br F. 34. 

Asche von Schaafmiſt macht Glazzen them, 
wenn ſie mit eypriniſchen Oel und Wachs verſezt wird. 
Desgleichen Aſche von den Klauen einer Mauleſelin, 
oder eines Mauleſels mit Myrrthenoͤl. Ueberdem, wie 
unſer Varro ſchreibt, der Maͤuſemiſt, den er Mus⸗ 
cetdas (b) nennt. Friſche Fliegenkoͤpfe, nachdem 
die FAR: vorher mit Feigenblättern gerieben worden. 

us 3 Andere 
(2) Spina alba. 
(a) $. 16. dieſes Buchs. 
(b) Das Wort iſt zuſammengeſezt aus Merda oder 
cerda und mus, Deutſch alſo: Maͤuſedrek. 
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Andere bedienen ſich des Fliegenbluts. Noch andere 
ſtreichen zehn Tage Fliegen und Papieraſche auf, oder 
nehmen Nußaſche mit ein Drittheil Fliegenaſche. Manz 
che durchkneten die Fliegenaſche mit Weibermilch und 
Kohl; einige nur mit Honig. Kein Thier ſoll weni⸗ 
ger gelehrig feyn und weniger Verſtand haben, als 
die Fliege. Um ſo mehr muß man ſich wundern, daß 
ganze Wolken von Fliegen aus dem Lande ziehen, wenn 
bei den feierlichen Spielen zu Olympia dem ſogenannten 
Gott Myiodes, ein Stier geopfert wird. (e) Aſche 
vom Kopf und Schwanz einer Maus, auch von der 
ganzen Maus, verbeſſert ebenfals Glazzen, beſonders 
wenn das Uebel durch Hexerei oder dergleichen verur⸗ 
ſacht iſt. Desgleichen Igelaſche mit Honig, oder die 
verbrannte Haut mit fluͤßigem Peche. Aſche von einem 
verbrannten Igelskopf macht, allein gebraucht, auch 
Narben wieder behaart. Die Glazzen muͤſſen bei die⸗ 
ſer Kur mit einem Scheermeſſer und mit Semf erſt 
praͤparirt werden. (d) Einige wollen ſie lieber mit Eßig 
gebrauchen. Was vom Igel geſagt iſt, wird noch mehr 
vom Stachelſchwein gelten. Aſche von einer Eidechſe, 
die, wie ich beſchrieben habe, verbrannt iſt, (e) mit 
Wur⸗ 
(e) Dieſer Gott hieß Buch 10. f. 40. Myagros, 
der Beelzebul der Kananiter war auch ein ſol⸗ 
cher Fliegengott, dem man opferte, damit er die Flie⸗ 
gen verjagen möchte. Die Fliegen, will Plinius ſagen, 
muͤſſen doch alſo eine Empfindung von dem Opfer haben. 
(4) Die noch übrigen Haare muͤſſen ahgeſchoren , und 

der Kopf mit Semf gerieben werden. 

ee 33% dieses Buchs. 
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Wurzel vom friſchen Rohr, welche, damit fie zugleich 
mit gebrannt werden kann, in kleine Stuͤkchen ge⸗ 
ſpalten wird. Dieſe Aſchen verſezt man mit Mytr⸗ 
thenoͤl, und wehrt damit dem Haarausfall. Gruͤne 
Eidechſen find in allen dieſen Faͤllen noch kraͤftiger, be⸗ 
hunders wenn man noch Salz, Baͤrenfett und ges 
quttſchte Zipolen hinzu thut. Einige zerkochen zehn 
grüne Eidechſen in zehn Sextar altem Oel, und hal⸗ 
tens fuͤr hinlaͤnglich, ſich im Monat einmal bamit zu 
ſchmieren. Aſche von Vipernhaut fuͤlt Glazzen am 
ſchnellſten wieder; auch Huͤhnermiſt, friſch aufgelegt. 
Ein Rabeney macht ſchwarzes Haar, wenn es in ei⸗ 
nem ehernen Gefaͤſſe umgeruͤhrt und aufgeſtrichen wird, 
nachdem man ſich vorher die Haare auf dem Kopfe hat 
abſcheeren laſſen; man muß aber fo lange Oel im Mun⸗ 
de haben, bis es auftroknet, damit nicht die Zaͤhne 
auch zugleich mit ſchwarz werden. Auch muß es im 
Schatten geſchehen, und vor dem vierten Tage muß 
man ſich nicht wieder abwaſchen. Andere bedienen 
ſich des Bluts und des Hirns vom Raben, mit ſchwar⸗ 
zen Wein. Noch andere kochen ihn aus, und thun es 
bei naͤchtlicher Ruhe in ein bleiernes Sefäs, Manche 
befireihen die Glazzen mit geriebenen Kanthariden und 
fluͤßigem Pech, nachdem fie die Haut mit Salpeter 
praͤparirt haben. Dieſe haben eine beizende Kraft, 
und man muß ſich in acht nehmen, daß ſie nicht zu 
tief ins Fleiſch einfreſſen. Hernach ſoll man auf die, 
auf dieſe Art gezogene Geſchwuͤre, nach ihrer Vor⸗ 
ſchrift, Maͤuſekoͤpfe, Maͤuſegalle, Maͤuſedrek, Eile 
borus und Pfeffer legen. N44 9.35. 


200 Päjlinius Naturgeſchichte 


. e ee R 

Ni ſſe werden a 3 weggeſchuſtt) ober 
man ißt eine Schlan ge, wie man einen Aal zu eſſen 
pflegt, oder nimmt die Haut mit Getraͤnk ein, die 
ſie in der Fruͤhlingshaͤutung ablegen. Wider den 
Kopfgrind beſtreicht man den Kopf mit Schaofe 
galle und cimoliſcher Kreide, und laͤßt es — — 

K. 36. 

Wider Kopfſchmerzen dienen die Köpfr von 
Schnekken, die man nakkend findet, und die olſo noch 
nicht vollkommen find; (f) Man ſchneidet ſie ab, nimmt 
den harten ſteinartigen Körper heraus, der etwa ſo 
groß iſt wie ein Steinchen, und bindet ihn auf, oder 

zerreibt ihn, und beſtreicht die Stirn damit. Ferner: 
Wollfett; die Knochen aus einem Geierkopf aufgebun⸗ 
den, das Hirn mit Oel und Cederharz vermiſcht und 
auf den Kopf geſtrichen, und inwendig die Naß damit 
ausgeſchmiert. Hirn von einer Kraͤhe, gekocht, und 
zur Speiſe genoſſen, oder auch von einer Nachteule, 
leiſtet daſſelbe. Man fperrt einen Hahn ein, laͤßt ihn 
Tag und Nacht hungern, und der, welcher Schmer⸗ 
zen hat, faſtet zugleich eben fo lange, alsdann reißt 
man ihm die Halsfedern aus / und bindet fie um; oder 
auch den Kamm. Wieſelaſche aufgelegt. Reiſig aus 
einem Weihenneſte unter das Kopfkuͤſſen gelegt. Eine 
Maͤuſehaut gebrannt, und die Aſche mit Eßig aufer 
ſtrichen. Das Steinchen aus einer Schnekte, die 
zwiſchen zwei Wagengleiſen gefunden worden, mit 


Elfen⸗ 
(00) Noch kein Gehauſe haben. 9 
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Elfenbein durch's Ohr gezogen oder in Hundehaut 
aufgebunden. Ein Mittel, das den Meiſten, und 
allemal hilft. Iſt der Kopf verwundet, legt man 
Spinnwebe mit Oel und Eßig auf, welches nicht eher 
wieder ablaͤßt, als bis die Wunde zugeheilt iſt. Die⸗ 
ſes ſtilt auch das Blut ſolcher Wunden, die vom 
Scheermeſſer herruͤhren. (g) Fließt Blut aus dem 
Gehirn, ſo gießt man Gaͤnſe⸗ oder Entenblut auf, 
und gebraucht das Fett dieſer Thiere mit Roſenol. 
Man ſchneidet eine Schnekke, die des Morgens ihre 
Nahrung ſucht, mit Rohr den Kopf ab, am beſten im 
Vollmonde, und bindet ihn in einem leinenen Lappen 
mit einem Faden dem an, welcher Kopfſchmerzen hat. 
Oder man beſtreicht ihm die Stirn mit weiſſem —— 
und bindet Hundehaare in einem Laͤppchen aufs 
ER 57 087 8 
Die Haare = 1 Kustslirhane nee 
wachſen, wenn man ein Kraͤhenhirn zur Speiſe ge⸗ 
nießt. Wollfett und Myrrhen mit einem Spachtel 
warm aufgeſtrichen. Fliegenaſche und Aſche von Maus 
ſedrek ſoll daſſelbe dewirken; man nimmt von beiden 
gleich viel, ſo daß die Miſchung einen halben Denar 
betraͤgt, thut zwei Sechstheile eines Denars Spies⸗ 
glas hinzu, und ſtreicht dies zuſammen mit Wollfett 
auf. Junge Mäufe in alten Wein gerieben, bis zur 
Ditke eines Akopums (h) Igelgalle läßt die beſchwer⸗ 
lichen Haare auf den G7 ff nicht wieder wach⸗ 
en, 
(80 Tonkriderum fanguinem ſiſtit. 0 


(I) Oder einer ſchmerzſtillenden Salbe. 
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fen, wenn man fie ausgeriſſen hat. Die Zlüpigfeit 
aus den Eyern einer Sterneibechſe; Salamanderaſche. 
Galle von einer gruͤnen Eidechſe mit weiſſen Wein in 
einem ehernen Gefaͤſſe, an der Sonne bis zur Dikke 
des Honigs verdikt. Aſche von jungen Schwalben mit 
dem Safte von N und zn 
ſchaum. 
$ 38. 


Die Magier ſagen, daß man den grauen 
Staar (i) mit dem Hirn eines ſiebentaͤgigen jun⸗ 
gen Hundes kuriren koͤnne. Man ſezt die Sonde (K) 
an der rechten Seite ein, wenn man das rechte Au⸗ 
ge heilen will, und an der linken, wenn man das linke 
kurirt. Oder man gebraucht friſche Galle von einer 
Ohreule. Dies iſt eine Eule, bei der gewiſſe Federn 
wie Ohren hervorſtehen. (1) Mit Blut unterlaufne 
Augen wollte Apollonius Pitanaͤus lieber mit Hunde⸗ 
galle und Honig, als mit Hyaͤnengalle kuriren. So 
auch weiſſe Flekken. Die Klarheit der Augen fol wies 
der hergeſtellt werden, wenn man die Augen mit Aſche 
von Maͤuſekoͤpfen und Schwaͤnzen und Honig be⸗ 
ſtreicht. Beſſer noch mit Aſche von Razzen oder Feld⸗ 
maͤuſen, oder Hirn und Galle vom Adler. Fuͤr thräs 
nende Augen iſt Aſche von einer gebrannten Spiz⸗ 

N maus, 
8 ( 9 Glaucoma. 

(k) Specillum muß hier wohl etwa ehe viel heiſfen, 
Specillo demifo in dextram partem , ſteht im 
Original. 

(1) Buch 10. F. 33. iſt davon ein mehreres geſagt. 
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maus, auch das Fett davon, mit attiſchem Honig ge⸗ 
rieben, ſehr Heilfam. Was man unter Stibis (m) 
zu verſtehen habe, werde ich bei den Metallen ſagen. 
Bei unterlaufnen Augen braucht man Wieſelaſche. 
Hirn von Eidechſen oder Schwalben. Dieſes Thier⸗ 
hirn dient auch wider Augenflüfe, wenn es gerieben 
und gekocht, entweder allein, oder mit feinem Mehle, 
oder mit Weihrauch, auf die Stirn geſtrichen wird. 
So iſt es auch heilſam fuͤr Leute, welche von der Son⸗ 
ne gelitten haben. Auch iſt es ſehr dienſam, wenn man 
dieſe Thiere lebendig verbrennt, und die Aſche, mit 
kretiſchen Honig verſezt, auf dunkle Augen ſtreicht. 
Die Haut von einer Aſpis, die ſie abgelegt hat, auch 
ihr Fett, ſchafft den Laſtthieren klare Augen, wenn 
man fie ihnen damit beſtreicht. Es iſt ſehr heilſam, 
eine lebendige Viper in einem neuen irdenen Gefaͤſſe 
zu verbrennen, einen Cyathus Fenchelſaft und ein 
Stüthen Weyhrauch hinzu zu thun, und damit un⸗ 
terlaufene oder truͤbe Augen zu beſtreichen. Man 
nennt dieſe Mediein Echion. Man macht auch ein 
Kollyrium aus der Viper; laͤßt ſie in einem Topfe in 
die Faͤulniß gehen, und reibt die darinn entſtandenen 
Maden mit Safran. Man verbrennt ſie in einem Topfe 
mit Salz, uud wer davon left bekommt klare Augen, 
und im Magen und ganzen Körper ſpuͤrt er ein ges 
wiſſes Wohtheſnden⸗ (n) 3 wird auch dem 
Schaaf⸗ 

(m) Oder Stibium, Spiesglas, ein Kalbmetall. Da⸗ 


von ſiehe unten Buch 33. 9. 33. 
(a) Spomachi totiusqus corporis tempe u ivitates. 
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Schaafpieh zur Geſundheit eingegeben, und wider 
Schlangengifte mit in die Antidote gethan. Einige 
genieſſen guch Vipern zur Speiſe. Erſt aber ſoll der 
Viper, nachdem ſie getoͤdtet worden, Salz in den 
Mund gethan werden, bis es zergeht, alsdann ſchnei⸗ 
det man, der Vorſchrift nach, an beiden Enden ein 
Stuͤt von vier Fingerbreit ab, nimmt die Eingeweide 
heraus, kocht ſie mit Waſſer, oder Oel, Salz und 
Anies, und ißt alsdenn dieſes zuſammen, oder verbakt 
die Maſſe mit ins Brod, damit man öfter. davon ges 
brauchen koͤnne. Die Brühe davon hat uͤberdem noch 
die Wirkung, daß ſie die Läufe vom ganzen Körper 
wegſchafft, und das Jukken in der Oberhaut vertreibt. 
Auch die Aſche von einem Viperkopf zeigt, allein ge⸗ 
braucht, ſchon einige Wirkung, und laͤßt ſich gut zur 
Augenſalbe gebrauchen. So auch das Vipernfett. Was 
die Galle betrift, ſo moͤcht' ich nicht gern anempfeh⸗ 
len, was man vorſchreibt, weil dieſe, wie ich ſchon ge⸗ 
zeigt habe, (o) vom Schlangengifte nicht verſchieden 
iſt. Das Fett der Anguis heilt verlezte Augentheile, 
wenn es mit Roſt verſezt wird, und die Haut, oder 
die Huͤlle, die fie in der Fruͤhlingshaͤutung ablegt, macht 
die Augen helle, wenn man ſie damit reibt. Die 
Galle der Boa (p) wird wider weiſſe Fletke, uns 
terlaufne und trübe Augen empfohlen, und das Fett 
ebenfalls zur Klarheit der Augen. Fa 

Die 

Co) Buch 11. b. 62. 
(D), IR nach dem Feſtus eine Waſſerſchlange. 
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Die Galle des Adlers, von dem wir ſagten, 
dot er ‚feine Jungen gewoͤhne in die Sonne zu 
ſchauen, (J) wird mit attiſchem Honig verſezt, und 
zur Salbung der Augen gebraucht, wenn fie Flekken 
haben, dunkel und unterlaufen ſind. Geiergalle lei⸗ 
ſtet daſſelbe, wenn fie. mit Porreſaft und ein wenig 
Honig gemiſcht wird. Bei rother Entzuͤndung be⸗ 
dient man ſich der Galle vom Hahn, und bei weiſſen 
Flekten wird fie in Waſſer verduͤnnt. Auch bei unter⸗ 
laufnen Augen, und beſonders von einem weiſſen Hahn. 
Mit Miſt von Haͤhnen, aber nur den rothen, ſoll 
man Schielenden die Augen beſtreichen. Man preißt 
auch die Galle von Huͤhnern, vorzuͤglich aber das Fett, 
wider Blaſen in der Pupille an. Man maͤſtet Huͤh⸗ 
ner zu dieſem Behuf. Dieſes Fett iſt bei zerriſſenen 
Haͤutchen in den Augen ein vortreſliches, Heilmittel, 
wenn es mit Schiefern und Blutſtein Cr) verſezt wird. 
Man verwahrt ihren Miſt, nur den weiſſen, in altem 
Oel in einer hoͤrnern Buͤchſe, um ihn bei Flekken auf 
der Pupille zu gebrauchen. Hierbei muß ich erinnern, 
daß die Pfauen ihren Miſt verſchlukten ſollen, weil 
ſie dem Menſchen den Nuzzen deſſelben mißgoͤnnen. 
Ein mit Roſenoͤl gekochter Habicht ſoll zum Beſalben 
(der Augen) in allen Krankheiten uͤberaus heilſam 
ſeyn. Auch Aſche von dem Miſt deſſelben, mit atti⸗ 
ſchem Honig. Man empfiehlt die Leber von der Weihe. 
Taubenmiſt mit Eßig bei Thraͤnenfiſteln; auch bei 
; weiſſen 
(4) Man vergleiche Buch 10. f. 3. 
(r) Admixtis ſchiſto & haematite lapidibus. 
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weiſſen Flekken und Narben. Gaͤnſegalle, Eutenblut, 
bei Kontuſionen an den Augen; nachher muß man ſie 
mit Wollfett und Honig beſtreichen. Rebhuͤhnergalle 
mit gleichem Gewicht Honig; allein zur Klarheit der 
Augen. Nach Hippokrates Gutachten, fol man ſie der 
gemeinen Meinung nach in einer ſilbernen Buͤchſe ver⸗ 
wahten. Rebhuͤhneraugen kuriren Augengeſchwuͤre, 
und den grauen Staar, wenn ſie in einem ehernen 
Gefaͤſſe mit Honig gekocht werden. Blut von Taub en, 
Turteltauben, Holztauben und Rebhuͤhnern, iſt den 
Augen ſehr dienſam, wenn ſie mit geronnenem Gebluͤte 
unterlaufen find. Blut von der maͤnnlichen Taube fol 
traͤftiger feyn. Man oͤfnet eine Ader unter dem Fluͤ⸗ 
gel / weil das Blut in der natuͤrlichen Waͤrme dien⸗ 
ſamer iſt. Man muß einen in Honig gekochten Ber 
band, friſche Wolle mit Oel und Wein daruͤber legen. 
Das Blut dieſer Vögel kurirt auch Nyktalopen. &) 
Die Leber vom Schaaf am beſten die Baͤrmutter, wie 
ich bei den Ziegen (t) ſchon erinnert habe. Mit ei⸗ 
nem Decokt davon, wird gerathen, ſoll man die Au⸗ 
gen auswaſchen; das Mark auf ſchmerzende und ges 
ſchwollene ſtreichen. Die Aſche von den Augen eines 
Uhu, ſoll klare Augen machen, wenn ſie unter die 
rat re wird. Miſt von Turteltauben ver⸗ 
zehrt 
45 Sind Leute, die in der Nacht beſſer ſehen als am 
Tage, auch werden zuweilen ſolche darunter verſtan⸗ 
den, welche am Tage nur mittelmaͤßig, des Nachts 
bei Be Lichte gar nichts ſehen Finnen, 


(t) Buch 28. F. 47. 


7 
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zehrt das weiſſe Fell; auch Schnekkenaſche. Miſt vom 
Vogel Cenchris, (u) den die Griechen ins Habicht⸗ 
geſchlecht ſezzen. Augenentzuͤndung wird mit allen 
jezt genannten Dingen und mit Honig geheilt. Ho⸗ 
nig, worinn man todte Bienen antrift, iſt für die 
Augen das beſte. Wer einen jungen Storch gegeſſen 
hat, ſoll Jahre lang nicht triefaͤugig werden; auch 
wer einen Drachenkopf beſizt. Mit Fett vom Dra⸗ 
chen, Honig und altem Oel, ſoll man anhebende Dunkel⸗ 
heit der Augen vertreiben koͤnnen. Man blendet jun⸗ 
ge Schwalben im Vollmonde, brennt ihren Kopf, 
wenn ſie wieder ſehend worden ſind, und bedient ſich 
der Aſche mit Honig zur Klarheit der Augen, wider 
Augenſchmerzen, Triefaͤugigkeit, und wenn das Aus 
ge einen Stoß bekommen hat. 

Die Eidechſen werden auf verſchiedene Art zu Aus 
genmedieinen gebraucht. Einige verſperren eine gruͤne 
Eidechſe in ein neues irdenes Gefaͤs, nehmen neun 
Steinchen von denen, welche Eingedien genannt, (v) 
und die bei Schaamgeſchwulſt aufgebunden werden, 
zeichnen ſie, legen ſie mit hinein, und nehmen alle 

Tage einen heraus, bis ſie am neunten Tage auch die 
: Eidechſe 
(u) Gehört ins Falkengeſchlecht, heißt auch Tinnun- 
culus. Siehe Buch 10. 9. 52. Der Thurnfalke. 
(v) Ac lapillos qui vocantur einaedia, quae & 
inguinum tumoribus adalligari folent. Einige Hands 
ſchriften haben Zenidia, andere Zenichia. Dieſer 
Steine, die in einem Fiſche, mit Namen Cinaedia 
gefunden werden ſollen, wird im 37ſten Buche 9. 56. 
wieder gedacht werden. 
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Eidechſe heraus laſſen. Dieſe Steinchen werden als 
dann zum Gebrauch bei Augenſchmerzen aufbehalten. 
Andere legen einer geblendeten grünen Eidechſe Cw) 
Erde unter, und verſchlieſſen mit ihr in ein glaͤſernes 
Gefäß, Ringe aus maßiven Eiſen oder Golde. Wenn 
ſie nun durchs Glas gewahr werden, daß die Eidechſe 
ihr Geſicht wieder bekommen hat, laſſen fie die ſelbe 
in Freiheit, und bedienen ſich der Ringe wider Trief⸗ 
äugigkeit. Manche bedienen ſich der Kopfaſche ſtatt 
des Spiesglaſes beim Ausſchlag an den Augen. Ans 
dere verbrennen die gruͤne Eidechſe mit dem langen 
Halſe/ welche in ſandichten Gegenden einheimiſch iſt, 
und beſtreichen mit der Asche anhebende Augenfluͤſſez 
auch den grauen Staar. Wenn man dem Wieſel die 
Augen durch einen Stich blendet, ſoll er wieder ſehend 
werden, und man gebraucht ihn eben ſo, wie die Ei⸗ 
dechſe mit Ringen. Das rechte Auge einer Schlange 
ſoll wider Augenfluͤſſe dienen, wenn man die Schlange 
lebendig entlaͤft. Wenn die Augen ohne Aufhoͤren 
thraͤnen, iſt Aſche vom Kopf einer Sterneidechfe mit 
Spiesglas, ein gutes Mittel. Folgendes fol ein herr⸗ 
liches Mittel wider Augenſtuͤſſe ſeyn. Ein Spinnge⸗ 
3 - webe, 
(W) Lacertae excoecatae terram ſubſternunt. 
Nicht einer Eidechſe „der ſie die Augen ausgeſtochen 
haben, ſondern der nur eine Oefnung in den Augen 
gemacht iſt, durch welche ihr die wägrichte Feuchtig⸗ 
keit unter der Hornhaut entfloſſen iſt. So vier muß 
hier, dem Zuſammenhange nach zu urtheilen, e co e- 
care heiſſen. Es iſt bekannt, daß ſich dieſe Feuch⸗ 
tigkeit, mithin das Geſicht, wieder herſtellt. 
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webe, das die Spinne den Fliegen zum Nezze ſtellt, 
und beſonders die Höhle, worinn die Spinne ſizt, ſelbſt 
von einer Schlafe zur andern in einem Verbande auf 
die Stirn gelegt. Ein unmannbarer Knabe nimmt 
das Gewebe ab, und legt es auf, darf ſich aber dem 
Kranken, den er damit heilen will, in den naͤchſten 
drei Tagen nicht zeigen, und keiner von beiden muß in 
dieſer Zeit mit nakten Fuͤſſen die Erde berühren. Das 
weiſſe Augenfell fol weggeſchafft werden, wenn man 
eine weiſſe Spinne, die ſehr lange dünne Fuͤſſe hat, 
in altem Oel zerreibt, und die Augen damit ſchmiert. 
Auch die Spinne, welche das dikſte Gewebe hat / das 
fie mehrentheils an Gebaͤlke anſezt, ſoll Augenfluͤſſe 
heilen, wenn ſie in einem Tuche aufgebunden wird. 
Der grüne Kaͤfer hat von Natur die Eigenſchaft, daß 
er die Augen ſchaͤrft, wenn man ihn anſchauet; daher 
ihn auch die Steinſchneider anſchauen, um ſich wie⸗ 
der zu erholen. 
F. 39. 

Galle vom Schaafvieh reinigt mit Honig die 
Ohren. Hundemilch lindert die Schmerzen, wenn 
fie elngefloͤßt wird. Das Fett mit Wermuth und als 
tem Oel, dient wider Harthoͤrigkeit; auch Gaͤnſefett. 
Einige thun noch Zwiebel und Porrefaft dazu, und 
nehmen von allem gleichviel. Man bedient ſich auch 
wohl der Ameiſeneyer allein genommen, denn auch 
die Ameiſe beſizt eine Heilkraft, und es if bekannt, 
daß tranke Bären ſich heilen, indem fie Ameiſen 


freſſen. 
(Plinius . G. 8. B.) 0 
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freffen. Das Fett der Gaͤnſe und aller andern Vögel 
wird auf folgende Art praͤparirt. Man nimmt alle 
Adern heraus, thut es in eine neue irdene zugedekte 
Schuͤſſel, und laͤßt es an der Sonne uͤber ſiedendem 
Waſſer zerſchmelzen. Dann wird es durch ein leine⸗ 
nes Tuch geſeigert, in ein neues irdenes Gefaͤs gethan, 
und an einen kuͤhlen Ort hingeſezt. Thut man Honig 
hinzu, ſo fault es nicht ſo leicht. Maͤuſeaſche mit Ho⸗ 
nig eingeflöft, oder mit Roſenoͤl gekocht, ſtillt Ohren⸗ 
ſchmerzen. Iſt ein Thierchen ins Ohr gekrochen, ſo 
iſt mit Eßig verdunnte Maͤuſegale ein Mittel. Iſt 
Waſſer hinein gekommen; Gaͤnſeſchmalz mit Zwiebel⸗ 
ſaft. Man ziebt einer Razze das Fell ab, nimmt die 
Eingeweide aus, und zerkocht ſie mit Honig in einem 
neuen Gefaͤſſe. Die Aerzte wollen ſie lieber mit Nar⸗ 
den dis auf ein Drittheil einkochen, dann aufdewah⸗ 
ren, das Decokt, wenns noͤthig iſt, in einer Striegel 
erwärmen und einfloͤſſen. Es iſt bekannt, daß die 
klaͤglichſten Ohrenkrankheiten durch dieſes Mittel ge⸗ 
heilt werden. Auch durch Regenwuͤrmer, die mit Gaͤn⸗ 
ſefett gekocht und eingeſtoͤßft werden. Ferner kann 
man durch rothe Wuͤrmer, die man auf den Baͤumen 
findet, Ohrengeſchwuͤre und Verlezzungen ſehr gut 
heilen. Ohren, welche von Kontuſionen, oder Schlaͤ⸗ 
gen gelitten haben, werden durch alt gewordene Ei⸗ 
dechſen geheilt, die man am Kopfe aufhieng, und ih⸗ 
nen Salz in den Mund ſtekte. Am beſten ſind hierzu 
ſolche Eidechſen zu gebrauchen, welche roſtfarbene Flek⸗ 
ken und am Schwanze Streifen haben. Der Tauſend⸗ 

fuß, 
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fuß, von einigen Hundertfuß, auch Vielfuß genannt, 
iſt ein Thier, das unter die Erdgewürme gehört, behaart 
iſt, auf den vielen Fuͤſſen wellenfoͤrmig forttriecht, und 
fi ich zuſammen zieht, wenn man es anruͤhrt. Die Gries 
chen nennen es Oniskos, und einige Tylos. (x) 
Dieſes Thier ſoll bei Ohrenſchmerzen, in einer Gra⸗ 
natapfelſchaale mit Porreſaft gekocht, ſehr gut zu ge⸗ 
brauchen ſeyn. Man nimmt auch Roſenoͤl, und flͤßt 
es in das gegen uͤberſtehende Ohr. Ein anderes Thier, 
welches keinen geſchtaͤngelten Gang hat, heißt bei den 
Griechen Sepa, und bei einigen der kleine und ge⸗ 
faͤhrliche Scolopender. Schnekken, welche man ges 
woͤhnlich zur Speiſe genießt, werden mit Myrrhen, 
oder mit Weyhrauchpulver aufgelegt. Die kleinen und 
breiten werden bei Verlezzung des Ohrs mit Honig 
aufgeſtrichen. Eine abgehaͤutete Schlangenhaut wird 
in einer heiſſen Scherbe gebrannt, die Aſche mit Ro⸗ 
ſenoͤl verſezt, und den Ohren eingeſloͤßt; ein Mittel, 
das bei allen Ohrenkrankheiten hilft, vorzuͤglich aber 
wider das ſchwere Gehoͤr. Eitern die Ohren, ſo nimmt 
man Eßig dazu, am beſten aber Ziegen- oder Ochſen⸗ 
galle, oder welche von einer Meerſchildkroͤte. Eine 
ſoſche Haut iſt über ein Jahr nicht brauchbar; auch 
er we wie ae dafuͤr halten, nie vom Regen an⸗ 
i O 2 gefeuch⸗ 
0 Der Tauſendfuß, 5 Millepeda ſoll eine behaarte 
Naupe ſeyn, welche ſich am Weinſtok befindet. Das 
Thier aber, das hier Oniſcus, auch Tylos heißt, fol 
nach Harduin und andern keine Raupe ge eine 
Mauer⸗ oder Waſſeraſſel ſeyn. 
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gefeuchtet ſeyn. Der Saft aus einer Spinne mit Ro⸗ 
ſenoͤl, oder allein in Wolle, oder mit Safran, iſt den 
Ohren ſehr dienſam. Eine Grille mit ihrer Erde auf⸗ 
gegraben und aufgeſtrichen. Nigidius macht ſehr viel 
aus dieſem Thiere, und die Magier noch mehr, weil 
es ruͤkwaͤrts geht, in die Erde bohrt, und des Nachts 
zirpt. Es wird auf folgende Art gefangen: man bin⸗ 
det einer Ameiſe ein Haar an, wirft ſie in's Loch, nach⸗ 
dem man vorher den Staub heraus geblaſen hat, da⸗ 
mit ſich die Grille darinn nicht verkrieche, und ſo ver⸗ 
wikkelt ſich dieſe mit der Ameiſe, und wird hervorge⸗ 
zogen. Die Magenhaut der Haͤhne, die man wegzu⸗ 
werfen pflegt, laͤßt man alt werden, reibt ſie mit Wein, 
und flöft fie in eiternde Ohren; auch Huͤhnerfett. Auch 
die Motte gibt ein Fett, wenn ihr der Kopf abgeriſ⸗ 
fen wird, und mit Roſenoͤl gerieben, fol fie den Oh⸗ 
ren ſehr dienſam ſeyn; man muß aber die Wolle, in 
welcher man fie-applieirt, nach kurzem wieder heraus 
ziehen, weil ſich das Fett ſehr Bald in ein Thier ver, 
wandeln, und zu einem Wuͤrmchen werden ſoll. An⸗ 
dere ſchreiben, daß zwei oder drei in Oel geſotten, ein 
gutes Heilmittel fuͤr die Ohren ſind; auch ſoll man ſie 
bei Kontufignen, gerieben in Leinwand, auflegen. Auch 
dieſes Thier gehoͤrt zu den ſcheuslichen, doch muß ich 
es hier ganz beſchreiben, weil es zur Bewunderung der 
Natur, und wegen der Aufmerkſamkeit, der es die 
Alten werth hielten, eine Beſchreibung verdient. Sie 
haben viele Arten davon angenommen. Weiche Mot⸗ 
ten, mit welchen fie, nach ihren Erfahrungen, Wars 
gen 


Neun und zwanzigſtes Buch. 213 


zen mit gutem Effect beſtrichen, nachdem fie vorher 
in Oel gekocht waren. Eine andere Art, welche ſich 
gewoͤhnlich bei den Mühlen aufhaͤlt, nannten fie die 
mytoͤciſche. Muſa und Picton ſagen in den Exem⸗ 
pelbuͤchern, die ſie uns hinterlaſſen haben, daß ſie den 
Ausſaz damit geheilt haben, indem fie ihm den Kopf 
abnahmen und ſie auftieben. Eine dritte iſt auch 
am Geruch haͤslich, hat einen ſpigzen Steid, und fol 
mit Pechoͤl Geſchwuͤre heilen, die fonft unheilbar 
ſind. Wenn man ihr die Fuͤſſe und Fluͤgel abnimmt, 
und ſie zwanzig Tage lang auflegt, Kroͤpfe, Beulen, 
Schlagſtellen, Stoͤſſe, kakoͤtiſche Schaͤden, die Kraͤzze 
und Blutſchwaͤren. Uns ekelt ſchon, wenn wir ders 
gleichen nur hoͤren; indeſſen ſagt ſogar Diodorus, daß 
er dieſe Thiere in der Geldſucht und Drthepnie mit 
Harz und Honig gegeben habe. So maͤchtig iſt die 
Arzneikunſt, daß ſie uns zur Mediein eingibt, was ſie 
will! — Die beſcheidenſten Aerzte ſagen nur, man 
ſolle dieſe Thiere verbrennen, und die Aſche zu dieſem 
Gebrauch in einer Buͤchſe von Horn auſbewahren, oder 
fie gerieben, in der Orthopnie und rheumatiſchen Zu⸗ 
faͤllen, in die Klyſtiere thun. So viel iſt bekannt, daß 
ſie Splitter und dergleichen aus dem Fleiſche ziehen, 
wenn man ſie auflegt. (y) Honig, worinn Bienen 
7 geſtor⸗ 

(Y) Es würde wohl ſchwer zu beſtimmen ſeyn, welche 
Motte, oder welchen Nachtvogel Plinius hier eigent- 

lich meynt. Nach der franzoͤſiſchen Ueberſezzung oder 

nach einer Note in derſelben, ſoll es eine ſchwarze, 
ſcheus⸗ 
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geſtorben ſind, iſt auch den Ohren ſehr dienſam. 
Taubenmiſt allein, oder auch mit Gerſten⸗ oder Ha⸗ 
fermehl gebraucht, dient wider Ohrengeſchwuͤre. Hirn 
oder Leber von einer Nachteule, ſtreicht man mit Oel 
auf das aͤuſſere Ohr, oder auf Ohrengeſchwuͤre. Der 
Tauſendfuß mit ein Drittheil Harz aufgelegt. Grillen 
aufgeſtrichen, oder aufgebunden. Doch Die, übrigen, 
Arten von Krankheiten, und die Medieinen aus dieſen, 
oder gleichartigen Thieren, wollen wir im folgenden 
Buche anzeigen. a 
Das dreiſigſte Buch. Gu. 
* es g. Is 2 112 
Ich habe zwar in den vorhergehenden Theilen mei⸗ 
* nes Werks, wo es noͤthig war, am gehoͤrigen 
Orte, die magiſchen Thorheiten zum oͤftern ſchon wis, 
derlegt / werde ſie nun aber noch mehr aufdetken. Dieſe 
Materie verdient vor vielen andern, daß man ein meh⸗ 
reres daruͤber ſage, und ſchon deshalb, weil dieſe hoͤchſt 
betruͤgeriſche Kunſt der Magier, in der ganzen Welt 
ſeit vielen Jahrhunderten das meiſte gegolten a 
er ie⸗ 
ſcheusliche, lichtſcheue Motte ſeyn, die einer Grille 
aͤhnelt, und ſich gewoͤhnlich in Kellern und an feuch⸗ 
ten Orten aufhaͤlt. Beim Virgil heißt fie blatta Ju- 
cifuga. In eben dieſer Note wird geſagt: „Cet 
inſecte eſt fi degoutant, que quand ſes vertus fe- 


roient plus reelles; qu'elles ne font effective - 
ment; OR ne s'en ferviroit guere, # 
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Niemand wird ſich daruber wundern, daß ſie im hoͤch⸗ 
ſten Anſehen ſtand, weil ſie die einzige Kunſt war, die 
drei andere, welche die meiſte Gewalt uͤber menſchliche 
Gemuͤther haben, in ſich faßte und vereinte. (a) Daß 
fie zunaͤchſt aus der Mediein entſtanden ſey, gibt jeder 
zu; auch iſt gewiß, daß ſie ſich unter der Maske einer 
heilſamen Kunſt, und einer hoͤhern und heiligern Me⸗ 
diein eingeſchlichen hat. Sie verſtaͤrtte ſich bei ihren 
und ohnehin ſchon für Menſchen ſchmeichelhaften und 
erwuͤnſchten Verheiſſungen, (b) noch mit der Macht 
der Religion, in der ohne das die Menſchen bis heute 
noch im Finſtern tappen. Nachdem ſie ſich auch hier⸗ 
auf geſtuͤzt hatte, miſchte ſie, wie jeder zugibt, auch 
die mathematiſchen Künfte (c) mit ins Spiel, und 
O 4 gewann 
05 Nemlich die Mediein, Religion und Aſtrologie, 
wie Harduin ſagt, und auch aus dem folgenden erhel⸗ 

len wird. 
(b) Nemlich der Geſundheit. Die Magie, will er ſagen, 
lies es nicht dabei bewenden, daß ſie dem Menſchen 
viel von Kuren und Heilmitteln vorſpiegelte, und ihn 
dadurch einnahm und blendete; ſie nahm auch noch die 
Religion (kann auch heiſſen den Aberglauben) zu Huͤlfe, 
um ihn deſto ficherer für ſich zu gewinnen, und was 
den Aberglauben oder die Volksreligion betrift, fo 


tappen die Menſchen ohnehin ſchon im Finſtern, kön 
nen alſo leicht betrogen werden. 

(c) Man verſtehe nicht die ernſte ehrwuͤrdige Geometrie 
und andere nuzbare Wiſſenſchaften , die wir unter 
dem Namen der Mathematik begreiffen; ſondern die 
Sterndenterei oder Aſtrologie, welche damals den Na⸗ 

nien 
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gewann noch mehr, weil alle Menſchen die Begierde 

haben, ihr kuͤnftiges Schikſal zu wiſſen und glauben, 

daß ſich dieſes am richtigſten am Himmel auffinden 
laſſe. So hielt ſie die menſchliche Gemuͤther durch ein 
dreifaches Band gefeſſelt, und ſtieg zu einer ſolchen 

Höhe hinauf, daß fie noch heute bel den mehreſten 

Voͤltern in groſſem Anſehen ſteht, und im Orient Kb 

nige der Könige (4) behertſcht. 

Br 

Ohne zweifel war auch in Perſis Zoroaſter, 
wie dann die Schriftfteder darüber einig find, der Urs 
heber der Magie; ob es gber nur einen Zoroaſter ges 
geben habe, oder in der Folge noch ein zweiter exiſtirt 
hat, iſt nicht hinlaͤnglich ausgemacht. (e) Eudoxus, 
} welcher 
men Mathematik mißbrauchswelſe führte, Wahr: 
ſcheinlich haben die Aſtronomen dazu Anlas gegeben, 
weil fie die Verfinſtrungen mit Gewißheit vorherſagen 
konnten, ſo konnten ſie leicht dem Poͤbel weiß ma⸗ 
chen, daß fie mit eben der Gewißheit auch die Schik⸗ 
ſale der Menſchen am Himmel leſen koͤnnten. Taci⸗ 

tus ſagt von ſolchen Aftermathematikern: 
„ Genus hominum potentibus infidum fpe- 
rantibus fallax, quod in civitate noftra & veta· 

bitur ſemper & habebitur. “ 

(d) Die perſiſchen Koͤnige lieſſen ſich reges regum nen⸗ 
nen, und in Perſien ſtanden die Magier in vorzuͤg⸗ 
lichem Anſehen. 

(e) Einige reden von vier Zoroaſtern, andere von füͤn⸗ 
fen. Andere halten den Ham fuͤr den Zoroaſter und 
Urheber der Magie. Noch andere halten den eig 

2 . * 
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welcher die Sekte det Magier unter den weiſen Sekten 
für die beruͤhmteſte und nuͤzlichſte hielt, ſagt, daß die⸗ 
ſer Zoroaſter ſechs tauſend Jahr vor dem Tode des 
Plato gelebt habe. So auch Ariſtoteles. Hermippus, 
der über die ganze Kunſt am ſorgfaͤltigſten geſchrieben, 
und die zwanzig hundert taufend Verſe, (f) die den 
Zoroaſtet zum Urheber haben, erläutert, und feine 
Buͤcher mit Regiſtern derſehen hat, ſagt, daß Azo⸗ 
naces der Lehrer geweſen ſey , der ihn nach ſeinem 
eigenen Geſtaͤndniß unterrichtet hat, und daß er, der 
Zoroaſter ſeloͤſt, fünf tauſend Jahr vor dem trojani⸗ 
ſchen Kriege gelebt habe. (g) Beſonders iſt merkwuͤr⸗ 
dig, daß ſich das Andenken des Zoroaſtertz und die 
Kun durch einen fo groſſen Zeitraum erhalten hat, 
und daß die Schriſten davon nicht verlohren gegan⸗ 
gen find» da doch nicht immer Männer auf einander 
folgten auch nicht berühmte, die fie erhalten hätten, 
Wie viel find deren wohl, welche von den Medern 
Apuskorus und Zaratus, den Babyloniern Mar⸗ 
marus und Arabantiphokus, und dem Aſſorer 
O 5 Tar⸗ 
für einen Koͤnig der Bactrianer, der zu Ausgang des 
zweiten Johrtauſends mit dem Ninus zugleich lebte, 
und mit dieſein Kriege führte, Man ſehe Rollius 
aͤlteſte Hiſtorie, Theil 2 Seite 526. nach der deut: 
ſchen Ueberſezzung. 
(f) Verſe (verſus) ſollen hier vielleicht Zeilen, und 
nicht dichteriſche Verſe ſeyn. 
(E) Daß vieſe Zeitrechnung, fo wie die vorige falſch ſeyn 
muͤſſe, wird jeder von ſelbſt einſehen, der uur einige 
hiſtoriſche Keuntniſſe hat. 
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Tarmoͤnd as 2 von welchen keine Schriften vorhan⸗ 
den find, auch nur was gehoͤrt haben? Noch auffal⸗ 
lender iſt es, daß Homer nur in der Beſchreibung des 
trojaniſchen Kriegs von dieſer Kunſt ein tiefes Still⸗ 
ſchweigen beobachtet; aber in den Irreiſen des Ulyſſes 
fo viel davon hernimnit / daß fait das ganze Werk aus 
nichts andern befteht, ch) wie man denn die Erzaͤh⸗ 
lung vom Proteus und Dem Geſang der Sirenen beim 
Homer nicht anders erklaren will, (1) und behauptet, 
daß blos von magiſchen Küuͤnſten die Rede ſey, wenn 
der Dichter von der Ciree und dem eitiren unterirrdi⸗ 
ſcher Geiſter ſpricht. (k) Nach dem Homer hat uns 
ne geſagt/ auf en Art die magiſche Kunſt zu 

jener 


005 Der Sinn iſt: Homer hat in der Beschreibung bes 

5 trojaniſchen Krieges, oder in der Iliade nichts aus der 

Magie angefuͤhrt, da doch die ganze Odiſſee faſt aus 

lauter dergleichen Dingen oder magiſchen Frazzen zu⸗ 

ſammen geſezt iſt. Wie Gesner ganz richtig bemerkt, 
übertreibt Plinius hier die Sache. 


(i) Kommt im zehnten Buche der Odyſſee vor. Proteus 
N , fol ein Meergott und gleichfam des Neptuns Vieh: 
hirte geweſen ſeyn. Er konnte der Fabel nach, allerlei 
Geſtalten annehmen, und weiſſagete auch, doch nicht 
eher als bis er gebunden war. Man ſehe auch Vir⸗ 

gils Georgika Buch 4. Vers 389. f. f. 


(k) Homer beſchreibt im elften Buche der Odyſſee eine 
Hoͤllenfahrt des Ulyſſes, wozu ihn die Circe einlud, 
wo er den Geiſt des Wahrſager Tireſias citirte, und 
ihn um Rath fragte. 
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jener religioͤſen Stadt Telmeſſus (1) gelangt iſt, nicht, 
wenn ehr ſie zu den theſſaliſchen alten Weibern kam, 
deren Name, ob er gleich auslaͤndiſch iſt, in unſerm 
Welttheile lange Mode geweſen iſt. (m) In den tro⸗ 
janiſchen Zeiten begnuͤgte ſich Theſſalien mit den Me⸗ 
dieinen eines Chirons, (n) und dem blizzenden Mars, 
und ich bewundere, daß das Volk Achills (o) in der 
Magie fo berufen war, daß ſogar Menander, ein 
zur feinſten Litteratur gebohrner Mann, der nie seines 
gleichen gehabt hat, eine Komoͤdie, in der er umſtand⸗ 
lich beſchreibt, wie die Weiber den Mond vom Hinz, 


l Break die Sbeſſafier in (p) betittelt 
ii * 25 hat. 

05 Eine Sint in Ba auf der kariſchen Grenze, 
wo man Faft von der Wahrſagerei machte. 

(in) Er will ſagen: man hat in Italien lange die after 

Hexen matres theffalas genannt. Den thoſſaliſth en 
alten Weibern werden die Zauberkünſte von den at ‘erg 

Autoren hauptſaͤchlich zugeſchrieben, und befanpers eve 
Herabziehung des Mondes, wofür man anfang 

die Verfinſtrungen hielt. Man glaubte, die 
Weiber Theſſaliens koͤnnten den Mond vom 2 10 
wegheren , oder herabzaubern. 

(n) Chiron, ſagt Gesner, ſoll ein Centaur geweſen 
ſeyn, oder ein Monſtrum, das halb Mens ha 
Pferd war. Weil er ſehr weiſe und geſchikt, ſon⸗ 
derlich in der Mediein war, ſo vertraute ihm The⸗ 
tis ihren Sohn zur Erziehung an. Der Schürze in 
den zwölf himmliſchen Zeichen ſoll dieſer Chiron ſeyn. 

(o) Nemlich den Theſſaliern. 

(p) Theffala. Diefe Komödie iſt wie alle alldre 
des Menanders, deren anderthalb hundert geweſen 

ſeyn 


* 
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hat. Faſt ſollte ich glauben, daß Orpheus aus dem 
nahbelegenen Lande, (4) Aberglauben und medieini⸗ 
ſche Kenntniſſe den Nachbaren zugebracht habe, wenn 
nicht ſein ganzes Vaterland, Thracien, in der Magie 
unerfahren geweſen wäre, 

So viel bekannt iſt, und fo viel ich etwa da⸗ 
von auffinde, war Oſthanes der erſte, welcher uͤber 
dieſe Kunſt ſchrieb. Er begleitete den perſiſchen Koͤ⸗ 
nig Xerxes auf dem Feldzuge, da er die Griechen bes 
kriegte. Dieſer ſtreuete den Sgamen zu dieſer aben⸗ 
theuerlichen Kunſt aus, und ſtekte die ganze Welt im 
Vorbeireiſen, wo er nur hin kam, damit an. Sorg⸗ 
fältigere Schriftſteller ſagen, daß kurz vor ihm ein 
zweiter Zoroafter, ein Prokonneſer, gelebt habe. So 
viel ift indeſſen gewiß, daß dieſer Oſthanes die griechi⸗ 
ſchen Voͤlker in dieſer Kunſt, ich will nicht ſagen, big 
zur Wißbegierde, ſondern zur Raſerei brachte. In⸗ 
deſſen merke ich, daß man ſich in alten, und faſt in 
allen Zeiten durch dieſelbe einen gelehrten und beruͤhm⸗ 
ten Namen hat verſchaffen wollen. Wenigſtens nah⸗ 
men Pythagoras, Empedokles, Demotris 
tus und Plato Seereiſen vor, um ſie zu erlernen, 
und giengen deshalb eigentlich mehr ins Exilium, als 

auf 


ſeyn ſollen, nicht mehr vorhanden. Nur einige Frag⸗ 
mente von ſeinen Werken ſind noch da. Er war 
ein berühmter Komoͤdienſchreiber zu Athen. . 

(4) Aus Thracien, welches des Orpheus Vaterland 
war, 
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auf Reifen. Cr) Als fie zuruͤt kamen, predigten fie 
Magie, und Magie war ihr Geheimniß. Demos 
kritus erläuterte die Schriften des Apollobeches 
von Koptus, und des Dardanus aus Phoͤ⸗ 
nice, und begehrte, daß die Schriften des Darda⸗ 
nus auf ſein Grabmal geſezt werden ſollten. Was 
et ſelbſt geſchrieben hat, hat er aus dieſen Schriften 
geſchoͤpft. Nichts iſt unter allen menſchlichen Bege⸗ 
benheiten fo ſehr zu bewundern, als daß die Mens 
ſchen ſolche Dinge annahmen, und daß fie ſich durch 
Tradition fortpflanzten; denn es fehlt ihnen fo ſehr 
an Glaubwuͤrdigkeit und Menſchenverſtand, daß es 
keute, die übrigend Verehrer vom Demokritus ſind, 
geradehin leugnen, daß dieſe Schriften von ihm her⸗ 
ruͤhren. Aber vergeblich; er iſt als der Mann bekannt, 
der vorzuͤglich den menſchlichen Gemuͤthern derglei⸗ 
chen ſuͤſſe Poſſen aufgebunden hat. (s) Auch iſt der 
umſtand ſehr mertwuͤrdig, daß beide Kuͤnſte, ich meyne 
Medicin und Magie, in einerlei Zeitalter, nemlich 
im peloponeſiſchen Kriege Griechenlands, im Jahr un⸗ 
ferer Stadt 300. zugleich aufgebluͤhet find; jene erlaͤu⸗ 
terte Hippokrates, dieſe Demokritus. Es gibt 
noch eine andere magiſche Sekte, die von den Ju⸗ 
den Moſes, Jamnes und Jotapes herſtammt, (x) 


aber 
(1) Weil fie in weit entfernte Länder reiſten, und viel 
Ungemach uͤbernahmen. 

(35) Woran aber ſchon alte Schriftſteller, unter welchen 
Gellius, zweifeln, und noch mehr die Neuern. 
(t) Ich folge der Gesnerſchen Lesart a Moſe, Jamne, 

8 & 
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aber erſt viele Jahrtauſende, nach dem Zordaſter ent⸗ 
ſtanden iſt. Noch weit jünger iſt die Eypriſche. O ſtha⸗ 
nes der zweite hat in den Zeiten Alexanders des 
Groſſen nicht wenig zur Aufnahme der Magie bei⸗ 
getragen, indem er die Ehre hatte ihn zu begleiten, 
und mit ihm, woran nimand Welſelk, faſt den Ban 
zen Weltkreis zu durchirren. 

$. 

Wenigſtens finden ſich, ie die italiſchen Bölfer 
betrift, Spuren von Magie in unfern, zwölf Tafeln, 
und in andern Umſtaͤnden, die ich in einem vorherge⸗ 
henden Buche angeführt habe. Cu) Erſt im Jahr der 
‚Stadt 657. unter dem Konfulat des Kornelius Len⸗ 

tulus, und P. Licinius Kraſſus, wurde der Senats⸗ 
ſchluß abgefaßt; daf kein Menſch mehr geopfert 
werben follte, und folglich find bis auf dieſe Zeit 
dergleichen e Opfer oͤffentlich beobachtet. (v) 
F. 4. 
In Gallien waren ſie noch bis auf unſere Zeiten 
uͤblich. Die Regierung des Tiberius Caͤſar hob ihre 
Drui⸗ 
& Jotape, nicht der Harduinſchen, a Moſe etiam- 
num a Jotapea. Jamnes und Jotapes aber find 
keine Juden, ſondern wie man aus 2 Timoth. 3, 8. 
erſieht, egyptiſche Zauberer geweſen. In dieſer Stelle 
ſteht ſtatt Jotapes, Jambres. 
(u) Im 18. Buche g. 4. 
(v) Plinius rechnet die Menſchenopfer zur Magie, weil 
man dadurch Geiſter beſchwoͤren, und allerlei der⸗ 
gleichen abenteuerliche Dinge vornehmen wollte 


\ 
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Druiden, Wahrſagerei und Aerzte dieſer Art auf. (w) 
Doch warum bemerke ich dieſes bei einer Kunſt, die 
uͤber den Ocean gieng, und bis zur Leere der Natur ( 
vordtang? In Brittannien wird ſie noch bis auf den 
heutigen Tag mit ſolcher ſtaunenden Ehrfurcht, und 
fo. vielen Ceremonien ausgeübt, daß man glauben 
ſollte, ſie waͤre den Perſern von hieraus mitgetheilt. 
So iſt alſo dieſer Aberglaube in der ganzen Welt der⸗ 
ſelbe, fo wenig Gemeinſchaft und Bekanntſchaft auch 
die Laͤnder mit einander haben. Man weiß es nicht 
genug zu ſchaͤzzen, wie viel man den Römern zu ver⸗ 
danken hat, welche ſolche monſtroͤſe Gebraͤuche, nach 
welchen der Menſchenmord eine der religiöfeiten Hand⸗ 
lungen war, und Menſchenfleiſch für die geſuͤndeſte 
Speiſe gehalten wurde, 5 haben. 
x H. f 
Wie Oſthanes ſagt, fo in es verſchiedene Ar⸗ 
ten der Magie. Denn durch den Gebrauch des Waſ⸗ 
ſers, der Kugeln, der Luft, Sterne, Lichter, 
Bekken, Aexte und auf viele andere Arten, ver⸗ 
ſpricht man ſich was Goͤttliches, und uͤberdem durch 
die Unterredungen . und unterirrdiſchen 
Geiſtern. 
(w) Nemlich unter dem Tiberius Claudius, der 
unter dem Namen Klaudius bekannter iſt. Sueton 


ſagt von ihm: Druidarum religionem apud Gal- 
los; dirae immanitatis abolevit. 

(x) Ad inane Naturae. Bis an die Sufferfien Gren⸗ 
zen der Natur, oder der bewohnten und bewachſnen 
Erde, nach welcher nichts mehr folgt, als 8 und 
Waſſer, oder eine Leere. 
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Geiſtern. Fuͤrſt Nero hat in unfern Zeiten erfahren, 
daß alle dergleichen Dinge falſch und ungegruͤndet find, 
ob er gleich zur Magie nicht weniger Neigung hatte, 
als zum Zitterſchlagen, und zur Abſingung der Trauer⸗ 
ſpiele. Dieſer hoͤchſt gluͤtliche Menſch ſuchte feine 
Freude in den tiefſten kaſtern der Seele. Erſtlich wollte 
er den Goͤttern befehlen. Gewiß das ſtolzeſte Unter⸗ 
nehmen unter allen. — Niemand iſt je irgend einer 
Kunſt ſo ſehr ergeben geweſen, als er der Magie, 
Hierzu fehlte es ihm weder an Gelde noch an Macht , 
noch an Gelehrigkeit, noch ſonſt an etwas; aber die 
W wollte es nicht verſtatten. (y) Ein groſſer und 
ſicherer 

(50 Die Stele lautet im Original alſo: ad haec, non 
opes ei defuere; non vires, non difcentis i inge 
nium; non alias patiente mundo. Gessner 

und die frenzöſiſche Ausgabe des Sivry leſen: non 
patiente mundo. Die Worte patients mundo 
paraphraſirt Harduin non alia defuere, quae mun- 

dus aegre ferebat. Gesner ſeine Lesart! non pa- 
tiente, durch cum interim mundus vel rerum 
natura repugnaret. In der ftanzoͤſiſchen Ueberſez⸗ 

zung lautet dieſe Stelle ſo : pour cela rien ne lui 
manquoit pouvoir; richeſſe, intelligence & d'au- 
tres moyens de telle nature que le monde 
pouvoit à peine y fuffire Denſo fagt s 

es hat ihm nicht an Dingen gefehlt, die nicht je: 
derman vermag. Wenn Plinius noch lebte, ſo 
wäre der beſte Rath, ihn ſelbſt zu fragen, was en 

ſich bei den Worten patiente mundo, oder non 
patieute . gedacht hat, und welche von belden 


die 
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ſſcherer Beweis von der Falſchheit dieſer Kunſt iſt der, 
daß ſie ein Nero aufgab. Wollte aber der Himmel, 
daß er lieber die unterirrdiſchen Geiſter, oder jede Des 
liebige Gottheit zu Rathe gezogen hätte, wenn er 
Leute beargwohnte, als daß er ſolche Inquiſitionen 
den Hurenhaͤuſern und [handlichen Leuten uͤbertrug. () 
Wurlich, jedes Opfer, und jeder barbariſche wilde 
Gebrauch waͤre nicht ſo grauſam geweſen, als ſeine 
Gedanken. — So hat er uns grauſamer mit Schat⸗ 
ten uͤberhaͤuft, als ſelbſt durch Menſchenopfer würde 
geſchehen ſeyn. (a) 6 


Die Magier bedienen ſich mancherlei muefüchte 

So ſoll zum Beiſpiel ein Menſch, welcher Sommer⸗ 

ſproſſen hat, von den Geiſtern nicht gehorcht werden, 

fol te auch nicht ſehen können. Vielleicht war wohl 

dies beim Nero auch ein Hinderniß? (b) Nein, fein 

Koͤr⸗ 

die richtige Lesart 70 da das aber nicht geſchehen 

kann, ſo hat jeder gewiſſermaßen Recht, ſi ſich nach 

ſeinen Einſichten eine Erklaͤrung zu machen. 

(2) Gesner ſagt: Nero bediente ſich unzuͤchtiger und 

leichtfertiger Perſonen, die Geheimniſſe ſolcher Leute 

zu erfahren, die er ſtuͤrzen wollte. 3 j 

(a) Hat mehr Menſchen aus Argwohn hinrichten laſſen, 

weil ſie ihm verdaͤchtig waren, als er wuͤrde hingerich⸗ 

tet haben, wenn er nach magiſchem Aberglauben hätte 

welche opfern laſſen. Schatten, (umbrae) jind die 
abgeſchiedenen Seelen. 

(b) Daß ſeine magiſche Gaukeleien nicht wie gewuͤnſcht 
von ſtatten giengen. 


(Plinius N. G. 8. B.) 9. 
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Koͤrper war ohne Fehler. Ueberdem ſtand's ihm frei, 
die Tage auszuwaͤhlen, Schaafe, die ganz ſchwarz 
waren, konnte er leicht haben, (e) und Menſchen zu 
opfern war ja ſein liebſtes Geſchaͤft. Tiridates, 
ein Magier, (4) reißte zum Nero, uͤberbrachte gleich⸗ 
ſam den Triumph wegen des Sieges über ihn ſelbſt/ und 
fiel daher den Provinzen ſehr zur Laſt. (e) Zu 
Schiffe wollte er nicht reiſen, weil's die Magier fuͤr 
unrecht halten, ins Meer zu ſpeien, und dieſen Nas 
turtheil durch Verrichtung anderer menſchlichen Noth⸗ 
durft zu beleidigen. Er hatte Magier bei ſich, und weis 
hete den Nero auch zu den magiſchen Mahlzeiten ein. 
Dennoch konnte dieſer die magiſche Kunſt von ihm nicht 
erlernen ob er ihm gleich ein Königreich ſchenkte. 
Folglich glaube man, daß die Magie eine unguͤltige, 
eitle und leere Kunſt iſt, die zwar manchen Schat⸗ 
ten von Realität hat, bei der es aber mehr auf Gifts 

miſcherei, 

(c) Die Opfer, die den unterirrdiſchen Göttern geſchlach⸗ 
tet wurden, mußten eine ſchwarze Farbe haben. 
Schwarze Hunde oder Katers, ſind noch jezt dem 

Paoͤbel verdaͤchtig. 

(d) Und König von Armenien, der vom General des 
Nero, dem Corbulo, war uͤberwunden worden. Nero 
empfieng ihn mit vieler Pracht und Verſchwendung, 
und lies ihm taͤglich eine groſſe Summe reichen, wie 
aus dem Sueton erhellet. Ob Nero dabei die Ab⸗ 
ſicht gehabt hat Zauberkuͤnſte von ihm zu lernen, dar⸗ 
uͤber ſagt Sueton nichts. Harduin lieſt T. Magnus. 

(e) Nemlich wegen des groffen Geſolges, das er bei ſich 
führte, ſagt Harduin. 
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miſcherei, als auf eigentliche Magie hinaus laͤuft. Es 
möchte freilich jemand die Frage aufwerfen, was denn 
die alten Magier eigentlich vorzuͤgliches gelogen haben; 
da wir in unſerer Jugend einen Apion, den Gram⸗ 
mattiker, perſoͤnlich kannten, welcher ſchrieb, daß das 
Kraut Cynocephalia, () das in Egypten O ſſy⸗ 
rites genannt wird, ein goͤttliches Kraut fey, und 
wider alle Giftmiſcherei dient, daß aber ein Menſch, 
der die Pflanze ganz aufnimmt, gleich ſterden muͤſſe / 
ſobald er fie aufgezogen hat. Dieſer ſchried auch, daß 
er Geiſter eitirt habe, um den Homer um fein Waters 
land und ſeine Eltern zu befragen, aber er wagte es 

nicht dabei zu ſagen, was er ihm geantwortet habe. (g) 

K 7. 

Folgendes kann man als einen ſpeciellen Beweis 
von der Nichtigkeit magiſcher Künfte anſehen. Der 
Maulwurf, ein Thier, das die Natur auf ſo mancher⸗ 
lei Art verdammte, das beſtaͤndig blind iſt, aber den⸗ 
noch im dunklen und in Gruͤften wie begraben lebt, 
verdient bei den Magiern vor allen uͤbrigen Bewunde⸗ 
rung und Aufmerkſamkeit. Auf keine Eingeweide 
bauen ſie ſo viel, als auf des Maulwurfs, und 
kein Thier ſoll zum Gottesdienſt ſo brauchbar ſeyn 
als dieſer. Wer das friſche noch klopfende Herz ver⸗ 
ſchlukt / dem verſprechen ſie einen eee und 

P 2 guten 
K) Siehe davon Buch 25. F. 80. 

(g) Plinius will ſagen: des Apions Lüge iſt ſo groß, 
als je eine der alten Magier geweſen feyn kann. Er 
macht dieſen n 3 2 
öftern REN. “ mn 
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guten Erfolg ſeiner Unternehmungen. Ein Zahn, der 
einem lebendigen Maulwurf ansgeriffen worden, ſoll 
den Zahnſchmerz gewiß heilen, wenn man ihn aufbin⸗ 
det. Was ſie uͤbrigens von dieſem Thiere noch be⸗ 
haupten, werde ich am gehoͤrigen Orte ſagen. Das 
wahrſcheinlichſte darunter iſt etwa dieſes, daß die Maul⸗ 
wuͤrfe ein antipathetiſches Mittel wider den Biß der 
Spizmaͤuſe find; denn, wie ich ſchon geſagt habe, dient 
auch Erde aus der Wagengleiſe darwider. 
§. 8. 

Weiter dienen nach ihrer Angabe, folgende Mit⸗ 
tel wider Zahnſchmerzen. Man ſoll einen entfleiſch⸗ 
ten Kopf von einem Hunde, der an der Wuth geſtor⸗ 
ben iſt, zu Aſche brennen, und dieſe mit cypriniſchem 
Oel, auf der Seite, wo der Schmerz iſt, ins Ohr flͤſ⸗ 
fen. Mit dem größten Hundsjahn aus der linken Seite 

die ſchmer zenden Zähne umſtochern; oder mit einem 
Ruͤteradsknochen vom Drachen. Desgleichen mit dem 
gröften Zahn einer Enhydris, ch) das iſt einer 
weiſſen Schlange von maͤnnlichem Geſchlechte. Iſt der 
Schmerz in den Oberzaͤhnen, ſo binden ſie zwei Ober⸗ 
zaͤhne auf, und im entgegen geſezten Fall, zwei aus dem 
Unterkiefer. Mit dem Fette dieſer Schlange beſchmie⸗ 
ren ſich keute, die auf den Krokodillfang ausgehen. 
Die Zaͤhne werden auch mit Knochen, die einer Ei⸗ 
dechſe im Vollmonde aus der Stirne genommen find, 
die Erde aber nicht beruͤhrt haben, umſtochert. Sie 
kochen Hundezaͤhne in Wein, laſſen den Wein bis 
vr}; zur 
(h) Waſſerſchlange, dem Worte uach. 
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zur Haͤlfte einſieden, und waſchen mit dieſem Decokt 
die Zähne, Die Aſche derſelben iſt mit Honig den 
Kindern dienſam, wenn ſie zu langſam Zähne bekom⸗ 
men. Man macht auf eben die Art auch ein Zahnpul⸗ 
ver daraus. In hohle Zähne wird Aſche von Mai 
ſemiſt gethan, oder etwas von einer tronen Eibechſen⸗ 
leber. Ein Schlangenherz ſoll gute Dienſte leiſten, 
wenn man hinein beißt, oder es anbindet, Einige von 
ihnen empfehlen im Monat zweimal eine Maus zu 
eſſen, um dadurch den Schmerzen zuvor zu kommen. 
Regenwürmer verſchaffen Linderung, wenn man fie 
mit Oel kocht, und das Decokt auf der Seite, wo der 
Schmerz iſt, ins Ohr gießt; die Aſche davon in hohle 
ausgefteſſene Zaͤhne gethan, macht, daß ſie leicht aus⸗ 
fallen; und wenn geſunde Zaͤhne ſchmerzen, iſt fie aufs 
geſtrichen ein Linderungsmittel. Man muß aber die 
Wuͤrmer in einem irdenen Gefaͤs zu Aſche brennen. Sie 
ſind auch dienſam, wenn ſie mit der Wurzel vom Maul⸗ 
beerbaum in Meerzwiebeleßig gekocht werden „und 
man mit dem Decokt die Zähne ausſpuͤlt. Auch das 
Wuͤrmchen, welches in dem Kraute, Labrum vene⸗ 
tis genannt, gefunden wird, iſt ungemein heilſam, 
wenn man es in hohle Zaͤhne ſtekt. (1) Auch fallen ſie 
aus, wenn man fie mit einer Kohlraupe berührt, Die 
Wanzen, welche auf der Malva leben, werden mit 
Kofendt in die Ohren gefloͤßt. Die kleinen Koͤrnchen, (*) 
P 3 die 
(i) Buch 25. 5. 108. 
(k) Arenulae, Sind eigentlich die Augen der Schnekken. 
Die ſchwarzen Puncte vorn an ihren Fuͤhlhoͤrnern. 
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die ſich an den Hoͤrnern der Schnekken finden, ver⸗ 
treiben gleich den Schmerz, wenn ſie in die Hoͤhlung 

der Zähne geſtekt werden. Aſche von leeren Schnefs 

kenhaͤuſern / iſt mit Myrthen dem Zahnfleiſch dien⸗ 

ſam. Aſche von einer Schlange, die mit Salz in ei⸗ 

nem Topfe verbrannt iſt mit Roſenoͤl ins gegenüber: 

ſtehende Ohr gelöft. Die Haut einer Schlange, die 

ſie im Frühjahr abhaͤutet, mit Oel und mit Harz von 

Kienholz warm gemacht, und in eins von beiden 

Ohren gethan. Einige nehmen dazu noch Weyhrauch 

und Roſenoͤl. Eben dieſe Haut verurſacht, daß hohle 
Zähne. ohne Beſchwerde ausfallen, wenn man fie 

hineinſtett. Ich halte es für thoͤrigt, wenn man vor⸗ 

gibt, daß weiſſe Schlangen ihre Haut um die Zeit 

des Hundesaufganges ablegen; denn man hat es in 

Italien nie wahrgenommen, und deſto weniger iſt's 

wahrſcheinlich, daß ſie ſie in waͤrmern Gegenden ſo 

ſpaͤt ablegen. Dieſe ſoll den Ausfall der Zaͤhne ſehr 

leicht bewirken, beſonders wenn man ſie mit Wachs 

alt werden laßt. Ein Schlangenzahn lindert die 

Schmerzen, wenn er aufgebunden wird. Einige hal⸗ 

ten Dafür, daß es ein heilſames Mittel fey, eine Spin⸗ 

ne mit der linten Hand zu greifen, fie in Roſendl zu 

zerreiben, und dieſes, auf der Seite, wo der Schmerz 
iſt, ins Ohr zu floͤſen. Der Schmerz ſoll ſich gleich 

verlieren, wenn man Huͤhnerknochen in der Wand auf⸗ 
bewahrt, ſo daß die Roͤhre darinn unverlezt bleibt, 
und den ſchmerzenden Zahn an einen dieſer Knochen 
bringt, oder damit im Zahnfleiſch ſtochert, und ihn 
a weg⸗ 


* 
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wegwirft. Ferner fol man Rabenkoth in Wolle auf⸗ 
binden, oder Sperlingsdret, erwaͤrmt mit Oel in das 
naͤchſte Ohr foͤſſen. Dieſer aber verurſacht ein unaus⸗ 
ſtehliches Jutten , und es iſt ertraͤglicher, wenn man 
die Aſche von jungen, bei Reiſig verbrannten Sperlin⸗ 
gen, mit Efig aufreibt. 

S. 9. 

Sie oerſichern, daß der Geſchmak im Mun⸗ 
de angenehm werde, wenn man die Zaͤhne mit Maͤu⸗ 
ſeaſche und Honig reibt. Einige thun Wurzel von 
Marathrum dazu. Wer die Zaͤhne mit einer Geierfe⸗ 
der ſlochert, bekoͤmmt einen ſaͤuerlichen them. Wer 
eine Stachel vom Stachelſchwein zum Zahnſtocher ge⸗ 
braucht, erhält feſte Zähne. Zungen: und Lippen⸗ 
gef chwuͤre, werden mit Schwalben geheilt, die in 
Meth gekocht find. Gaͤnſe⸗ oder Huͤhnerfett heilt ger 
borſtene Lippen. Wollfett mit Gallap. Weiſſes Spin⸗ 
nengewebe und die kleinen Gewebe, welche die Spin⸗ 
ne an die Balken ſezt. Wenn man den Mund inwen⸗ 
dig durch heiſſe Speiſen verbrannt hat, wird er durch 
Hundemilch gleich geheilt werden. 

§. 10. 

Flekken im Geſicht werden mit Wollfett und 
korſiſchen Honig, den man für den ſchaͤrfſten halt, ver⸗ 
mindert. Auch die Rauhigkeit der Haut im Geſichte, 
wenn es mit Roſenoͤl und Wolle aufgelegt wird; ei⸗ 
nige nehmen noch Butter dazu. Sinds Schwindflech⸗ 
ten, 1. gebraucht man Hundegalle, nachdem man fie 

p 4 vorher 
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vorher mit einer Nadel geprikkelt hat. Bei blau un⸗ 
terlaufnen Schäden gebraucht man die Lunge von Wie 
dern und Schaafen, zerſchneidet fie in duͤnne Scheib⸗ 
chen, und legt fie warm auf; auch Taubenmiſt. Gaͤn⸗ 
ſe⸗ oder Huͤhnerfett erhaͤlt die Schoͤnheit der Geſichts⸗ 
haut. Auf Flechten ſtreicht man Mauſedrek und Efig; 
auch Igelaſche und Oel, doch ſoll man von dieſer Kur 
erſt Ummſchlaͤge von Salpeter und Eßig auf's Geſicht leo 
gen. Aſche von breiten kleinen Schnekten die man 
hin und wieder findet, ſchafft mit Honig die Flekten 
aus dem Geſicht weg. Alle Schnektenaſche verdichtet / 
waͤrmt und reinigt, daher ſie auch unter die kauſtiſchen 
Mittel gethan, und auf Kraͤzze und Flechten gelegt 
wird. Ich finde auch, daß gewiſſe Ameiſen, welche 
herkulaniſche genannt werden, gerieben mit ein 
wenig Salz, dergleichen Krankheiten heilen ſollen. Der 
Bupreſtis, ein Thier, das in Italien ſelten iſt, iſt 
einem langfuͤß igen Käfer ſehr aͤhnlich. Es betruͤgt vors 
zuͤglich die Ochſen, weil es im Graſe ſizt, und führt 
daher auch den Namen. Hat der Ochſe einen verſchlukt, 
und gelangt er zur Galle, ſo entſteht eine ſolche Ent⸗ 
zuͤndung, daß er plazzen muß. (1) Er hat eine aͤzzen⸗ 
de Kraft, und ſchafft die Flechten aus dem Geſicht weg, 
wenn er wit Bokstalg aufgelegt wird, wie ich auch 

oben 


(1) Von biefem Thiere iſt ſchon im 2aſten Buche g. 36. 
in einer Note etwas geſagt. In Afrika ſoll es ſehr 
haͤufig vorhanden ſeyn. Ob aber das Rindvieh davon 
plazt, oder nicht vielmehr vom gierigen Fras gewiſſer 
Kraͤuter, z. E. des Klees, iſt eine andere Frage. 
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oben ſchon geſagt habe. (m) Geierblut mit der Wur⸗ 
zel von der weiſſen Chamaͤleon, welche, wie ich ſchon 
angezeigt habe, eine Pflanze iſt » in Cederoͤl gerieben 
und mit Kohl zugedekt, iſt ein Heilmittel für den Aus⸗ 
ſaz. Auch Heuſchrekenfuͤſe mit Botstalg gerieben. 
Warzen werden mit Huͤhnerfett, das mit Zwibeln 
gerieben und durchknetet iſt, weggeſchafft. Honig / wos 
rinn Bienen geftorben find, iſt fuͤrs Geſicht auch ſeht 
heilſam; beſonders aber Schwanenfett, welches die 
Haut reinigt und entrunzelt. Narben werden mit Tau⸗ 
benmiſt und Eßig weggeſchafft. 

r g. 11. 

Der Stokſchnuppen (n) hoͤrt auf, wie ich 
finde, wenn jemand dem Mauleſel die Naſe kuͤßt. Der 
Zapfen und ein ſchmerzender Schlund wird durch Laͤm. 
mermiſt kurirt, der im Schatten getroknet iſt, wenn 
nemlich die Laͤmmer noch keine Kräuter gefreſſen ha⸗ 
ben. Auf den Zapfen ſtreicht man Feuchtigkeit, die 
aus der Schnetke fließt, nachdem fie mit einer Nadel 
durchſtochen worden; die Schnekke ſelbſt haͤngt man in 
den Rauch. Schwalbenaſche mit Honig; dieſe iſt auch 
den Mandeln dienſan. Mandeln und Schlund gur⸗ 
gelt man gern mit Schaafmilch. Ein geriebener Viel⸗ 
fuß, Taubenmiſt und Roſinenwein zum Gurgeln, oder 
mit trotnen Feigen und Salpeter aͤuſſerlich aufgelegt, 

Pi iR 

(m) Buch 29. $. 30. 
(n) Grayedo. Ein trokner Schuppen, welcher Gez 
ruch und Geſchmak verdirbt, im Munde Trokkenheit, 

Kopfſchmerzen v. . w. verurſacht. 
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iſt ein heilſames Mittel bei heiſſerer Kehle, und lin⸗ 
dert beim Schnuppen. Man kocht ungewaſchene Schnek⸗ 
ken, die blos von der Erde gereinigt ſind, reibt ſie, 
und gibt ſie mit Roſinenwein zum Trank ein. Einige 
halten die aſtypalaͤiſchen (o) mit ihrem ſeifenar⸗ 
tigen Weſen fuͤr die kräftigſten. Eine aufgeriedene 
Grille ſchafft auch Linderung, oder es beruͤhrt jemand 
die Mandeln mit derſelben Hand, womit er die Grille 
rieb ⸗ 

18 . $ 12. 

Bei der Bräune verſchafft Gaͤnſegalle mit 
Elaterium und Honig die ſchleunigſte Huͤlfe. Hirn 
von einer Nachteule, Schwalbenaſche, mit warmen 
Waſſer eingenommen. Von dieſer Arznei iſt der Dich⸗ 
ter Ovidius Erfinder. In allen Fällen, wo etwas 
von Schwalben gebraucht werden ſoll, ſind junge wilde 
Schwalben das kraͤftigſte. Man kennt ſie an der Ge⸗ 
ſtalt der Neſter, (p) doch aber ſind junge Uferſchwal⸗ 
ben noch weit kraͤftiger; fo heiſſen nemlich diejenigen, 
welche in den Hohlen an den Ufern niſten. Einige halten 
dafuͤr, daß man im ganzen Jahre das Uebel nicht zu be⸗ 
fuͤrchten habe, wenn man eine junge Schwalbe ißt, von 
welcher Art ſie auch ſeyn moͤge. Man daͤmpft die 
Schwalben, brennt ſie in ihrem Blute in einem Ge⸗ 

faͤs 
(o) Es ſind in der alten Geographie wohl vier oder fuͤnf 
Oerter unter den Namen Aſtypalea, (oder Altſtadt) 
bekannt, wis noch jezt viele Staͤdte, Neuſtadt oder 
Altſtadt heiſſen. 
(p) Man vergleiche Buch 10. f. 49. 


— 
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fg zu Aſche, und gibt dieſe mit Brod oder Getraͤnk 


ein. Einige thun Wieſelaſche hinzu, und nehmen 


von beiden gleichviel, und geben dieſe Mittel auch 
wider Kroͤpfe ein, und laſſen in der fallenden Sucht 


täglich davon trinten. Bei der Bräune werden in 
Salz aufbewahrte Schlangen zu einer Drachme ins 


Getraͤnk gethan; auch ſoll dieſe Krankheit geheilt wer⸗ 
den, wenn man von einem Schwalbenneſt trintt. Man 
halt es für das beſie Mittel, den Tauſendfuß bei der 
Braͤune aufzulegen. Andere reiben ein und zwanzig 
Tauſendfuͤſſe, und geben fie mit einer Hemina Waſ⸗ 
ſermeth, vermittelſt eines Rohrs ein, weil ſie nicht 
wirken ſollen, wenn ſie die Zaͤhne beruͤhren. Man 
behauptet auch, daß die Fluͤßigkeit aus einer mit 
Verbenata ausgetochten Maus ein Gegenmittel ſey⸗ 
wenn man ſie einnimmt. Eine Hundepeitſche dreimal 
um den Hals gewunden. Taubenmiſt mit Wein und 
Oel vermiſcht. Für die Nakkennerven und in der 


Opiſthotonie, ſoll eine Weinranke dienſam ſeyn, die 


man in dem Neſte einer Weihe antrift, 


Fuͤr ſchwaͤrende Kroͤpfe dient Wieſelblut. 
Ein mit Wein gekochter Wiefel, doch wird er nicht auf 
geſchnittene gelegt. Man ſagt, daß er dieſelbe Wir⸗ 
kung habe, wenn er gegeſſen wird. Oder man ver⸗ 
brennt den Wieſel bei Reiſig, und verſezt die Aſche 


mit altem Fett. Eine gruͤne Eidechſe aufgebunden, 


und nach dreiſig Tagen eine friſche aufgelegt. Einige 
heben das Herz derſelben zur Kur für die Kroͤpfe der 
Weiber 
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Weiber in einem ſilbernen Gefäschen auf. Man zer⸗ 
ſtoͤßt alte Schnekken, vorzuͤglich ſolche, welche ſich an 
den Hekken aufhalten, mit ihren Schaalen, und ſtreicht 
ſie auf. Legt Aſche von einer Aſpis mit Stiertalg auf. 
Schlangenfett mit Oel verſezt. Schlangenaſche mit 
Oel oder Wachs aufgeſchmiert. Auch ist's ein Mittel 
wider Kroͤpfe, wenn man den mittlern Theil einer 
Schlange, der man an beiden Enden die Gliedmaſſen 
abgeſchnitten hat, genießt, Oder man verbrennt fie 
in einem neuen irdenen Gefaͤs, und trinkt von der Aſche. 
Am kräftigſten iſt dies Mittel, wenn die Schlange zwi⸗ 
{den zwei Wagengleiſen getoͤdtet iſt. Man raͤth, eine 
mit ihrer Erde aufgegrabene Gtille aufzulegen. Tau⸗ 
benmiſt allein oder mit Gerſten- oder Hafermehl und 
Eßig. Aſche von einem Maulwurf mit Honig aufge⸗ 
ſtrichen. Andere reiben die Leber dieſes Thiers zwi⸗ 
ſchen den Händen, ſtreichen fie auf, und waſchen fie 
erſt nach drei Tagen wieder ab. Auch der rechte Fuß 
ſoll, ihrer Verſicherung nach, ein Mittel bei Kroͤpfen 
ſeyn. Andere ſchneiden dem Maulwurf den Kopf ab, 
zerſtoſſen ihn nebſt der Erde, die er aufwarf, formen 
die Maſſe zu Paſtellen, verwahren dieſe in einer zin⸗ 
nernen Buͤchſe, und bedienen ſich ihrer dei jedem Ges 
ſchwulſt, bei ſogenannten Apoſtemen und Schaͤden am 
Genik. Man darf aber bei dieſer Kur kein Schwei- 
nefleiſch eſſen. Gewiſſe Erbkaͤfer, welche Tau ri () 
genannt werden, aͤhneln einer Schaaflaus, und haben 

den 
(40 ee etc &intiie, weil ſie zwei Hoͤrner 

haben 
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den Namen von den Hoͤrnchen bekommen. Andere nen⸗ 
nen fie Erdlaͤu e. (r) Auch die Erde, welche dieſe 
aufwerfen, legt man auf Kroͤpfe, aͤhnliche Schäven, 
und aufs Podagra. Vor dem dritten Tage wird ſie 
nicht wieder abgewaſchen, und hilft dieſe Mediein 
auf ein Jahr. Ueberhaupt legt man dieſem Thiere 
alle die Wirkungen bei, die ich von den Grillen ange⸗ 
fuͤhrt habe. Einige bedienen ſich auch der Erde, wel⸗ 
che die Ameiſen ausbringen, auf dieſe Art. Andere 
binden eben ſoviel Erdwuͤrmer auf, als Kroͤpfe vorhan⸗ 
den ſind, welche dann mit dieſen zugleich vertroknen. 
Noch andere beſchneiden eine Viper auf die beſchriebe⸗ 
ne Art, (s) mit Aufgang des Hundes, verbrennen den 
mittlern Theil, und geben von der Aſche, ſo viel als 
man zwiſchen drei Finger faßt, innerhalb dreimal fies 
ben Tagen mit Getraͤnk ein. So heilen fie die Kroͤpfe. 
Andere umbinden fie mit einem leinenen Faden, an 
dem eine unterm Kopf abgebundene Viper ſo lange ges 
hangen hatte, bis fie ſtarb. Sie bedienen ſich auch 
der Taufendfuͤſſe, und nehmen ein Viertheil Terebin⸗ 
thinharz dazu, und verordnen dieſe Mediein bei allen 
upoſtemen zur Kur. 
§. 13. 

Schulterſchmerz wird mit Wieſelaſche und 
Wachs kurirt. Will man verhuͤten, daß die Höhlen uns 
ter den Armen nicht behaart werden, ſo reibt man den 

Kin⸗ 


(r) Welche Kiſer hier gemeint find, laßt ſich wohl nicht 
leicht beſtimmen. 
(29 Buch 29. L. 21. N 
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Kindern an dieſen Stellen Ameiſeneyer auf. Die Sela⸗ 
venhaͤndler gebrauchen das Blut aus den Hoden der 
Laͤmmer, die man kaſtrirt, wenn ſie bewirken wollen, 
daß jungen Leuten das Milchhaar ſpaͤter wachſen fol, 
Dieſes dient auch wider den übeln Geruch unter den 
Ach ſeln, wenn es aufgeſtrichen wird, nachdem die Haa⸗ 
re zuvor ausgeriſſen ſind. 
§. 14. 5 
Die Eingeweide des Menſchen werden mit ei⸗ 
nem Worte Praͤcordia genannt. (r) Schmerzt ein 
Theil derſelben, welcher es ſeyn mag; ſo wird ein 
junger ſaͤugender Hund angelegt, und dem ſchmerzen⸗ 
den Theil aufgedruͤkt, da dann die Krankheit in den 
Hund uͤbergehen fol. Dies fol ſich zeigen, wenn 
man ihn oͤfnet, und die Eingeweide mit Wein begießt; 
da dann derjenige Theil, welcher dem Menſchen 
ſchmerzte, verdorben befunden wird. Nachher muß 
man den Hund, nach aberglaubiſchem Brauch begra⸗ 
ben. Auch die Art Hunde, welche wir melitaͤiſche (u) 
nennen, lindern die Magenſchmerzen, wenn fie zum 
oͤftern angelegt werden; und man kanns merken, daß 
die Krankheit zu ihnen uͤbergeht, weil ſie krank wer⸗ 
den und gemeiniglich auch Heiden. Lungenſchaͤden wer⸗ 
den auch mit Maͤuſen, vorzuͤglich mit afrikaniſchen, 
kurirt. Man zieht ihnen die Haut ab, laͤßt fie in 
(t) Nemlich Lunge, Leber u. ſ. w. die in der Bruſt 
befindlichen Theile. Im deutſchen kann man ſtott 
praecordia, füglich das Wort Bruſt gebrauchen. 
(u) Kleine Schooshündchen, wie unſere Bologneſer. 
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Oel und Salz ſieden, und genießt ſie jur Speiſe. Dieſe 
Mediein iſt auch bei Eiter⸗ oder Blutauswurf dienſam. 
. 15. 

Dem Magen ſind beſonders Schnekken, als 
Speiſe dienſam. Erſt laͤft man fie, ohne fie berührt 
zu haben mit Waſſer uͤberkochen, dann auf Kohlen 
roͤſten, thui weiter nichts hinzu, und ißt fie mit Wein 
und einer Fiſchtunke, und find die afrikaniſchen hier⸗ 
zu die beſten. Neulich hat die Erfahrung gezeigt, daß 
dieſe Mediein fuͤr viele heilſam iſt. Man beobachtet 
dabei noch dieſes, daß man ſie in ungrader Zahl nimmt. 
Indeſſen verurſacht der widrige Saft derſelben einen 
uͤbeln Athen. Sie find auch beim Blutauswurf dien⸗ 
fam, wenn fie nach abgenommener Schaal gerieben 
mit Waſſer eingenommen werden. Die beſten ſind die 
afrikaniſchen, und unter dieſen die ſolitaniſchen. (v) 
Die aſtypalaͤiſchen und ſiciliſch en, wenn fie 
eine maͤßige Groͤſſe haben, denn die groſſen find hart 
und ſaftlos. Die baleariſchen, welche man Hoͤh⸗ 
lenſchnekten nennt, (W) weil fie ſich in Hoͤhlen 
erzeugen. Die von den kapriſchen Inſeln werden 
auch gelobt. Sie find insgeſamt keine liebliche Speife, 
im Fall fie zu alt oder zu jung find. Auch die weiſſen 
Fluß ſchnekken führen etwas widriges bei ſich, und 
die Waldſchnekken find dem Magen nicht geſund, 
und verurſachen Durchfall. So auch alle kleine. Das 
gegen ſind die Meerſchnekken dem Magen dien⸗ 

licher, 
(v) Mau vergleiche Buch 9. 5. 825 


(* Cavaticas. 
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licher, und beſonders bei Magenſchmer zen; von fehe 
guter Wirkung. Am beſten ſoll man ſie lebendig mit 
Eßig herabſchlukken. Uebrigens gibt es noch die ſoge⸗ 
nannten aceratiſchen, welche breit ſind, hin und 
wieder haufig gefunden werden, und von deren Ges 

brauch ich am gehörigen Orte reden werde. Eine aufs 
getroknete Haut von einem Hahnenmagen lindert beim 

Ergus der Feuchtigteit von der Bruſt und feuchten 

Huſten; auch friſchgebratene. Rohe Schnekken ſtillen 

den Huſten, wenn ſie gerieben und mit drei Cyathus 

lauen Waſſer eingeſchluͤrft werden. Wider den Aus⸗ 

wurf dient Hundehaut, wenn ſie um einen beliebigen 

Finger geſchlagen wird. Rebhuͤhnerbruͤhe iſt eine Er 

ſtiſchung für den Magen. 

H. 16. : 

Bei Lederſchmerzen ift ein wilder Wieſel 
als Speiſe dienſam; oder auch die Leber davon. Des⸗ 
gleichen ein Frettchen wie ein Ferken gebraten. Bei 
Engöbruͤſtigkeit, Vielfuͤſſe; man zerlaͤßt dreimal ſieben 
in attiſchen Honig , und ſchluͤrft fie vermittelſt eines 
Rohrhalms ein, weil jedes Gefäs, worinn fie befinde 
lich ſind, durch ihre Berührung ſchwarz wird. (x) 
Einige roͤſten ein Sextar davon in einem Tiegel, bis 
fie weiß werden, und miſchen fie dann mit Honig. 
Andere nennen dieſes Thier Hundertfuß, und 
laſſen es mit Waſſer eingeben. Leuten, welche Ohn⸗ 

machten 
(X) Damit alfo die Zähne nicht auch ſchwarz werden, 


gebraucht man ein Rohr oder eine Röhre, beim Ein⸗ 
nehmen. 
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machten bekommen, gibt man Schnekken zur Speife, 
und für ſolche, die der Verſtand verläßt; oder die mit 
Schwindeln dehaftet ſind, reibt man jede Schnetfe 
mit ihrer Schaale in drei Cyathus Roſinenwein, macht 
fie, warm, und laͤßt fie hoͤchſtens neun Tage davon trin⸗ 
ken. Einige gebrauchen den erften Tag nur eine, 
den folgenden zwei, den dritten drei, den vierten zwei 
und den fünften einen. So heilen ſie auch Engbruͤ⸗ 
ſiigkeit und Lungengeſchwuͤre. Manche glauben, daß 
ein Thier vorhanden ſey, das der Heuſchrekke aͤhnelt, 
aber keine Fluͤgel hat, in der griechiſchen Sprache 
Troralis heißt, und keinen lateiniſchen Namen fuhrt. 
Ader nicht wenig Schriftſteller ſagen dagegen, es ſey 
daſſelbe Thier, welches Gryllus genannt wird. Zwan⸗ 
zig folder Thierchen fon man roͤſten, und mit Meth 
wider Orthopnie und Blutauswurf eingeben. Einer 
der Schriftſteller gießt auf ungewaſchene Schuekken 
den Vorſprung vom Wein, oder Seewaſſer, kocht fie 
damit, und genießt fie zur Speife 5 andere zerreiben 
fie mit ihren Schaalen, und nehmen fie mit Vorſprung 
ein. So kuriren ſie auch den Huſten. Bei Lungen⸗ 
geſchwuͤren iſt Honig, worinn Bienen geſtorben ſind, 
ein vorzügliches Mittel. Beim Blutſpeien wird fol⸗ 
gende Kur gebraucht. Man verbrennt eine Geierlun⸗ 
ge dei Weinranken, verſezt die Aſche mit halb ſo viel 
Granatapfelbluͤthe, und eben fo viel Quitten= und 
Lilienbluͤthe, und laͤßt des Morgens und Abends da⸗ 
von mit Wein einnehmen, im Fal kein Fieber vor⸗ 


ö 8 handen 
(Plinius N. G. 8. | 
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handen iſt. Iſt aber ein Fieber dabei, eee 
ker worinn Quitten gekocht PER: | 
§. 17. 

griſche Milz von einem Lamme on man uc 
magiſcher Vorſchrift uͤber die ſchmerzende Milz 
ausbreiten, und wer es thut ſoll dabei ſagen: daß 
er die Milz kurire. Alsdann ſoll dieſe Milz in 
dem Schlafzimmer unter der Tuͤnche verſchloſſen, und 
mit einem Ringe verfiegelt werden, wobei dreimal 
neunmal eine Formel hergeſagt wird. Eine Milz vom 
Hunde, die ihm lebendig ausgenommen iſt und gegeſſen 
wird, befreit von der Milztrankheit. Einige binden 
ſie friſch auf. Andere geben von einem jungen zwei⸗ 
taͤgigen Hunde oder Igel, dem Kranken, ohne daß 
er's weiß, die Milz mit Meerzwiedeleßig. Ferner 
Schnekkenaſche mit Leinſaamen, und Neſſelſaamen und 
Honig / fo lange bis die Krankheit vollig geheilt iſt. 
Von dieſer Krankheit befreit auch eine gruͤne Eidechſe / 
die vor dem Schlafzimmer des Kranken in einem Topfe 
aufgehangen iſt, und die er beim Aus⸗ und Eingehen 
mit der Hand beruͤhrt. Aſche von einem Uhukopfe 
mit Salbe. Honig worinn todte Bienen ſind. Eine 
Spinne, und vorzuͤglich die, welche Lykos (y) ge⸗ 
nannt wird. 

H. 18. 


Das Herz vom Wiedehopf ud wider Sei⸗ 
tenſchmerzen empfohlen, oder Aſche von Schnek⸗ 
fon; welche mit Ptiſane gekocht find; auch werden 

52 
05 Der deutfhz.ber Werl f. Siehe Buch 11. 5:28 
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dieſe, ſo wie fie ſind, aufgelegt. Man wirft Aſche 
vom Schaͤdel eines tollen Hundes ins Getraͤnk. Bei 
Lendenſchmerzen nimmt man eine Eidechſe, die 
Übers Meer her ift, ſchneidet ihr den Kopf ab, nimmt 
die Eingeweide aus, kocht ſie mit einem halben De⸗ 
nar ſchwarzen Mohn, und nimmt ſie mit der Bruͤhe 
ein. Man ſchneidet gruͤnen Eidechſen Fuͤſſe und Kopf 
ab, und genießt fie zur Speiſe. Drei Schnetten mit 
ihren Schaalen zetreiben, und mit ffuͤnfzehn Pfeffer⸗ 
koͤrnern in Wein gekocht. Man reißt einem Adler un⸗ 
ter dem Kniegelenke ruͤtwaͤrts hin die Fuͤſſe aus, und 
bindet den rechten auf, wenn die rechte Lende ſchmerzt, 
und den linken auf die ſchmerzende linke. Auch der 
Vielfus, der, welchen wir Oniskus nannten, (2) 
iſt ein Heilmittel, wenn ein Denar davon mit zwei 
Cyathus Wein eingenommen wird. Einen Erdwurm 
ſoll man, nach Vorſchrift der Magier, auf ein vor⸗ 
her geſpaltenes und mit Eiſen wieder gebundenes hoͤl⸗ 
zernes Naͤpfchen legen, mit geſchoͤpftem Waſſer bes 
gieſſen, ihn eingraben, wo man ihn aufgrub, und 
dann das Waſſer aus dem Naͤpfchen trinken. Nach 
ihrer Verſicherung fol es beim Huͤftweh vortreſliche 
Dienſte leiſten. 
L. 19. 

In der Ruhr ſind Schaafſchenkel in al 
men gekocht und mit Waſſer genommen, ein Erqauik⸗ 
kungsmittel. Alter Schaafkaͤſe; Schaaftalg mit her⸗ 
den Wein gekocht. Dieſes heilt auch die Darmgicht 

Q 2 und 
(1) Buch 29. b. 39, 
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und alten Huſten. Kranken, welche die Ruhr haben, 
gibt man eine auslaͤndiſche Eidechſe zu eſſen, der man 
die Eingeweide ausgenommen, Kopf und Fuͤſſe abge⸗ 
ſchnitten, die Haut abgezogen und ſie auf gleiche 
Art (a) gekocht hat. Zwei Schnekken und ein Ey mit 
den Schaalen zerrieben, und in einem neuen Gefaͤt 
mit Salz und zwei Cyathus Roſinenwein, oder Palm⸗ 
ſaft und drei Cpathus Waſſer geſotten, und als Trank 
gebraucht. Auch gebrannte Schnetten find heilſam, 
wenn man die Aſche mit Wein und etwas Hatz ein⸗ 
nimmt. Nakte Schnekken, von welchen ich oben 
ſprach, (b) werden mehrentheils in Afrika gefunden, 
ſind bei der Ruhr ſehr dienſam, wenn man fuͤnfe mit 
einem halben Denar Akazienſaft zu Aſche verbrennt, 
und von dieſer zwei Loͤffelvoll mit Myrrthen⸗ oder je⸗ 
den herben Wein, und gleichviel warmen Waſſer ein⸗ 
gibt. Einige bedienen ſich aller aftikaniſchen auf dieſe 
Art. Andere nehmen eben fo viel afrikaniſche oder 
auch breite Schnekken, und gebrauchen ſie lieber zum 
Klyſtier. Iſt der Bauchfluß ſehr Kart , jo nehmen fie 
einer Bohne groß Akazienſaft dazu. Für Kranke, wel⸗ 
che mit der Ruhr oder dem Stuhlzwange behaftet ſind, 
wird eine abgehaͤutete Schlangenhaut mit Roſenoͤl in 
einem zinnernen Gefaͤſſe gekocht. Kocht man fie in 
einem andern Gefaͤs, ſo wird ſie wenigſtens mit Zinn 
aufgelegt. Auch Hahnenbruͤhe iſt ein Heilmittel für fie, 
dog verurſacht zu ſtark geſalzene Brühe von einem al⸗ 
nach te 
(a) Wie bei Lendenſchmerzen. Pr den 5. x 
(b) Buch 29. . 36, 
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ten Hahn einen Durchlauf. Die (Magen) Haut (<) 
von einem Huhne wird geröftet, und dient mit Oel 
und Salz eingegeben bei Schmerzen im Ehykdurchfall 
zum Einderungsmittel; aber Huhn und Menſch muͤſſen 
ſich vorher vom Genuße des Getraides enthalten. Tau⸗ 
benmiſt geroͤſtet und davon getrunken. Tauben ffeiſch 
iſt, mit Eßig gekocht, in der Ruhr und im Choldurch⸗ 
fall ein Heilmittel. Ein mit Myrrihenbeeren gebrate⸗ 
ner Kramtsvogel dient wider die Ruhr. Auch die 
Amſel. Honig, worinn geſtorbene Bienen liegen, 


gekocht. 
$ 20. 


Die heftigſte Krankheit (dieſer Art) wird Jleos (d) 
genannt. Blut von einer zerriſſenen Fledermaus ſoll, 
der Sage nach, ein Mittel darwider ſeyn, und auch 
Huͤlfe ſchaffen, wenn man nur den Bauch damit be⸗ 
ſtreicht. Eine Schnekke die eben ſo zubereitet iſt, als 
man ſie wider die Engbruͤſtigkeit gebraucht, wie ich 
ſwon beſcrieben habe, ke ſtopft zunächft den Durch⸗ 

Q 3 fall. 

ce) Im Tert ſteht uur membrana gallinarum. Har- 

duin zeigt aus dem Dioskorides, daß die harte Ma⸗ 
genhaut zu verſtehen m. x 

(4d) Darmgicht, oder eine ſtarke Kolik. Die Beſchrei⸗ 

bung, welche Celſus, ein Arzt, der im erſten Jahr⸗ 

hundert lebte, von der Sekte des Asklepiades, gibt, 

iſt dieſer; daß fie ſich in den größten Gedaͤrmen und 

» Eingeweiden befindet; da die Kolik die kleinern an⸗ 

greift. Sie iſt in der That keine andere Krankheit, 
als das ſogenannte Miſerere. 
(e) 5. 16. dieſes Buchs. 
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fall. Aſche von lebendig verbrannten Schnekten „ mit 
herben Wein eingenommen. Gebratene Leber von er⸗ 
nem Hahn, oder die Magenhaut deſſelben, die man 
wegzuwerfen pflegt, alt und mit Mohnſaft vermiſcht. 
Andere roͤſten ſie friſch, und geben ſie mit Wein ein. 
Rebhuͤhnerbruͤhe, oder nur der Magen mit ſchwarzen 
Wein gerieben. Ein wilder Tauber mit Posta ges 
kocht. Eine geroͤſtete Schaafmilz mit Wein gerieben. 
Taubenmiſt mit Honig aufgelegt. Der Magen vom 
Beinbrecher (b) aufgetroknet, und davon getrunken, 
iſt denen ſehr dienſam, welche eine üble Verdauung 
haben; fie dürfen ihn auch nur in der Hand halten, 
indem fie Speiſen nehmen. Einige binden ihn zu Dies 
ſem Behuf auf, doch darf man damit nicht fortfahren, 
weil er Magerkeit verurſacht. Blut von maͤnnlichen 
Enten ſtopft. Schnetken zertheilen die Blähungen, 
wenn fie gefpeift werden. Eine geröftete Schaafmilz 
dient wider Bauchgrimmen, wenn ſie mit Wein gr 
nommen wird. Ein wilder Tauber mit Poska gekocht. 
Apoden mit Wein. (g) Aſche von einem Ibis, der 
ohne Federn verbrannt wurde, mit Getraͤnk; Was 
uͤbrigens noch wider das Bauchgrimmen als Mittel 
gegeben wird, fällt ins Mirakuloͤſe. Man ſoll eine 
Ente auf den Bauch legen, und die Krantheit wid in 

die Ente übergehen, fo daß I davon ſtirbt. Bauch⸗ 
gtimmen 

(f) Oſſifragus, eine Arbe von 1 able, ſiehe Buch 10. 
(2) Deutſch: unfuͤßige Voͤgel, die Meerſchwal⸗ 
ben, hirundo apus Lin. as bavon u 10. 
$ 55. 12 
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grimmen wird auch durch- Honig kurirt, worin todte 
Bienen liegen, wenn ſolcher geſotten wird. Die Krank⸗ 
heit des Grimmdarms (h) wird am beſten geheilt, 
wenn der Kranke den Vogel Galerita (1) gebraten 
zur Speiſe genießt. Einige verordnen, ihn mit den 
Federn in einem neuen Gefaͤſſe auszubreunen, zu 
Aſche zu reiben, und dieſe jedesmal mit drei Loffelvoll 
Waſſer vier Tage binter einander einzunehmen. An⸗ 
dere jagen, man fol das Herz dieſes Vogels, an die 

Schenkel binden, noch andere laſſen es friſch und noch 
warm verſchlukken. Im konſulariſchen Hauſe derer 
Aſprenas, (k) wurde einer von den Gebtuͤdern Aſpre⸗ 
nas von der Kolik befreiet, nachdem er einen ſolchen 
Vogel. geſpeißt, und das Herz deſſelben in einem 
goldenen Armband verſchloſſen u und aufbewahrt hatte. 
Der andere wurde durch ein gewisses 1 kurirt, das 


en. 


lendet or „lies er die Kapelle vermauern. (1) Die 
Eingeweide des Beinbtechers find merkwuͤrdig, denn 
ſie beſtehen nur aus einem Theile, und er verdauet 
Ae was er verſchlingt. Es iſt ausgemacht, daß das 
| et an i R ST Auffere 
(h) Coli vitium, bie Bu 

nen Die Haubenlerche. 


(&) Ein gewiſſer Nonius Ae führte unter dem 
Gajus Caeſar Germanicus das Konſulat. Und es 
gab mehrere Afprenas von konſulariſchem Range. 


(i) In der er nemlich geopfert hatte. Eine Kapelle, 
war ein kleiner Tears ohne Dach. f 
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aͤuſſere Ende davon (m) wider die Kolik dient, wenn 
es aufgebunden wird. Es giht gewiſſe verborgene 
Krankheiten der Eingeweide, von welchen wunderba⸗ 
re Dinge erzaͤhlt werden. Wenn junge Hunde, die 
noch nicht ſehen können, drei Tage lang auf den Mas 
gen, ſonderlich unter die Bruſt gelegt werden, und 
Milch aus dem Munde des Kranken empfangen, fol 
die Krantheit in fie übergehen , fie ſollen ſterben, und 
wenn man fie oͤfnet, ſoll ſich die Urſach der Krankheit 
deutlich zeigen. (n) Sie muͤſſen davon ſterben, und 
man ſoll ſie begraben und mit Erde uͤberſchuͤtten. Die 
Magier ſagen, man würde im ganzen Jahre keine Leib⸗ 
ſchmerzen empfinden, wenn man den Leid mit dem 
Blute einer Fledermaus beſtriche. Wer aber ſchon 
Leibſchmerzen hat, fol davon befreiet werden, wenn 
er das Waſſer trinken kann, das ihn zwiſchen den Bei⸗ 
nen durchfließt. 8 
$. 21, 

Wider den Stein iſt dienſam, den Bauch mit 
Mauſebret Au beftteidhen. Das steif eines Igelt 
Schlag auf den Kopf getöbtet wurde, fo daß er nicht 

Zeit 

(m) Nemlich der Wee; ober des Endes des ein⸗ 

fachen Darms, den er ſtatt der gewöhnlichen Gedaͤrme 
haben ſoll. 

(n) Am Eingeweide dieſer Hunde, „ bie dann eben den 


Fehler haben ſollen, den die Eingeweide des Kranken 
vorher hatten. 5 


(0) Oder worum er die Fuͤſſe badet. 
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Zeit hatte den Urin innerlich auszulaſſen. Wer Dies 
ſes Fleiſch ißt, ſoll von der Strängurie niemals be⸗ 
fällen werden. Fleiſch von einem Igel, der auf ſol⸗ 
che Art getoͤdtet worden / ſoll auch die Blaſe kuriren, 
wenn der Urin Tropfenweiſe abgeht. Auch der Rauch 
davon. Hat aber der Igel den Harn in ſich ſchon aus⸗ 
gelaſſen, ſo ſollen Leute, die von dem Fleiſche effen, 
von der Strangurie befallen werden. Man verordnet 
auch, zur Verminderung des Steins Regenwuͤrmer 
mit Wein oder Roſinenwein einzunehmen; oder auch 
gekochte Schnekten, fo zubereitet, wie in der Enge 
bruͤſtigkeit. Man fol ſie aus der Schaale nehmen, zer⸗ 
reiben, und dreie mit einem Cyathus (Waſſer) ein⸗ 
geben, den folgenden Tag zwei, den dritten eine, da⸗ 
mit die Harntraufe (p) ſich darnach lege. Die Aſche 
von verbrannten leeren Schaalen gebraucht man zur 
Abtreibung des Steins. Man ſoll von der Leber einer 
Waſſerſchlange trinken, oder Aſche vom Scorpion mit 
Brod einnehmen, oder fie mit einer Heuſchrekke eſſen. 
Die Steinchen, die in der Blaſe der Haͤhne, oder im 
Magen der Tauben gefunden werden, zerreiben und 
ins Getränt werfen. So auch die aufgetrotnete Haut 
von dem Magen eines Hahns, oder wenn ſie noch friſch 
iſt, geroͤſtet. Wider den Stein und andere Blaſenbe⸗ 
ſchwerden, Taubenmiſt in einer Bohne einnehmen. 
Aſche von den Federn wilder Tauben mit Eßigmeth. 
Aſche von ihren Eingeweiden zu drei Loͤffelvoll. Ein 
Q 5 KAloͤz⸗ 
(p) Urinae ſtillicidium; wenn der Harn unter groſſen 
Schmerzen Tropfenwelſe abgeht. 
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Klöͤschen von einem Schwalbenneſte in warmen Waffer 
zerlaſſeu. Der aufgetroknete Magen von einem Bein⸗ 
brecher. Miſt von der Turteltaube in Meth gekocht, 
oder die Bruͤhe von der gekochten Taube. Kramts⸗ 
voͤgel mit Myrrthenbeeren eſſen, iſt für den Harn dien⸗ 
ſam. Im Tiegel geroͤſtete Heuſchretken. Der Tau⸗ 
ſendfuß Oniskus mit Getraͤnk. Beim Blaſenſchmerz 
ein Decokt von Laͤmmerfuͤſſen. Eine Bruͤhe von zer⸗ 
kochten Hühnern, dient zur Purganz und mindert die 
Saͤure. Auch Schwalbenmiſt purgirt, wenn er mit 
Honig zum se gebraucht wird. 
N „ 2 
Folgende Mittel ſind bei Schaͤden am Get aͤs 
die dienſamſten. Wollfett, einige thun Pompholix (g) 
und Roſenoͤl hinzu. Aſche von einem Hundekopf. 
Eine abgehaͤutete Schlangenhaut mit Eßig. Sind 
Riſſe vorhanden, Aſche vom Miſt eines weiſſen Hun⸗ 
des mit Roſenoͤl. Dieſes Mittel, das auch Warzen 
gut wegſchaffen fol, halt man für eine Erfindung des 
Aeskulaps. Aſche von Maͤuſedrek, Schwanenfett, 
Rindertalg. Den ausgefallenen Maſtdarm bringt man 
durch Schnekkeuſaft, der durchs Prikkeln hervorge⸗ 
bracht wird, wieder zurüf. Reibungen werden durch 
Aſche von einer Waldmaus geheilt. Igelgalle mit 
Fledermausgalle. Gaͤnſegalle mit dem Hirn, Allaun 
> und 
(g) Pompholix, heißt auch Nihil album, weiſſer 
Almey. Ein weiſſes Pulver, welches ſich an die 
Stangen, womit die Schmelztiegel bedekt werden, an⸗ 
hangt. Denſo: Huͤttenrauch. 
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und Wolffett. Taubenmiſt mit Honig. Bei Aus⸗ 
wuͤchſen am Geſaͤd wird beſonders eine Spinne aufge⸗ 
rieben, der man Kopf und Fuͤſſe abgeriſſen hat, Da⸗ 
mit die Schaͤrfe der Exkremente keine Entzuͤn dung vers 
urſachen, gebraucht man Gaͤnſefett mit puniſchem 
Wachs, Bleyweis und Roſenoͤl. Schwanenfett. Dieſe 
Dinge ſollen auch die Haͤmorrhoiden kuriren. Beim 
Huͤftweh ſollen rohe geriebene Schnekken, mit ammi⸗ 
neiſchen Wein und Pfeffer eingenommen, ſehr dien⸗ 
ſam ſeyn. Eine gruͤne Eidechſe, der man Fuͤſſe und 
Kopf abgeſchnitten und die Eingeweide ausgenommen 
hat, zur Speiſe. So auch die Sterneidechſe, der 
man drei Obolus ſchwarzen Mohn beiſuͤgt. Bei ver⸗ 
lezten und verſpannten Theilen, Schaafgalle mit Wei⸗ 
bermilch. Beim Jukken an den Schaamtheilen und 
Warzen derſelben, iſt die Sooſſe von einer gebratenen 
Widderlunge heilend. Bei ſonſtigen Schaden dieſer 
Art, Aſche von der Wolle oder dem Schmuz ber Wid⸗ 
der, mit Waſſer. Talg vom Nezze eines Schaafs, 
ſonderlich von den Nieren mit Bimſtein, Aſche und 
Salz verſezt. Friſchgeſchorne Wolle mit kaltem Waf⸗ 
ſer. Zu Asche gebranntes Schaaffleiſch mit Waſſer. 
Aſche von Mauleſelklauen. ‚Zähne von einem Hengſt 
pulveriſirt aufgeſtreuet. Fuͤr die Hoden, Pulver von 
den Knochen eines Hundekopfs, von dem zuvor das 
Fleiſch abgeloͤßt iſt, ehe ſie zerſtoſſen wurden. Wenn 
eine der Hoden abfaulen will, ſoll aufgeſtrichner 
Schnekkenſchaum ein Heilmittel ſeyn. Für ſcheusliche 
und rinnende Geſchwuͤre an dieſen REN gie 
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Aſche don einem friſchen Hundekopf. Beeite kleine 
Schnerken mit Efig gerieben. Eine abgehaͤutete Schlan⸗ 
genhaut mit Ekig , oder die Aſche davon. Honig, 
worinn Bienen geſtorben ſind, mit Harz. Nakte Schnek⸗ 
ken, die, wie ich ſagte, in Afrika gefunden werden, 
mit Weyhrauchpulver und dem Weiſſen vom Ey. Den 
dreißigſten Tag nummt man dieſe Dinge wieder ab. 
Einige nehmen ſtatt des Weyhrauchs, Zwiebeln. Beim 
Waſſerbruch (r) ſollen gebratene Sterneidechſen, 
denen man vorher Kopf, Fuͤſſe und Eingeweide ges 
nommen hat, ſehr heilſam ſeyn. Man gibt fie dem 
Kranken öfters zur Speiſe; ſo wie man bei unaufhalte 
ſamen Urin Huͤndeſett mit Scheibenallaun, (s) in der 
Gröſſe einer Bohne gibt. Afritanifhe Schnetten mit 
Fleiſch und Schaale verbrannt, und die Aſche im Trank 
gebraucht. Drei Gaͤnſezungen gebraten zur Speiſe, 
wie Anaxilaus vorſchreibt. Beulen werden durch 
Schaafstalg mit geroͤſtetem Salze geoͤfnet. Mauſe⸗ 
drek mit Weyhrauchpulver und Sandarach verſezt, zer⸗ 
theilt ſie. Eidechſenaſche, oder eine aufgeſchnittene 
Eidechſe, aufgelegt. Ein zerriebener Vielfuß mit ein 
Orittheil Terebinthinharz verſezt. Einige miſchen Roͤ⸗ 
thelſtein (t) und zerſtofne Schnekken. Schon die Aſche 
ge leeten Schaalen hat mit Wachs verjejt, eine zer⸗ 
fſtheilen⸗ 
(r) Hydrocele. Eine Sammlung des Waſſer in den 
Theilen, welche die Saamengefaͤſſe umgeben, um N 
woraus ein Waſſerſak entſteht. 
(s) Alumen Sciſſum. * 
(t) Sinopis, 
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theilende Kraft, Taubenmiſt allein oder mit Gerſten⸗ 
oder Hafermehl, aufgelegt. Kanthariden mit Kalt 
vermiſcht, ſchaffen die Beulen ſo gut weg, als das 
Meſſer. Kleine Schnetten mit Honig, lindern den 
Geſchwulſt an der Schaam, wenn fie aufgelegt werden. 


b. 23. 

Damit keine Aderkroͤpfe entſtehen, beſtteicht 
ein nuͤchterner Menſch den Kindern, wenn fie auch 
noch nüchtern find, die Schenkel mit Eidechſenblut. 

Beim Po dagra ſchafft Wollfeit mit Weiber⸗ 
milch und Bleyweis Endrung. Weccher flüßiger 
Schaafmiſt. Schaaflunge. Widdergalle und Talg. 
Zerſchnittene Maͤuſe aufgelegt. Wieſelblut mit Plane 
tago aufgeſtrichen. Aſche von einem lebendig verbrann⸗ 
ten Wieſel, entweder mit Eßig und Roſenoͤl mit der 
Feder aufgeſtrichen, oder mit Wachs und Roſenoͤl vers 
ſezt. Hundegalle; fie muß aber nicht mit der Hand 
berührt, ſondern mit einer Feder gufgeſttichen werden. 
Huͤhnermiſt. Aſche von Regenwuͤrmern mit Honig, 
und den dritten Tag wieder abgenommen. Einige 
wollen ſie lieber mit Waſſer aufſtreichen. Andere ge⸗ 
brauchen die Würmer ſelbſt mit Honig zu drei Cha⸗ 
thus, und beſtreichen die Fuͤſſe zuvor mit Roſenoͤl. 
Breite Schnerken ſollen Fuß⸗ und Gliederſchmerz ver; 
treiben, wenn ſie eingenommen werden; man nimmt 
jedesmal zwei mit Wein gerieben. Sie werden auch 
duſſerlich mit dem Safte des Krauts Helxine aufge 
legt. Andere begnügen ſich, ſie mit Eßig 3 

och 
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Noch andere behaupten » daß man vom Podagra bee 
freiet werde, wenn man Salz mit einer Viper in einem 
neuen Topf verbrennt, und davon zum oͤftern einnimmt. 
Es ſoll heilſam ſeyn, wenn man die Füͤſſe mit Vipernfett 
ſchmiert. Auch von der Weihe verſichert man, daß ſie 
ein Heilmittel darwider ſey, wenn ſie aufgetroknet 
und zerrieben wird, und der Kranke ſo viel davon 
mit Waſſer einnimmt, als drei Finger ſaſſen. Oder 
man fol ſich die Füge mit ihrem Blute und Neſſeln 
beſtreichen, auch mit den Federn der Holztauben, wel⸗ 
che, ſobald fie zu wachſen beginnen, mit Neſſeln ge⸗ 
rieben werden. Auch ihr Miſt wird beim Glieder⸗ 
schmerz aufgeſtrichen; ſo wie Wieſel⸗ oder Schnekken⸗ 


aſche mit Amylum oder Tragakanth. Glieder, welche 


durch einen Stoß gelitten haben, werden am leichte⸗ 
ſten mit Spinnewebe geheilt. Andere wollen ſich lie⸗ 
ber der Aſche davon bedienen, ſo wie auch der Aſche 
vom Taubenmiſt mit Gruͤzze und weiſſen Wein. Fur 
verrenkte Glieder iſt Schaaftalg mit Aſche von Weiber⸗ 
haaren ein Mittel, das gleich anſchlaͤgt. Auch auf 
Froſtbeulen legt man Schaaſtalg mit Alan. Ace 
von einem Hundckopf, oder vom Maͤuſedret. Sind die 
Wunden rein, ſo werden ſie durch dieſe Dinge zur 
Narbe gebracht, wenn ſie mit Wachs vermiſcht wer⸗ 
den. Oder Fliegenaſche von verbrannten Nazjen mit 
Oel. Von einer Waldmaus mit Honig. Von Re 


genwuͤrmern mit altem Oel. Auch von nakten Schnee 


ken. Aſche von Schnekken überhaupt, heilt alle Schaͤ⸗ 
den an den Fuͤſſen, wenn ſie nur lebendig verbrannt 
1 werden. 
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werden. Aſche vom Huͤhnermiſt / Schwaͤren; auch vom 
Taubenmiſt mit Oel. Reibungen die von den Schu⸗ 
hen herruͤhren, heilt man mit Aſche von einer alten 
Schuhſohle. Die Lunge von einem Lamme oder Wid⸗ 
der iſt heilend. Pulver von dem zerſtoſſenen Zahn ei⸗ 
nes Hengſtes, kurirt beſonders unterkoͤthige Schaͤ⸗ 
den. (u) Blut von einer gruͤnen Eidechſe, etwas ge⸗ 
rieben, heilt die Fuͤſſe bei Menſchen und Laſtthieren, 
wenn es untergeſtrichen wird. Auf Huͤhneraugen an 
den Fuͤſſen legt man Harn von einem Mauleſel und 
einer Mauleſelin mit dem Koth vermiſcht. Schaaf⸗ 
miſt. Die Leber von einer gruͤnen Eidechſe, oder das 
Blut mit Flotwolle aufgelegt. Regenwuͤrmer mit Oel. 
Der Kopf einer Sterneibechſe, mit gleichviel vom 
Kraute Vitex (v) in Oel gerieben. Taubenmiſt mit 
. Efig geſotten. Alle Arten von Warzen, werden durch 
friſchen Hundeharn und den Schleim deſſelben weg⸗ 
geſchafft, wenn man ihn auflegt. Aſche vom Hundes 
miſt mit Wachs. Schaafmiſt. Friſches Mauſeblut auf⸗ 
geſtrichen, oder eine aufgeriſſene Maus aufgelegt. 
Galle vom Igel. Der Kopf einer Eidechſe, oder das 
Blut, oder die Aſche von der Ganzen. Die Flieſe von 
einer alten abgehaͤuteten Schlangenhaut. Huͤhnermiſt 
mit Oel und Salpeter. Kanthariden verzehren die 
Warzen, wenn ſie mit taminiſchen Trauben eingerie⸗ 
den werden; aber man muß alsdann die ausgefteſſene 
Warzen durch andere Mittel, womit man, nach mei⸗ 
f a ner 
(u) Subluviem. 5 ee 3 

(v) Oder agnus caſtus, Keuſchlamm. 


7 
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ner Anzeige,  Gefhwäre aus dem Grunde ur 
wieder heilen. 
g. 24. 

Nun wenden wir uns wieder zu ſolchen Krankhei⸗ 
ten / die man fuͤr den ganzen Körper zu befürchten 
hat. Die Magier ſagen, die Gale eines ſchwarzen 
maͤnnlichen Hundes, diene zum Amulet für's: ganze 
Haus, und wider alle Giftmiſcherei, wenn es damit 
durchraͤuchert und gereiniget wird. Auch ſoll man zu 
dieſem Zwek die Wande mit dem Blut eines ſolchen 
Hundes beſtreichen, und fein Zeugungsglied unter der 
Thuͤrſchwelle vergraben. Wer da weiß, wie viel die 
Magier aus dem ſcheuslichſten aller Thier, der Hun⸗ 
delaus machen, wird ſich hierüber nicht ſehr wundern. 
Dies iſt das einzige Thier, welches ir feinen Fras 
keinen Ausgang hat, und ſich alſo zu Tode frißt, da⸗ 
her es denn auch lange hungert. Durch Hunger ſoll 
es ſich fieben Tage erhalten haben, frißt es ſich aber 
ſatt, ſo ſoll es zeitiger zerplazzen. (W) Dieſe Laus, 
von dem linken Ohr eines Hundes, ſoll angebunden 
alle Schmerzen ſtillen. Sie ſuchen auch in ihr eine 
Anzeige der Lebensdauer. Wenn der Kranke dem, der 
fie fie ins Haus bringt / zu feinen Fuͤſſen ſteht, und ſich 
nach der Krankheit erkundigt, antwortet, ſo ſoll eine 
gewiſſe Hoffnung zum Leben vorhanden ſeyn; antwor⸗ 
tet er nicht, ſo deutet es auf den Tod. Sie fuͤgen hinzu, 


daß die Laus 88 Hunde von dem linken Ohre genom⸗ 
5 men, 


N 490 Siehe davon mehr Buch 11. f. 40. erer eg 
= beißt ricinus, 


> 
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men, und keine andere, als eine ſchwarze Farbe has 
ben müſe. Nigidius hinterlaͤßt in feinen Schriften 
noch die Nachricht, daß die Hunde einen ganzen Tag 
vor dem Anblit des Menſchen fliehen, der eine ſolche Laus 
don einer Sau abgenommen hat. Ferner ſagen die 
Magier, daß Wahnſinnige wieder zu Verſtande kom⸗ 
men, wenn man fie mit Maulwurfsblut beſprengt. 
Perſonen, welche von nächklichen Göttern und Faunen 
geplagt werden, fol geholfen werden, wenn man vom 
Drachen Zunge, Augen, Galle und Eingeweide in 
Wein und Oel ſiedet, die Maſſe unter freyem Himmel 
in der Nacht abkühlen laͤßt, und fie damit am More 
gen und Abend durchſalbt. 
§. 25. 

Wie Nikander meldet / ſoll eine todte Amphiz⸗ 
Bäne (*) wider den Froſt ein Mittel ſeyn, wenn man 
ſie, oder auch nur ihre Haut anbindet. Sogar fols 
len die Holzſchlaͤger nicht frieren; wenn man fie an ei⸗ 


nen Baum bindet / der gefällt werden ſoll, und ihn 
mit leichterer Mühe fällen. Daher iſt fie unter allen 


Schlangen die einzige, welche ſich in die Kälte wagt, 
und die erſte, die erſcheint, und noch vor dem Geſang 
des 
(x) Deutſch: Doppelſchleicher, Ringelſchlan⸗ 
ge, Amphisbaena Lin. Eine Schlange, die vor 
und ruͤkwärts kriechen kann, welche Eigenſchaft auch 
durch ihren griechiſchen Namen ausgedruͤrt wird. Sie 
iſt am Schwanze ſo dik, als am Kopfe, und dies hat 
bei einigen die falſche Meinung veranlaßt, daß ſie 

zwei Koͤpfe habe. 


‘ 


is Plinius Moturzeſchichte 


des Kukkuks. Beim Kukkuk findet ein anderes Wun⸗ 
der ſtatt. Wenn jemand denſelben zum erſtenmal ru⸗ 
fen hört, an der Stelle, wo er ihn hört, um feinen 
rechten Fuß einen Kreis macht, und die Fußſtapfe auf⸗ 
graͤbt, ſo ſollen nirgends Floͤhe entſtehen, wo man 
dieſe Erde hinſtreuet. Ex 

26. 

Wer den Schlagfluß befuͤrchtet, dem ſoll das Fett 
von gekochten Ratten und Maͤuſen, ſehr dienſam ſeyn. 
Wer einen Anſaz zur Schwindſucht verſpuͤrt, Tau⸗ 
ſendfuͤße, ſo eingenommen, wie ich bei der Braͤune 
ſagte. (y) Man gibt dem Kranken eine gruͤne, in 
drei Sextar Wein, bis auf einen Cyathus eingekochte 
Eidechſe, und zwar taͤglich drei Loͤffelvoll, bis er wie: 
der geſund iſt. Schnekkenaſche mit Wein genommen. 

27. 2 

Wider die Fall ſucht dient Wollfett mit ein 
wenig Myrrhen in zwei Cyathus Wein zerlaſſen, und 
davon ſoviel, wie eine Haſelnuß groß nach dem Bade 
eingenommen. Alte aufgetroknete Widderhoden zu eis 
nem halben Denar in Waſſer, oder in einer Hemina 
Eſelsmilch gerieben. Fünf Tage vor und nachher wird 
der Wein unterſagt. Man empfiehlt auch ſehr, 
Schaafblut zu trinken, oder Galle von Schafen, be⸗ 
ſonders von Lammern mit Honig einzunehmen. Man 
ſchneidet einem jungen ſaugenden Hunde Kopf und 
Fuͤße ad, und laͤßt davon mit Wein und Myrrhen ein⸗ 

nehmen. 


(y) In 5. 12. dieſes Buchs. 
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nehmen. Die Schwulle (2) von einer Mauleſelin 
mit drei Cyathus Eßigmeth eingenommen. Aſche von 
einer auslaͤndiſchen Sterneidechſe, mit Eßig getrun⸗ 
ken. Die Haut einer Sterneidechſe, die ſie wie die 
Schlangen ablegt, mit Getraͤnk. Einige lieſen von 
der Eidechſe ſelbſt einnehmen, nachdem ſie dieſelbe ver⸗ 
mittelſt eines Rohrs ausgenommen, und aufgetroknet 
hatten. Andere lieſſen ſie an einem hoͤlzernen Brat⸗ 
ſpies braten, und gaben ſie zur Speiſe. Es verdient 
bekannt zu ſeyn, wie man der Eidechſe dieſe Haut, die 
ſie nach dem Winter ablegen, entwendet; denn ſie pflegt 
ſie zu verſchlingen, weil kein Thier gegen den Men⸗ 
ſchen ſo argliſtig und neidiſch ſeyn ſoll, als ſie, daher 
ihr Name Stellio auch zum Schimpfwort geworden 
iſt. (a) Man beobachtet, wo ſie im Sommer ihr Lager 
hat, welches ſich gemeiniglich in den Einfaſſungen der 
Thuͤren und Fenſter, (b) auch in Gewoͤlben und Graͤ⸗ 
bern befindet. Vor daſſelbe ſezt ſie mit Anfang des 
Fruͤhlings eine kleine Huͤtte, die vom geſpaltnen Rohr 
geflochten iſt, und deren kleine Löcher ihr behaglich ſind, 
weil ſie in denſelben die ſtarre alte Haut leichtet ab⸗ 
ſtreift. Hat fie fie aber abgeſtreift, fo kann fie nicht 
wieder zum Loche hinein. In der Fallſucht hält man 
dieſe fuͤr das allerbeſte Mittel. Ein aufgetroknetes Hirn 
R 2 vom 

(2) Lichen. 
(a) Neulich einen neitifben, argliſtigen, betruͤgeriſchen 
Menſchen anzudeuten. Stellionatus (homo) heißt 
bei den alten Juriſten, wie Harduin zeigt, ein liſti⸗ 


ger raͤnkenvoller Menſch. 
(b) In loricis oſtiorum feneftrarumque. 
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vom Wieſel, wie auch die Leber, iſt mit Getraͤnk ge⸗ 
nommen, ebenfalls dienſam. Die Hoden, die Baͤrmut⸗ 
ter, oder der Magen aufgetroknet, und wie ich ſchon 
geſagt habe, mit Koriander gebraucht. (c) Auch die 
Aſche. Ein ganzer wilder Wieſel zur Speiſe. Alle 
dieſe Mittel gibt man auch vom Frettchen an. Eine 
grüne Eidechſe, ohne Kopf und Füße, mit einem Ge 
wuͤrz, das ihr den ettelhaften Gefhmat benimmt. 
Schnekkenaſche mit Lein. Neſſelſaamen und Honig ift 
zur Salbe heilſam. Die Magier binden gern einen 
Drachenſchwanz in Rehhaut mit Hirſchſehnen an; oder 
Steinchen aus dem Magen junger Schwalben auf den 
linken Arm. Man jagt nemlich, daß die Schwalben 
ihren Jungen, ſobald ſie ausgekommen ſind, ein Stein⸗ 
chen zu verſchlukken geben. Gibt man einem Menſchen 
eine junge Schwalbe, welche die Alte zuerſt ausbrach⸗ 
te, zu eſſen, der zum erſtenmale von dieſer Krankheit 
befallen wurde, ſo wird er davon frey. Sonſt hilft 
Schwalbenblut mit Weyhrauch, oder ein verſchluktes 
Schwalbenherz. Sogar ein Steinchen aus ihrem Ne⸗ 
fie ſoll gleich Linderung ſchaffen, wenn es aufgelegt 
wird, und aufgebunden, auf immer vor dem Nebel 
ſichern. Man empfiehlt die Leber einer Weihe, und 
die abgehaͤutete Haut einer Schlange zum Verſchluk⸗ 
ken. Die Leber von einem Geier, mit deſſen Blute ge⸗ 
rieben, und davon dreimal fieben Tage mit Getraͤnk 
eingenommen. Das Herz eines jungen Geiers ange⸗ 
bunden. Sie verordnen auch die Geier ſelbſt zur 

Speiſe, 
(e) Buch 29. J. 16. 
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Speiſe, nachdem er ſich in Menſchenaas geſaͤttiget hat. 
Andere empfehlen ſeine Bruſt mit Getraͤnk zu nehmen, 
und zwar aus einem Becher von cerriniſchem Holze. (d) 
Oder Hahnenhoden mit Waſſer und Milch wobei man 
ſich fuͤnf Tage zuvor des Weins enthalten muß; uͤber⸗ 
dem muͤſſen die Hoden alt und aufgetroknet ſeyn. Ei⸗ 
nige haben auch ein und zwanzig todte rothe Fliegen 
mit Getraͤnk gegeben; ſchwaͤchere Perſonen weniger. 

0 H. 28. 

Wider die Gelbſucht iſt Ohrenſchmalz ein Mit⸗ 
tel; oder man gibt Schmuz von den Schaafeitern zu 
einem Denar, mit ein wenig Myrrhen, in zwei Cyathus 
Wein ein. Aſche von einem Hundekopf mit Meth. 
Ein Bielfuß, in einer Hemina Wein. Regenwuͤrmer 
in Eßigmeth mit Myrrhen. Fuͤße von einem Huhn, 
die eine gelbe Farbe haben, zuvor im Waſſer abgewa⸗ 
ſchen, dann in Wein aufgeloͤßt und eingenommen, Hirn 
von einem Rebhuhn oder Adler, in drei Cyathus Wein. 
Aſche von den Federn oder Eingeweiden einer Holztau⸗ 
be, mit Meth zu drei Löffelvoll. Aſche von Sperlin⸗ 
gen, die bei Reiſig verbrannt find, zu zwei Loͤffelvoll 
mit Waſſermeth. Ein Vogel, welcher von ſeiner Far⸗ 
be Ikterus (e) genannt wird, ſol die Gelbſucht ku⸗ 
riren, wenn ihn der Kranke nur anſieht, er ſelbſt aber 
davon ſterben. Ich halte ihn für den Vogel, der auf 
lateiniſch Galgulus heißt. 

R 3 $. 29. 
(d) Holz von der Eiche Cerrus. Zirnbaum. 
(e) Deutſch: etwa der Gel bſuͤchtige. Siehe mehr 
von dieſem Vogel Buch 10. 9. 50. 
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§. 29. i 
Wahnſinnigen ſcheint eine Schaaſzlunge diene 
ſam zu ſeyn, die ihnen warm um den Kopf gebunden 
wird; denn wer kann wohl einem wuͤthenden Menſchen 
Maäufehirn mit Waſſer, oder Wieſelaſche, oder altes 
aufgetroknetes Igelfleiſch beibringen, wenn dieſe Me⸗ 
diein auch noch fo ſicher iſt? CE) Von den abentheuer⸗ 
lichen Mitteln, mit welchen die Magier die Leute bei 
der Rafe herumfuͤhren, möchte ich etwa noch die Aſche 
von den Augen einer Nachteule gelten laſſen. Insbe⸗ 
ſondere ſtimmt die Fieherkur mit ihren Meinungen gar 
nicht uͤberein. Sie haben dieſe Kur nach dem Laufe 
der Sonne und des Mondes in zwölf Zeichen getheilt; 
daß aber dies alles falſch und verwerflich ſey, will ich 
nur mit wenigen zeigen, ſoviel ich auch anführen könne 
te. Sie verordnen, man ſoll die Kranken zur Zeit, 
wenn die Sonne durch die Zwillinge geht, mit ge⸗ 
brannten und mit Oel geriebenen Kaͤmmen, Ohren und 
Krallen von Huͤhnern durchſalben. Geht der Mond 
durch dieſes Zeichen, mit ben Sporn und Baͤrtchen 
derſelben. Geht eines von beiden Geſtirnen durch die 
Jungfrau, mit Gerſtenkoͤrnern; gehen fie durch den 
Schuͤzzen, mit Flügeln von Fledermaͤuſen. Geht der 
Mond durch den Löwen, mit Laub pom Strauch Ta⸗ 
marix, und zwar, wie ſie hinzufuͤgen, von einem zah⸗ 
nien. Geht er durch den Waſſermann, mit geriebenen 
Kohlen von n Buxbaumholz. Ich will der hewaͤhrten, 
oder 
(H) Denn der Tolle wird ſich nichts eingeben ſaſſen, oder 
nichts dergleichen annehmen wollen. 
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oder wenigſtens wahrſcheinlich guten Mittel von den 
ihrigen, noch einige herſezzen. Dahin gehoͤrt, daß 
man den Schlafſuͤchtigen durch ſtark riechende Sachen 
munter macht; und vielleicht gehoͤren dazu auch aufge⸗ 
troknete Wieſelhoden, oder eine gebrannte Leber die⸗ 
ſes Thiers. Auch halten fie für nuͤlich, ſolchen Leu⸗ 
ten eine warme Schaafslunge an den Kopf zu binden. 
230. 

Im e vermag die tliniſche Me⸗ 
diein faſt gar nichts. Ich will daher viele von den Mit⸗ 
teln der Magier herſezzen, und zunaͤchſt die, welche 
angebunden werden. Der Staub, worinn ſich ein Ha⸗ 
bicht gewaͤlzt hat, in einem leinenen Laͤppchen mit ei⸗ 
nem roͤthlichen leinenen Faden. Der laͤngſte Zahn von 
einem ſchwarzen Hunde. Eine gewiſſe Weſpe von ganz 
eigenem Fluge, welche Pſeudoſphex genannt wird wird 
mit der linken Hand gehaſcht und angebunden. Andere 
nehmen die, welche ſie im Jahre zum erſtenmale er⸗ 
blitt haben. Der abgeſchnittene Kopf einer Viper in 
Leinwand, oder das Herz, das einer lebendigen ausge⸗ 
nommen iſt. Die Schnauze und die Ohrenſpizzen von 
einer Maus, in einem roſenrothen Lappen; die Maus 
ſelbſt laſſen fie wieder laufen. Das rechte, einer Eis 
dechſe ausgeſtochne Auge, dann der abgeſchnittene Kopf 
in Ziegenhaut. Der Kaͤfer, welcher Pingen drehet. (g) 
Dieſes Kaͤfers halber ehrt ein groſſer Theil Egyptens 
die Kaͤfer als Gottheiten, wovon Apion eine ſonderbare 
Auslegung macht, und um 5 Sitten ſeines Volkes 

: N 4 zu 
(2) Der den Miſt zu Pillen oder Kuͤgelchen formt. 
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zu rechtfertigen vorgibt, daß dies Thier die Geſchaͤfte 
der Sonne nachahme. (h) Aber auch noch einen an⸗ 
dern Kaͤfer binden die Magier an; er hat zuruͤtgebo⸗ 
gene Hoͤrncher, und wird mit der linken Hand gegrif⸗ 
fen. (i) Ein dritter heißt Fullo, (k) hat weiſſe 
Flekke, und wird aufgeſchnitten, auf beide Arme ge⸗ 
bunden; die uͤbrigen an den linken. Ein Schlangen⸗ 
herz, das der lebenden Schlange mit der linken Hand 
ausgenommen wurde. Vier Gelenke von einem Scor⸗ 
pionſchwanz, nebſt dem Stachel in einem ſchwarzen 
Tuche, ſo daß der Krante weder den entlaſſenen Seor⸗ 
pion, noch den, der dies aufbindet, in drei Tagen zu 
ſehen bekommt. Wenn er das Fieber zum drittenmale 
gehabt hat, vergraͤbt er dieſe Sachen. Sie umbinden 
eine Raupe in Leinwand mit drei Faden, und eben fo 
viel Knoten, und ſagen bei jedem: warum es der thut, 
welcher kurirt. Eine nakte Schnekke, oder vier mit eis 
nem Rohr abgeſchnittene Schnekkenkoͤpfe, in einem 
Stuͤtchen Leder. Ein Vielfuß in Wolle gewikkelt. Die 
Wuͤrmer, aus welchen die Viehbremſen entſtehen, (1) 
ehe die Fliegel hervorſproſſen. Noch andere Wuͤrmer 
don Dornhekken, welche rauh ſi 195 Einige von ihnen 
binden 
(hh) Der Käfer ſoll nemlich, wie N in einer Note 
ſagt, die aus Miſt geformten Kuͤgelchen nach dem Lauf 
der Sonne, von Morgen gegen Abend vor ſich hin⸗ 
waͤlzen. 
(i) Soll der Lukanus ſeyn, deſſen Buch 11. f. 34. ge: 
dacht wurde. n 
(k) Deutſch: der Walker. 
(1) Tabani. 
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binden viere davon in einer Wallnußſchale verſchloſſen 
an. Auch Schnekken, die man nakt findet. Sie le⸗ 
gen dem Kranken eine in einer Buͤchſe verſchloſſene 
Sterneidechſe unter den Kopf, und laſſen fie, wenn 
das Fieber nachlaͤßt, wieder entlaufen. Einnehmen ſol⸗ 
len die Kranken das Herz von einem Seetaucher, (m) 
das ohne einem eiſernen Inſtrumente ausgenommen - 
iſt; fie ſollen ein aufgetroknetes zerreiben, und mit 
warmen Waſſer trinken. Schwalbenherzen mit Honig. 
Andere geben den Miſt zu einer Drachme mit drei Cya⸗ 
thus Ziegen» oder Schaafmilch, oder Roſinenwein, por 
dem Antritt des Fiebers. Andere rathen eine ganze 
Schwalbe zu verſchlukken. Die parthiſchen Voͤlter 
nehmen von einer Aſpishaut das Sechs theil eines Des 
nars, mit eben ſo viel Pfeffer, als ein Mittel wider das 
Quartanfieber ein. Chtyſippus, der Philoſoph schreibt, 
ein aufgebundenes Phryganion ſey ein Mittel 
wider das Quartanfieber, ſagt aber nicht, was dies für 
ein Thier ſey Und ich finde auch niemand, der es kennt; 
doch mußte ich's anführen, weil es von einem fo glaub⸗ 
würdigen Schriftſteller genannt wird. Vieleicht iſt 
jemand in Auffindung deſſelben gluͤlicher, als ich. Kraͤ, 
henfleiſch eſſen, und das Neſt auflegen, fol nach magi⸗ 
ſcher Meinung, in langwierigen Krankheiten ſehr heil⸗ 
ſam ſeyn. Beim Tertianſieber ſteht es zu verſuchen / 
ob das Gewebe von der Spinner Lykos genannt, nebſt 

N 5 dieſer 


(m) Mergus marinus, ein Vogel. 
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dieſer Spinne ſelbſt in einer Kompreſſe (n) von Harz 
und Wachs auf beide Schlafen und Stirn gelegt, im 
Tertianfieber heilſam iſt; denn dem Elenden iſt jede 
Hoffnung willkommen. Oder man binde die Spinne 
ſelbſt in ein Rohr an, ſo wie ſie auch in andern Fie⸗ 
bern dienſam ſeyn fol. Ferner eine gruͤne Eidechſe in 
einem Gefäß aufgebunden, das fie fuͤlt. Auf dieſe 
Art koͤnne man, verſichern fie, verhindern, daß ſich das 
Fieber nicht pon neuem wieder einſtellt. 
. 31. 

Waſſerſü chtigen gibt man Wollfett in Wein 
und etwas Myrrhen, in der Groͤſſe einer Haſelnuß. 
Einige thun auch Gaͤnſeſchmalz und Myrrthenwein 
dazu. Der Schmuz von den Schagfeitern hat die⸗ 
ſelbe Wirkung. Altes aufgetroknetes Igelfleiſch eins 
genommen. Was die Hunde ausſpeien, ſoll auf den 
Leib gelegt, das Waſſer abfuͤhren. a 


2 


Die Roſe wird mit Wollett, Pompholyx und 
Roſenoͤl kurirt, mit Blut von der Hundelaus, Res 
genwuͤrmer mit Eßig aufgelegt, und einer in der Hand 
zerriebenen Grille. Das lezte Mittel hat den Vor⸗ 
zug, daß man aufs ganze Jahr frei von dem Uebel 
bleibt, wenn man die Grille vorher rieb, ehe es an⸗ 
hob. Sie muß aber mit einem Eiſen nebſt der Erde 
ihrer Hoͤhle ausgehoben werden. Gaͤnſeſchmalz. Ein 
aufbewahrter aufgetrokneter Viperkopf, gebrannt und 

mit 
(n) Splenium. Deutſch en Druktuch, Bauſche u. . w. 
Hier wohl mehr em Pflafter, 
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mit Eßig aufgelegt. Eine abgehaͤutete Schlangen: 
haut nach dem Bade mit Waſeet Erdharz und Ar 
mertalg aufgelegt. 

§. 33. 

Karbunkeln werden durch bloſſen Tauben miſt 
ſogleich weggeſchafft, oder man gebraucht ihn mit 
Leinſaamen und Eßigmeth. Bienen, die im Honig ge⸗ 
ſtorben find, aufgelegt. Angefeuchtete Gruͤzze aufge⸗ 
legt. Bei Karbunteln an der Schaam und ſonſtigen 
Geſchwuͤren an derſelben, leiſtet Wollfett mit Honig 
und Bleiſchlakken (o) gute Dienſte. Bei anheben⸗ 
den Karbunkeln, Schaafmiſt. Beulen von jeder Art 
muͤſſen erweicht werden, und am beſten werden ſie mit 
Gaͤnſefett kurirt. Fett vom Kranich leiſtet daſſelbe, 


234. 5 
Blutſchwaͤren ſollen durch eine Spinne ge⸗ 
heilt werden, die man auflegt, ehe man ſie nennt, 
und am dritten Tage wieder abnimmt. Eine Spiz⸗ 
maus, welche hangend getoͤdtet iſt, und nachher die 
Erde nicht wieder berührt hat, wird dreimal ums 
Blutſchwaͤr herum geführt, und eben fo oft ſpeit der 
aus, welcher es thut, wie auch der, an dem die Kur 
vorgenommen wird. Huͤhnermiſt, und vorzuͤglich das 
Rothe davon, friſch mit Efig aufgelegt. Ein Storch⸗ 
magen mit Wein gekocht. Fliegen in ungrader Anz 
zahl mit dem Heilfinger (p) aufgerieben. Schmuz 
aus 
(0) Squamae plumbi, 

(p) Digitus medicus, der Finger zunaͤchſt am kleinen. 

Heißt auch digitus auricularis. 
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aus Schaafohren. Altes Schaaftalg mit Aſche von 


Weiberhaaren. Widdertalg mit Bimſteinaſche und 
Salz zu gleichem Gewicht. 
g. 38. 

Brandſchaͤden werden mit Aſche von einem 
Hundekopf geheilt. RNattenaſche mit Oel. Schaaf 
miſt mit Wachs. Maͤuſe⸗ und Schnektenaſche laſſen 
nicht einmal eine ſichtbare Narbe entſtehen. Viperfett. 
Aſche von Taubenmiſt mit Oel aufgeſtrichen. 

ö. 36. 

Nervenknoten (4) heilt man mit Aſche von 

einem Viperkopf und cypriniſchen Oel. Regenwuͤr⸗ 


mer mit Honig aufgelegt. Schmerzen fie, fo wird eine 


todte Amphisbaͤne aufgebanden. Geierfett mit dem 
Magen getroknet, und mit altem Schweineſchmalz ges 


rieben. Aſche von dem Kopf einer Nachteule, nebft, 


Lilienwurzel in Meth eingenommen, falls man den 
Magiern glauben darf. Bei Zuſammenziehung 
der Nerven iſt aufgetroknetes Fleiſch von Holztauben 
zur Speiſe ſehr dienſam. Bei Kraͤmpfen, vom Igel; 
auch Wieſelaſche. Eine abgehaͤutete Schlangenhaut 
laßt keine Kraͤmpfe entſtehen, wenn ſie in Stierfell auf⸗ 
gebunden wird. Wider die Opiſthotonie dient die 
trokne 
(4) Nervorum nodi. Ein ſolcher Nervenknoten heißt 
auch Ganglium. Deutſch: ein Ueberbein, ung 
beſteht in einem harten knochenartigen Geſchwulſt, 
von der Groͤße einer Nuß. Zuweilen iſt er nur wie 
sine Erbſe groß. Ein Stoffen der Säfte, beſonders 

dos Serum, fol die Urſach davon ſeyn. 


* 
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trokne Leber einer Weihe, zu drei Obolus in drei Cya⸗ 
thus Waſſermeth eingenommen. 
$ 37. 
Der Wurm am Finger und Henri 
ſchwuͤre werden mit Aſche von einem Hundekopf 
geheilt, oder mit der Baͤrmutter deſſelben in Oel ge⸗ 
ſotten, zuvor aber wird Schaafbutter mit Honig auf⸗ 
geſtrichen. Die Gallendlaſe von jedem Thiere. Bei 
‚rauhen Nägeln gebraucht man Kanthariden mit 
Pech, welche den dritten Tag wieder abgenommen wer⸗ 
den / oder Heuſchrekken mit Bokttalg. Schaaftalg: 
Andere machen eine Miſchung von Vogelleim und Por⸗ 
tulak, oder Gruͤnſpan und Vogelleim, und nehmen 
fie den dritten Tag wieder ab. 5 


238. 

Das Naſenbluten wird mit Talg von dem 
Nezze eines Schaafes geſtillt, welches in die Nafe 
gethan wird. Auch Laab, beſonders Laͤmmerlaab, 
unter die Naſe gehalten oder eingegoſſen; ein Mittel, 
das man gebraucht, wenn ſonſt nichts hilft. Gaͤn⸗ 
ſeſchmalz mit Butter zu gleichem Gewicht in Paſtel⸗ 
len geformt, und in die Naſe geſtekt. Die Erde, 
welche den Schnekken anklebt. Die Schnelke ſelbſt 
aus ihrem Gehaͤuſe. Der Blutfluß aus der Naſe 
wird mit geriebenen Schnekken geſtillt, welche man 
auf die Stirn legt. Spinnewebe. Wider den Blut⸗ 
fluß aus dem Gehirn, dient Hirn und Blut von ei⸗ 
nem ya Taubenblut, das zu dieſem Behuf aufs 

dewahrt 
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bewahrt und inſpikirt wird. Fließt das Blut zu 
ſtark aus einer Wunde, ſo wird es durch Miſt von 
einem Hengſt ſehr gut geſtillt, wenn er mit Eyer⸗ 
ſchaalen zu Aſche gebrannt und aufgelegt wird. 

N 239. 

Wunden werden mit Wollfett geheilt, das mit 
Gerſtenaſche und Eiſenroſt zu gleichen Theilen verſezt 
iſt. Dies iſt auch ein Mittel bei Krebs⸗ und freſſenden 
Schaͤden. Verzehrt auch den Rand von den Geſchwuͤ⸗ 
ten, und ſchafft den Aus wuchs des Fleiſches weg. Fuͤllt 
die Wunden, und bringt ſie zur Narbe. Aſche von 
Schaafmiſt mit Salpeter, iſt auch ein gutes Mittel 
bei Krebsſchaͤden. Auch Aſche von den Schenkelkno⸗ 
chen der Laͤmmer, beſonders bei ſolchen Schaͤden, wel⸗ 
che nicht zur Narbe kommen wollen. Auch die Lungen, 
deſonders von Widdern. Dieſe ſchafft das wilde Fleiſch, 
das in den Schaͤden auswaͤchſt, am beſten wieder weg. 
Geſchwulſt der Wunden wird durch Schaafinift ſelbſt, 
der unter einer Brodſchüſſel (r) warm gemacht und ge⸗ 
knetet worden, gelindert. FJiſtelſchaͤden gereinigt und 
geheilt. Auch Epinyetiden. Am kraͤftigſten ift die Aſche 
von einem Hundekopf, welche ſtatt des Huͤttenrauchs, 
alles wilde Fleiſch wegnagt, und die Wunde heilt. 
Auch der Maufedrek verzehrt es; desgleichen die Aſche 
vom Wieſelmiſt. Verhaͤrtungen und Krebsſchaͤdeg, 
die tief in der Wunde ſind, werden mit geriebenen 

Viel⸗ 
(r) Teſtum, oder teſtus. Eine metallene Schuͤſſel. 
unter welcher Brod gebakken wurde. Man verglei⸗ 

che Buch 32. $. 26. 
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Vielſluß, der mit Therebinthinharz und Roͤthel ver⸗ 
ſezt iſt, verfolgt. Eben dieſe Mittel ſind ſehr heil⸗ 
ſam bei Schaͤden, wo man Würmer befürchtet. 

Selbſt einige Arten der Wuͤrmer find von vor⸗ 
treflichen Nuzzen. Die Holzwuͤrmer, (s) welche ſich 
im Holze erzeugen, heilen alle Schaͤden. Zu Aſche 
gebrannt, mit eben ſo viel Anis zu Aſche gebrannt, 
und mit Oel aufgelegt, freſſende Schaͤden. Regen⸗ 
wuͤrmer ſchlieſſen friſche Wunden; und man glaubt ſo⸗ 
gar, daß fie zerſchnittene Nerven noch vor dem ſieben⸗ 
den Tag wieder zuſammen heilen, wenn ſie aufgelegt 
werden. Zu dieſem Behuf ſollen ſie in Honig aufbe⸗ 
wahrt werden. Ihre Aſche verzehrt den harten Rand 
der Geſchwuͤre, wenn fie mit ſluͤßigem Pech oder ſi m⸗ 
bliſchen Honig (t) aufgelegt wird. Einige laſſen die 
Wuͤrmet an der Sonne troknen, gebrauchen ſie mit 

Eßig bei Wunden, und nehmen ſie erſt nach zwei Ta⸗ 
gen wieder ab. Eben ſo iſt die den Schnekken ankleben⸗ 
de Erde zu gebrauchen; auch die ganzen Schnekken, nach⸗ 
dem ſie aus dem Gehaͤuſe genommen und gequetſcht 
find; fie ſchlieſſen nemlich friſche Wunden, und laſſen 
freſſende Schaͤden nicht weiter um ſich greifen. Ein 
Thier, das die Griechen Herpes nennen, (u) dient 
insbeſondere zur Heilung freſſender Schäden. Schnek⸗ 
ken find in dieſem Fall heilſam, wenn fie mit ihren Ge⸗ 


(5) Coſſes. g haͤuſen 

(t) Der fieilianifche Honig wurde öfters fo genannt, wie 
Harduin aus dem Dioskorides zeigt. 

(u) Dem Worte nach ein kriechendes Thier, welches 
aber, laͤßt ſich nicht beſtimmen. 
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haͤuſen geſtoſſen werden, und mit Myrrhen und Weyh⸗ 
rauch ſollen fie auch zerſchnittene Nerven heilen. Dra⸗ 
chenfett iſt ſehr dienlich, wenn es an der Sonne getrok⸗ 
net worden, ſo wie Hahnenhirn bei friſchen Wunden · 
Die Scheven ſollen fi) beſſer dehandeln laſſen, und 
früher zuheilen, wenn man dem Kranken Viperſalz mit 
unter den Speiſen gibt; (v) und Antonius der Arzt (w) 
gab, wenn er unheilbare Wunden geſchnitten hatte 
dem Patienten Vipern zu eſſen, und brachte die Wii 
den mit bewundrungswuͤrdiger Geſchwindigkeit zum 
Heilen. Aſche von der Tropalis (x) mit Honig ſchafft 
den harten Rand der Geſchwuͤre weg; ſo gebraucht man 
auch die von Taubenmiſt mit Arfenit, wo man etwas 
wegbeizzen will. Hirn von einem Uhu ſoll mit Gaͤnſe⸗ 
fett die Wunden ſehr gut ſchlieſſen; bei fogenannten 
kakoͤtiſchen Schäden aber gebraucht man Aſche von 
Widderſchenkeln, und mit Weibermilch feuchtet man 
vorher die Binden an. Eine Eule in Oel geſotten, und 
wenn fie zergeht, mit Schaafbutter und Honig verſezt. 
Den harten Rand der Geſchwuͤre erweichen im Honig 
geſtorbene Bienen. Die Elephantenkraͤzze heilt Blut 
und Aſche vom Wieſel. Wunden und Schwielen, die 
von Schlaͤgen herruͤhren, werden weggeſchafft, wenn 
man friſche Schaafhaut auflegt. 

f §. 40. 


(v) Vom Vipernſalze, Sale viperino, ſiehe 5. 37. 
Buch 29. 

(W) Der ſchon oft genannte Antonius Muſa. 

(x) Eine Grille oder Heuſchrekfe. 


1 
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AO 

Brüche in den 3 (Y) werden insbeſondere 
durch Aſche von Schaafſchenkeln geheilt; noch beſſer iſt 
es, wenn dieſe mit Wachs gebraucht wird. Eben ein 
ſolches Medikament macht man aus den Kinnladen der 
Schaafe, welche zuſammen mit Hirſchhorn verbrannt 
werden, wozu noch Wachs kommt, das mit Roſenoͤl 
geſchmeidiget worden. Auf Knochenbruͤche legt man 
auf Leinwand geſtrichnes Hundehirn, und druͤber Wol⸗ 
le, welche von Zeit zu Zeit angefeuchtet wird. Ohnge⸗ 
faͤhr in vierzehen Tagen find fie geheilt. Eben fo ſchnell 
wirkt auch die Aſche von einer Waldmaus mit Honig. 
Oder die von Regenwuͤrmern, welche auch Knochen⸗ 
ſplitter auszieht. 

. 41. 

Durch Schaaflunge gibt man den Narben wie⸗ 
der Farbe, beſonders durch Widderlunge. Talg mit 
Salpeter. Aſche von der gruͤnen Eidechſe. Eine ab⸗ 
gehaͤutete Schlangenhaut, mit Wein gekocht. Tau⸗ 
benmiſt mit Honig. Weiſſe Schwindflechten vertreibt 
er mit Wein. Auf Schwindflechten legt man auch Kan⸗ 
thariden, mit zwei Theilen Rautenblaͤtter an der Son⸗ 
ne auf, und laͤßt fie fo lange liegen, bis die Haut 
ſchrinnt. Alsdann iſts noͤthig Umſchlaͤge zu machen 
und mit Oel zu ſchmieren, dann wieder das vorige auf⸗ 
legen, und ſo viele Tage hintereinander, wobei man 
ſich aber vorzuſehen hat / daß die Exulceration nicht zu 
tief eindringe. Wider eben dieſe Schwindflechten ſoll 
man Fliegen mit Wurzel vom Lapathum auflegen. Weiſ⸗ 
ſer Huͤhnermiſt, welcher in Oel in einer hoͤrnernen 
Buͤchſe aufbewahrt worden. Blut von Fledermaͤuſen. 

el⸗ 
(y) Articulorum fra&turae, ” 0 


(Plinius N. G. 8. B.) S 
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Igelgalle mit Waſſer. Wider die Kräzje dient Hirn 
von einem Uhn mit Staubſalpeter; vorzüglich aber 
Hundeblut. Das Jukken in der Haut wird durch kleine 
breite, gerieben ee Schnekken, vertrieben. 

2 ; 42. 

Rohr und Pfeile, und was man ſonſt aus dem 
Koͤrper ſchaffen will, werden durch eine aufgelegte und 
aufgeſchnittene Maus ausgezogen. Vorzuͤglich aber ge⸗ 
braucht man eine aufgeſchnittene Eidechſe; oder man 
legt auch nur ihren Kopf gequetſcht mit Salz auf. 
Schnekken, nemlich ſolche, welche ſich haufenweiſe ans 
Laub ſezzen, mit ihren Schaalen zerſtoſſen und aufgelegt. 
Auch eßbare ohne Schaalen; am beſten mit Haaſenlaab. 
Schlangenknochen mit Laab von irgend einem vierfuͤßi⸗ 
gen Thiere, leiſten vor dem dritten Tage daſſelbe. Man 
empfiehlt auch geriebene Kanthariden mit Gerſtenmehl. 


L. 43. 

In weiblichen Krankheiten iſt die Haut, in 
welcher die Schaafe die Laͤmmer gebaͤhren, ein gutes 
Mittel, wie ich bereits bei den Ziegen angefuͤhrt habe. (2) . 
Schaafmiſt leiſtet dieſelben Dienſte. Durchs Raͤuchern 
mit Heuſchrekten, kommt man den Weibern in der Strau⸗ 
gurie am beften zu Huͤlfe. Wenn eine Frau gleich nach 
der Empfaͤngniß Hahnenhoden ißt, fol dadurch in der 
Baärmutter ein Knaͤbchen entſtehen. Aſche von einem 
Stachelſchwein mit Getraͤnk eingenommen, erhaͤlt die 
empfangne Frucht. (a) Hundemilch macht die Frucht 
zeitig, wenn fie getrunken wird, und die Haut von eis 
ner Hundenachgeburt, befördert die Entbindung / wenn 
fie die Erde nicht beruͤhrt hat. Ein Milchtrank ſtaͤrkt 
die Lenden der Gebaͤhrenden, und Maͤuſedrek in Re⸗ 
* a genwaſ⸗ 
(2) Buch 28. f. 77. 

. (a) Oder dient wider unzeitige Niederkunft. 
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geuwaſſer zerlaſſen, iſt dienſam, wenn ſich in den Bruͤ⸗ 


ſten nach der Niederkunft ein Geſchwulſt zeigt. Wenn 


man die Schwangere mit Igelaſche und Oel durchſalbt, 
dient dieſes wider unzeitige Niederkunft, und erhaͤlt die 
Frucht. Weiber, welche Gaͤnſemiſt mit zwei Cyathus 
Waſſer einſchluͤrfen, werden leichter entbunden. Oder 
fie nehmen das Waſſer, welches aus dem Baͤrmuͤtterchen 
eines Wieſels zur Schaam herauslaͤuft. Durch aufge⸗ 
legte Regenwuͤrmer verhindert man den Nervenſchmerz 
im Genik und in den Schultern. Mit Roſinenwein ge⸗ 
nommen, treiben ſie die Nachgeburt, wenn ſie ſchwer 
abgehet. Allein aufgelegt, zeitigen ſie den Eiter in den 
Saͤugebruͤſten, bringen ihn heraus, und die Wunde 
zur Narbe. Mit Meth genommen, fuͤhren ſie die Milch 
herbei, Man findet auch gewiſſe Würmchen, welche 
die Leibesfrucht erhalten, wenn ſie an den Hals gebun⸗ 
den werden, aber gegen die Zeit der Niederkunft wer⸗ 
den ſie wieder abgenommen, ſonſt koͤnnte dieſe nicht er⸗ 
folgen. Man muß ſich huͤten, daß ſie nicht auf die Erde 
geſezt werden. Man gibt fünf oder ſieben mit Getraͤnt 
zur Befoͤrderung der Empfaͤngniß. Schnekken beſchleu⸗ 
nigen die Entbindung, wenn fie als Speife genoffen 
werden; und mit Safran aufgelegt, die Empfaͤngnitz. 
Mit Amylum und Tragakanth aufgelegt, ſtillen ſie den 
Blutfluß. Als Speiſe genoſſen, ſind ſie in der Reini⸗ 
gung dienſam, und mit Hirſchmark bringen ſie die ver⸗ 
ſezte Mutter wieder in die rechte Lage; man nimmt 
aber auf jede Schnekke ein Denar von dem Mark, nebſt 
Cypernoͤl. Ohne Schaalen mit Roſenoͤl gerieben, jers 
theilen fie die Blähungen in der Mutter. Man wählt 
hierzu vorzuͤglich die Aftypaldifhen. Sonſt nimmt man 
auch zwei Afrikaniſche, reibt ſie mit fo viel Fenugrek, als 
drei Finger faſſen, thut vier Loͤffelvoll Honig hinzu, 
2 S 2 f und 
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und beſtreicht damit den Bauch, der vorher mit Lilien⸗ 
waſſer durchſalbt war. Es gibt auch kleine, lange, weiße 
Schnekken, welche hin und wieder angetroffen werden. 
Dieſe werden auf Ziegelſteinen an der Sonne getrok⸗ 
net, zu Pulver geſtoſſen, und zu gleichen Theilen mit 
Bohnenmehl vermiſcht; alsdann geben ſie dem Koͤrper 
Weiſſe und Glaͤtte. Die kleinen breiten vertreiben mit 
Gruͤzze den Reiz ſich zu krazzen. Wenn eine Schwan⸗ 
gere uͤber eine Viper wegſchreitet wird ſie Abortiren. 
Auch über eine Amphisbaͤne, doch nur über eine todte; 
denn wer eine lebendige in einer Buͤchſe bei ſich fuͤhrt, 
kann ſicher über. eine andere weggehen, und wenn fie 
auch todt iſt. Sogar verurſacht die todte eine leichte 
Entbindung, wenn ſie aufbewahrt wird. Es iſt merk⸗ 
würdig, daß es der Schwangern nichts ſchadet, wenn 
fie über eine nicht aufbewahrte weggeht, wenn ſie gleich 
nachher über eine aufbewahrte ſchreitet. Das Raͤuchern 
mit einer alten aufgetrokneten Schlange, iſt zur Befoͤrde⸗ 
rung der monatlichen Reinigung dienſam. 


. 44. a 
Eine alte Schlangenhaut verurſacht eine leichte 


Entbindung, wenn fie an die Lenden gebunden 


wird; doch muß ſie nach der Geburt gleich wieder weg⸗ 
geſchafft werden. Man gibt ſie auch mit Weyhrauch 
und Wein ein; aufeine andere Art eingenommen, ver⸗ 
anlaßt fie eine unzeitige Niederkunft. Ein Stoͤcchen, 
womit man einer Schlange einen Froſch aus dem Mund 
ſchlug, iſt Gebaͤhrenden dienſam. Die Aſche von der 
Grille Troxalis, befoͤrdert, mit Honig aufgelegt, die 
Reinigung. Auch ſolche eine Spinne, welche ihren 
Faden von der Hoͤhe herab ſpinnt; man muß fie mit hoh⸗ 
ler Hand greiffen, reiben und appliciren. Wird ſie aber 
een indem fie wieder in die. Höhe geht, ſo * 

ie 
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fir die Reinigung. Der Stein Aetites, der in dem Ne⸗ 
für des Adlers gefunden wird, bewahrt die Frucht vor 
jeher Gefahr einer unzeitigen Geburt. Eine Geierfe⸗ 
de hilft Gebaͤhrenden, wenn fie ihnen unter die Fuͤſſe 
gelegt wird. Vor einem Rabeney hat ſich die Schwan⸗ 
gere bekanntlich wohl zu huͤten; denn wenn ſie daruͤber 
neggeht, wird ſie durch den Mund eine Fehlgeburt 
thun. (b) Miſt von einem Habicht mit Meth genom⸗ 
men, ſcheint die Weiber fruchtbar zu machen. Verhaͤr⸗ 
tungen und Geſchwulſt der Mutter, werden durch Gaͤnſe⸗ 
oder Schwanenfett geſchmeidiget. 


H. 45 
Gaͤnſefett mit Roſen- und Lilienoͤl (e) erhält die 
Bruͤſte nach der Geburt. Die Phrygier und Lykaonier 
haben gefunden, daß Trappenfett den Bruͤſten heilſam 
iſt, wenn ſie bei der Niederkunft gelitten haben. Wenn 
die Woͤchnerin Mutterſtikkungen bekommt, werden ihr 
Motten aufgeſtrichen. Aſche von den Schaalen der Reb⸗ 
huͤhnereyer, mit Galmei und Wachs verſezt, erhält die 
Bruͤſte ſtehend. Man glaubt auch, daß ſie nicht er⸗ 
ſchlaffen, wenn man ein Rebhuͤhnerey dreimal um fie 
herum führt. Auch fol eine Frau fruchtbar werden und 
viel Milch bekommen, wenn fie dieſe Eyer ausſchluͤrft. 
Gänfefett fol die Schmerzen vermindern, wenn die 
Bruͤſte damit beſtrichen werden, und wenn fie mit ge⸗ 
riebenen Wanzen geſchmiert werden, fo zerplazzen die 
Mondkaͤlber () in der Mutter, und der Ausſchlag an 
derſelben verliert ſich. S 3 §. 46. 
(b) Entſezlich! warum nicht durch die Naſe, oder die 
Ohren, oder ſonſt durch eine Oefnung! 
(c) Im Tert ſteht eigentlich araneo, ich leſe aber nach 
Harduins Vorſchlag lieber irino. 
(d) Molae, unförmliche unbelebte Maſſen, mit einer 
Haut umgeben, aber ohne Knochen, welche zuweilen 
in dem Uterus entſtehen. \ 
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o 
§. 46. 

Das Blut der Fledermaͤuſe hat zwar die Kraft e⸗ 
nes Pſilothrums, doch iſt es nicht hinreichend, wem 
man den Kindern die Wangen damit beſtreicht, (e) weng 
man nachher nicht noch Roſt oder Schierlingsſao⸗ 
men aufträgt. Auf dieſe Art laſſen ſich die Haare gaͤn⸗ 
lich wegſchaffen, oder bleiben wenigſtens nur zarte 
Milchhaare. Ihr Hirn ſoll eben das leiſten. Dieſes iſt 
aber doppelter Art, ein rothes und weiſſes. Einige ver⸗ 
miſchen es mit dem Blut und der Leber. Andere zerko⸗ 
chen eine Viper, der ſie die Knochen ausgenommen ha⸗ 
ben, in drei Hemina Oel, und bedienen ſich ihrer ſtatt 
eines Pſilothrumz; doch reiſſen fie die Haare zuvor aus, 
die nicht wieder wachſen ſollen. Die Galle des Igels iſt 
auch ein Pfilothrum; wenigſtens dann gewiß, wenn fie 
mit Hirn von der Fledermaus und mit Ziegenmilch ver⸗ 
miſcht wird. Auch die Aſche an ſich. (f) Mit der Milch 
eines Hundes, der zum erſtenmale warf, beftreicht man, 
die Theile, wo keine Haare wachſen ſollen, nachdem 
man die zuvor ausgeriſſen hat, oder die Stelle, wo noch 
keine vorhanden ſind, und ſie wachſen nicht wieder. 
Blut von einer Laus, die man einem Hunde abgenom⸗ 
men hat, ſoll daſſelbe leiſten. Auch Blut oder Galle 
von Schwalben. 

Man gibt vor, daß Ameiſeneyer mit Fliegen ge⸗ 
rieben, die Augenbraunen ſchwaͤrzen. Will man, daß 
die Kinder ſchwarze Augen haben ſollen, ſo ſoll die 
Schwangere eine Maus eſſen. Durch Regenwuͤrmer⸗ 
aſche mit Oel vermiſcht, ſoll man verhuͤten koͤnnen, daß 
die Haare nicht grau werden. s 

Ax. 


Ce) Um nemlich die Haare wegzuſchaffen. 
(f) Nemlich vom Igel. 
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$. 47. 

Kindern, bei welchen die Milch gerinnt, iſt 
Laͤmmerlaab mit Waſſer eingenommen, dienſam. Iſt 
verlaabt die Milch bei ihnen, fo wird das Uebel geho⸗ 
ben, wenn man ihnen Laab mit Eßig gibt. Wenn fie 
zahnen, iſt ihnen Schaafhirn am heilſamſten. Die 
Knochen, welche man im Hundemiſt findet, werden den 
Kindern zur Heilung angebunden, wenn ſie von dem 
Sonnenbrand leiden, oder die ſogenannte Sir ia ſis(g) 
haben. Bruͤche heilt man bei ihnen durch den Biß 
einer grünen Eidechſe, die man ihnen im Schlaf nahe 
bringt; hernach wird die Eidechſe an ein Rohr gebun⸗ 
den, und in den Rauch gehangen. Man ſagt, das Kind 
ſey kurirt, ſobald fie ſtirbt. Speichel von Schnetten 
verſchoͤnert die Augenbraunen der Kinder, und bringt 
die Haare hervor, wenn er aufgeſtrichen wird. Kinder, 
welche einen Bruch haben, werden geheilt, wenn man 
den Schaden dreifig Tage mit Schnektenaſche, Wehh⸗ 
rauch, und dem weiſſen Saft aus Trauben beſtreicht. 
In den Hoͤrnchen der Schnekken finden ſich harte 
Punkte, wie Sandkoͤrner, welche angebunden, den Kin⸗ 
dern ein leichtes Zahnen verurſachen. Aſche von leeren 
Schnetkenhaͤuſern mit Wachs vermiſcht, dient wider 
den Ausfall des Maſtdarms, es muß aber die Aſche mit 
dem Schleim verſezt werden, der aus dem Hirn einer 
Viper fließt, das man mit Nadeln prikkelt. Ein Vi⸗ 
perhirn in ein Stuͤkchen Leder angebunden, befördert 
das Zahnen. Die groͤßten Zaͤhne einer Schlange haben 
dieſelbe Wirkung. Rabenmiſt in Wolle aufgebunden, 
dient bei Kindern wider den Huſten. Bei einigen Res 

S 4 cepten 
(g) Siriaſis iſt eine Erhizzung im Gehirn bei Kindern, 
die von der Sonnenh ze herruͤhrt. Heißt auch das 

Blattfallen, das Schieſſeu. 
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cepten dieſer Art kann man kaum ernſthaft bleiben, und 
doch darf ich ſie nicht uͤbergehen, weil ich ſie aufgezeich⸗ 
net finde. Mit einer Eidechſe fol man bei Kindern den 
Bruch kuriren. Dieſe fol maͤnnliches Geſchlecht ſeyn; 
man ſoll dahin ſehen, daß ſie unterm Schwanze eine 
Vertiefung habe, und daß ſie durch Gold, Silber oder 
Purpur, in den Schaden einbeiſſe. Nachher wird ſie 
in einem neuen Becher angebunden, und in den Rauch 
geſezt. Wenn Kinder den Urin nicht halten koͤnnen, 
ſollen fie darwider geſchmoorte Maͤuſe zur Speiſe eſſen. 
Man bindet ihnen ſtatt eines Amulets, die großen gezahn⸗ 
ten Hörner der Käfer ein. In dem Kopfe der Boa (h) fol 
ſich ein Steinchen befinden, das ſie in der Todesfurcht 
ausſpeit; haut man ihr aber wieder Vermuthen den 
Kopf ab, nimmt das Steinchen heraus und bindet es 
auf, ſo ſoll es beim Zahnen vortrefliche Dienſte leiſten. 
Man ſoll auch ihr Hirn zu dieſem Behuf anbinden. 
Auch das Steinchen oder Knoͤchelchen, welches im Ruͤk⸗ 
ken der (natten) Schnekken gefunden wird. Schaaf⸗ 
hirn iſt auch ſehr heilſam, wenn es auf das Zahnfleiſch 
gelegt wird; ſo wie Gaͤnſeſchmalz fuͤr die Ohren gut iſt, 
wenn es mit Baſilienſafte aufgelegt wird. Auf den ſtach⸗ 
lichten Kräutern finden ſich rauhe Wuͤrmchen, welche 
den Kindern, wenn ihnen etwas von den Speiſen (im 
Schlunde) ftetten bleibt, ſogleich helfen follen, wenn 
man ſie ihnen anbindet. 
ö §. 48. 

Wollfett mit ein wenig Myrrhen, in zwei Cya⸗ 
thus Wein zerlaſſen, oder mit Gaͤnſefett und Myrrthen⸗ 
wein, erregt den Schlaf. Der Vogel Kukkuk in 
Haaſenfell angebunden. Der Schnabel eines Reihers 
in Eſelshaut auf die Stirn. Sie glauben, daß der 

Schna⸗ 
(h) Eine Schlange, ſiehe Buch 29. $. 38. 
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Schnabel ſchon ſelbſt dieſe Wirkung habe, wenn er 
mit Wein angefeuchtet wird. Dagegen vertreibt 

ein duͤrrer Kopf von einer Fledermaus den Schlaf, 

wenn er angebunden wird. 


+ 49. ; 

Eine Eidechſe, ehe in dem Urin eines Mannes 
getoͤdtet iſt, daͤmpft bei demjenigen, der den Urin 
lies, den Trieb zum Beiſchlaf;z denn die Magier 
rechnen die Eidechſen unter die Liebesmittel. Miſt von 
Schnekken oder Tauben, mit Oel in Wein eingenom⸗ 
men, hemmt ebenfalls den Wolluſttrieb. Die rechten 
Theile einer Geierlunge ſtimuliren beim maͤnnli⸗ 
chen Geſchlecht, wenn fie in Kranichshaut aufgebun⸗ 
den werden. Das Gelbe von fuͤnf Taubeneyern mit 
einem Denar Schweineſchmalz verſezt, und mit Ho⸗ 
nig gegeſſen. Sperlinge, oder ihre Eyer zur Speife, 
Die rechte Hode eines Hahns in Widderfell angebun⸗ 
den. Die Aſche vom Ibis fol bei einer Frau, die em⸗ 
pfangen hat, die Frucht erhalten, wenn fie mit Gan⸗ 
fefett und Lilienoͤl verſezt, und die Schwangere damit 
geſchmiert wird. Dagegen ſoll der Wolluſttrieb 
durch Hoden von einem Streithahn gedaͤmpft wer⸗ 
den, die mit Gaͤnſefett aufgelegt, und in Widder⸗ 
fell aufgebunden ſind. Die Hoden von jedem Huhner⸗ 
hahn, wenn ſie mit dem Blute des Hahns unter das 
Belte gelegt werden. Haare aus dem Schwanze einer 
Mauleſelin machen, daß Weiber wider ihren Willen 
empfangen, wenn fie ihr ausgeriſſen werden, wenn fie 
angeſpannt iſt, und man fie während des Beiſchlafs 
zuſammenbindet. Wer in Hundeurin pißt, fol zum 
Beiſchlaf träge werden. Wenn es wahr iſt, ſo iſt es 
wunderbar, was man von der Aſche der Sterneiberhfe 
vorgibt, daß fie neulich in Leinwand gewikkelt, und 
in 


282 Plinius Maturgeſchichte 


in der linken Hand getragen, ſtimulirez dagegen aber 
niederſchlage, wenn man ſie in die rechte Hand 
nimmt. Ferner, daß das mit leichter Wolle aufgenomm⸗ 
ne Blut einer Fledermaus, zur Wolluſt reise, wenn es 


den Weibern unter den Kopf gelegt wird; oder eine 


Gaͤnſezunge als Speiſe, oder mit Getränt genommen. 
. 50. 

Eine Flieſe von einer alten Schlangenhaut hilft 
wider die Laͤuſekrankheit, und toͤdtet die Laͤuſe am 
ganzen Koͤrper innerhalb drei Tagen, wenn ſie mit Ge⸗ 

trank eingenommen wird. Auch Molken, nachdem ger 
kaͤßt worden, mit ein wenig Salz getrunken. Wenn 
man Wieſelhirn mit dem Laabe verſezt, ſollen die Kafe 
nicht verderben, wenn ſte alt werden, und von den 
Maͤuſen nicht berührt werden. Gibt man jungen Huͤh⸗ 
nern oder Tauben dieſe Aſche in Kloͤſſen ein, ſo ſollen 


ſie dor den Wieſeln ſicher ſeyn. Wenn die Laſtthiere 


mit Schmerzen harnen, ſo hoͤrt der Schmerz auf, wenn 
man ihnen eine Fledermaus anbindet. Haben fie Wuͤr⸗ 
mer, jo führt man eine Holztaube dreimal um die Schaam 
herum. Sonderbar zu fagen! die Taube ſtirbt, wenn 
man ſie entlaͤßt, und dem Thiere wird ſogleich geholfen. 


. ; 

Gibt man einem Trunkenbolde drei Tage Eyer von 
einer Nachteule mit dem Wein, ſo bekommt er einen 
Ekel davor. Wer zuvor eine gebratene Schaafslunge 
ißt, bekommt keinen Rauſch. Aſche von einem Schwal⸗ 
ben ſchnabel ſichert vor dem Rauſch, wenn fie mit Myr⸗ 
then gerieben in den Wein gethan wird, den man trinkt. 
Eine Erfindung des aßyriſchen Koͤnigs Horus. 


F $. 52. 7 

Ich fuͤge noch einige Merkwuͤrdigkeiten von Thie⸗ 

ten hinzu, die in dieſes Buch gehoͤren. In Sardinien 
ſoll 


* 
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fon fi ein dem Kranich aͤhnlicher Vogel, Gromphe⸗ 


na, aufhalten, den aber, wie ich vermuthe, die Sar⸗ 
den wohl ſelbſt nicht kennen. In eben dieſer Provinz 
lebt das Thier Ophion, das dem Hirſche nur am Haar 
ähnelt, und ſonſt nirgends erzeugt wird. ()) Eben dieſe 
Schriftſteller reden von einem Subjugus, ſagen aber 
nicht, was dies fuͤr ein Thier iſt/ und wo es ſich aufhält. 
Daß es vorhanden geweſen ſey, daran zweifle ich nicht, 
weil man Medieinen davon angegeben hat. M. Cicero 
ſagt, („) daß gewiſſe Thiere, welcheman Biuri nennt, 
in Kampanien die Weinſtoͤtke zernagen. 


8 

Und noch ein Reſt von Merkwuͤrdigkeiten von 
ſolchen Thieren, die wir beſchrieben haben. Wer eine 
Haut von der Nachgeburt eines Hundes bei ſich fuͤhrt, 
ober Haaſenmiſt, oder Haare in der Hand hält, ſoll 
von keinem Hunde angebellt werden. (1) Im Ge⸗ 
ſchlecht der Mütten ſollen die Mulionen nur einen 
Tag leben. (m) Wer Honig aus nimmt und den Schna⸗ 
bel von einem Baumſpecht bei ſich führt, fol von den 
Bienen nicht angefallen werden. Wer den Schweinen 


Rabeuhirn in Kloͤſſen gab, dem ſollen fie nachfolgen. n) 


Staub, worinn ſich eine Mauleſelin gewaͤlzt hat, fol 
die hizzige Liebesbrunſt mildern, wenn man den Kör⸗ 
per damit beſtreuet. (o) Die Maͤuſe ſoll man verja⸗ 


en 

(1) Siehe Buch 28. 5. 42. 8 

(k) In einer nicht mehr vorhandenen Schrift: De re- 
bus admirandis. 

(1) Noch beſſer machte es Taubmann, welcher einen 
ganzen Haaſen unter dem Mantel trug und ihn lau⸗ 
fen lies, als ihn die Jagdhunde anftelen. 

(m) Die Mauleſelsmuͤkken. Vergleiche mit Buch 11. . 19. 

(n) Und auch dem, wer ihnen Gerſten oder Brod, oder 
ſonſt etwas zu freſſen gibt. 

(0) Noch dienſamer wuͤrde eine Portion Schuee ſeyn. 
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en, wenn man eine kaſtrirt, und fie wieder laufen laͤßt. 

ie Ochſen auf das ganze Jahr geſund bleiben, wenn 
man eine Schlangenhaut, Salz, Dinkel und Quen⸗ 
del mit einander reibt, und ihnen die Miſchung zur 
Zeit, wenn die Trauben reifen, mit Wein in den 
Hals gieft. Oder man gibt ihnen junge Schwalben in 
drei Kloͤſſen. Beſtreut man die Bienen mit Staub 
aus einer Schlangenſpur, fo ſollen fie zu ihren Stoͤt⸗ 
ken wieder zurütfehren. Ein Widder, dem die rechte 
Hode abgebunden iſt, ſoll nur weibliche Laͤmmer zeu⸗ 
gen. Wer Nerven aus den Fluͤgeln und Schenkeln 
eines Kranichs bei ſich fuͤhrt, bei keiner Arbeit ermuͤ⸗ 
den. Eine Mauleſelin, die Wein getrunken hat, ſoll 
nicht ausſchlagen. Es iſt zwar eine Merkwuͤrdigkeit, 
aber eine, die ihrem Urheber, dem Ariſtoteles zur 
groſſen Schande gereicht, daß man keine andere Ma⸗ 
terie finden konnte, welche von dem giftigen Styxwaſ⸗ 
ſer, das Antipater überſandte, damit es dem groſſen 
Alexander beigebracht würde, nicht jerfreffen würde, 
als den Huf einer Mauleſelin. (p) Nun wenden wir 
uns abermals zu den Waſſerthieren. (g) 

(p) Styrwaſſer, aqua Stygis, traͤufelte (nach dem 
Vitruv) in Arkadien aus den Felſen hervor, und fras 
alle Metalle an, und war toͤdtend, oder dem Men⸗ 
ſchen ein Gift. Siehe Buch 2. F. 106. Ariſtoteles 
ſoll dem Antipater gerathen haben, dem Alexander fol: 
ches Waſſer zu ſchikkten Plutarch redet im Leben des 
Alexanders von einem Pferdehuf. 

() Von denen Buch 9. bereits gehandelt worden. Sa- 
pienti ſat! durfte hier der geneigte Leſer aus rufen, 
und der Ueberſezzer ruft es ihm nach. Wo hat doch 
Plinius alle ſolche Frazzen aufgetrieben, und woher 
hat er die Gedult genommen, ſie aufzuzeichnen! da 
er ſie aber gehabt hatte, ſo mußte ſie der Ueberſezzer 
auch haben, der ſich herzlich freut, daß im folgenden 
Buche vernuͤnftigere und nuzbarere Sachen vorkom⸗ 
men werden, und der Miſt vor der Hand ein Ende hat. 


Ende des Achten Bandes. 
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